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g 1. Inhalt nnd Angaben der Biblischen Theologie des AT. 

B. Stade, Ueber die Aufgaben der Bibl. Theologie des AT. 

ZThK m 31 ff. (Ak. Reden und Abhandl., Giesaen 1899, S. 77 

bis 96). 

1. Unter Biblischer Theologie des AT versteht man die Ge- 
schichte der KeligioD unter dem Alten Bunde. Als spezielleVor- 
geschichte des Evangeliums Jesu und von .Tesus nimmt diese das 
Interesse des christlichen Theologen in Anspruch. Christentum 
und vorchristliches Judentum stehen zueinander im Verhältnisse 
historischer Kontinuität. Christi Erscheinung hatte zur Voraus- 
setzung einen im Judentume seiner Zeit gegebenen Besitz reli- 
giöser und ethischer Ideen , die sich in und mit der Geschichte 
Israels und der jüdischen Gemeinde gebildet haben. Jesu Pr&- 
digt knüpft überall an den religiösen Glauben und die sittlichen 
Ideale der jüdischen Gemeinde seiner Zeit an, und seine Erschei- 
nung beansprucht, die Erfüllung ihrer Geschichte zu sein. Seine 
Predigt hat den religiösen Glauben und die sittlichen Ideale des 
Judentums vertieft und umgebogen, zum Teil bis zu ihrem Gegen- 
satz umgebogen, die religiösen und ethischen Begriffe dadurch 
mit neuem, höheren Inhalt erfüllt, aber eine neue religiöse und 
ethische Begriffswelt nicht geschaffen. Neu ist im Christentum 
die Bedeutung Jesu als vollkommener Offenbarung des Vaters 
lind bleibenden Heilamittlers, Hieraus erklärt sich, dass Jesu 
seine Autorität der des Gesetzes entgegensetzen kann (Berg- 
predigt), und hierdm'ch tritt seine Predigt freilich aus dem 
Rahmen des Alten Bundes heraus. Neu ist das Leben mit Gott, 
das er seiner Gemeinde vorgelebt hat, neu die Wertung des 
Dienstes an den Brüdern, in dem er sein Leben dahingegeben 
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hat. Der Inhalt des Selbstbewusstaeins Jesu und seines Lebens 
wird eben in keiner Weise durch die Vorstellungen des vorchrist- 
lichen Judentums vom Messias erschöpft. Da es jedoch für sein 
Selbstbewusstsein entscheidend ist, dass er sich als den ver- 
heissenen Messias weiss, und da er in seinem mesaianischen Be- 
rufe sein Lehen dahingibt, so ist auch alles dies durch die mes- 
sianische Hoffnung des Judentums vermittelt. Ea ist die ge- 
schichtlich bedingte Form, in die sich auch das Neue in Christi 
Person undWerk kleiden muss, um wirksam zu werden. Die Ge- 
dankenwelt der nt. Schriftsteller aber hat durchweg die zeitgenös- 
sischen jüdischen religiösen und ethischen Ideen zur Voraus- 
setzung. Sie stellt eine Projektion der Predigt Jesu und des 
Eindruckes seiner Person über diese vor, Sie bedeutet einen Ver- 
such, vom Standpunkte jüdischen Glaubens aus und mit den 
Mitteln jüdischer Theologie die Wahrheit des Christentums zu 
erweisen. 

Diese Betrachtungsweise findet ihre Sestätigang darin : 1. dass der Jude 
der nti.Zeit durch Anerkenntnia der Messianität Jesu Christ wird, damit erst 
den wahren Sinn seiner Religion erfasst, nicht aber eine neue Religion an- 
ninunt; 2. dass die alte Kirche das AT als die ihr gegebene heilige Schrift 
und als Offenbarung Gottes ansieht. 

2. Ea ist daher die Aufgabe der Biblischen Theologie des 
AT, die Entstehung und den Inhalt des religiösen Glaubens des 
Judentums und seiner Ideale darzulegen, an die Jesus in seiner 
Verkündigung, die nt. Schriftsteller in ihrem Bericht über diese 
und in der Deutung seiner Person anknüpfen, und welche eben 
deswegen die historische Voraussetzung des Christentums sind. 
Insonderheit handelt es sich in der Biblischen Theologie des AT 
um die Entstehung und Entwicklung der folgenden, vom Juden- 
tum dem Christentum vererbten Vorstellungen: 1) um den Glau- 
ben an einen Gott, der a) zugleich Heilsgott und Schöpfer und 
Erhalter der Welt ist, b) im Volke Israel und in seiner Geschichte 
sich offenbart hat (Monotheismus, historische Religion, heilige 
Schrift); 2) um den Glauben an ein göttliches, den Menschen 
absolut verpflichtendes Sittengesetz (ethischer Monotheismus); 
3) um den Glauben an ein Reich dieses Gottes, zu dem alle Men- 
schen berufen sind, und in dem bestimmte Güter genossen werden 
(messianische Hoffnung, höchstes Gut). Die Aufiiahme in dieses 
Reich vermittelt Erlösung von Sünde und Tod (ewiges Leben). 
Daher knüpft das Christentum an das Judentum auch an, sofern 
es Erlösungsreligion ist, und es sind in diesem 4) vorbereitet die 
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christlichen Vorstellungen von der Sünde, der Bekehrung, der 
Vergebung von Sünde und Schuld. 

3, Das unter 1 und 2 Dargelegte darf nicht dahin misaver- 
standen werden, als sei es bloss Aufgabe der biblischen Theo- 
logie, die at. Religion in dem Umfange vorzuführen, in dem sich 
ihre Vorstellungen dem Christentum vererbt haben. Hierbei würde 
das durch die fortschreitende Entwicklung Ausgeschiedene für 
die Darstellimg entfallen, also schon deshalb ein treues Bild der 
at. Religion und ihrer Entwicklung nicht gezeichnet werden 
können. Auch kann die Bedeutung der jeweilig vorhandenen 
religiösen und ethischen Ideen nur dann richtig erfasst werden, 
-wenn man sie als Teil eines Ganzen erfasst. Daher ist die Reli- 
gion unter dem Alten Bunde nach ihrem ganzen Inhalt und Um- 
fang unter dem Gesichtspunkt der Entwicklung vorzuführen. Es 
ist diese nicht nur die Vorgeschichte des Christentums, sondern 
«benso die des talmudisch-rabbinischen Judentums, Denn sie 
enthält neben den Elementen, an die das Christentum angeknüpft 
hat, auch solche, durch deren Weiterentwicklung dieses ent- 
standen ist, ganz abgesehen davon, dass einzelne in beiden Reli- 
gionen weiterleben. Derselbe Entwicklungsgang, der die dem 
Christentum zustrebenden Gedanken ans Licht gestellt hat, hat 
auch die geistige Eigenart gezeitigt, die es dem Judentum un- 
möglich gemacht hat, die Scheidung von Physis und Ethos zu 
vollziehen, Religion und nationale Verfassung auseinander zu 
halten, den sittlich religiösen Inhalt von der geschichtlich ge- 
gebenen Einkleidung zu scheiden und die in die Religion ein- 
gebetteten Reste semitischen Heidentums abzustreifen. Hierdurch 
ist es gekommen, dass sich das Judentum, unter Verzicht darauf, 
zur Weltreligion zu werden, zur Volksreligion zurückgebildet hat. 
Ein zutreffendes Urteil über das Verhältnis des Christentums 
zur Religion des Alten Bundes kann nur bei Darstellung beider 
Entwicklungsreihen gewonnen werden. Für die Beurteilung dieses 
Verhältnisses wie des Christentums überhaupt ist es besonders 
wichtig, auf das zu achten, was von jüdischen Gedanken im 
Christentum nicht weiterlebt. 

Wenn jüdische Polemik sich in der Behauptung gefällt, Jesus habe 
nichts Neues gelehrt, der Inhalt seiner Lehre sei vielmehr im Judentum schon 
vorhanden gewesen, so ist dabei übersehen: 1. die unter 1 ausgeführte Be- 
deutung der Person und des Lebens Jesu; 2. dass die dem Judentum und 
Christentum gemeinsamen Gedanken in diesem neue Bedeutung gewonnen 
haben. Der Schwerpunkt ist völlig verschoben, was schon allein den An - 
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Spruch des Christentums, etwas Neues zu eein, begründet; 3. dasa das Juden- 
tum Gedaoken und Bräuche besitzt, die das Christentum nvcftt hat. Höhere 
Entwicklimg in der Religion erfolgt wesentlich durch Vereinfachung- und 
reinere Herausarheitung der GrundgedanlieD, durch Abstreifen des im Laufe 
der geschichtiichen EDtwioklung mit ihnen verschmolzenen Fremdartigen 
und Minderwertigen, d. h. durch immer st^iritere Befreiung des QöttJicben 
und Unvergänglichen vom Menschlichen und Vergänglichen. 

4. Die Biblische Theologie des AT lehrt, die Entstehung und 
Entwicklung der Religion unter dem Alten Bunde als eine Folge 
des Wirkens gottgesandter Männer, insbesondere Moses (§ 14) 
undderPropheten(§§23;24; 105), sowie des eigentümlichen Ver- 
laufs der Geschichte Israels verstehen. Da nun das Christentum 
diese at. Entwicklung zur Voraussetzung hat, so betrachtet christ- 
licher Glaube diese Männer als Träger einer besonderen Offen- 
barung Gottes, durch welche die vollkommene Offenbarung Gottes 
in Christo vorbereitet worden ist, und erkennt in der Geschichte 
Israels und des Judentums die besondere Leitung Gottes. 

1. Die sich hei Aesyriologen nicht selten findende Vorstellung, als sei 
die israelitisch-jüdische Religion im wesentUchen die Widerspiegelung alt- 
babyloniacher religiöser Ideen und dort die Oeburtsstätte des Monotheismus 
zu suchen, steht imWiderspruch nicht nur mit dem at. Befunde, sondern mit 
allem, was wir über die Geschichte des menschlichen Geisteslebens und der 
dieses tragenden Religionen wissen. Sie übersieht 1) die Bedeutung der Per- 
sönlichkeit in der Geschichte, insbesondere Inder der Religion Israels; S) dass 
die Gedanken, die das geistige Leben der Menseben in neue Bahnen werfen, 
nicht in den Brennpunkten der Kultur, sondern abseits von diesen entstehen 
und Kraft gewinnen (Byzanz und Muhammed, Rom und Wittenberg). Sie 
erklärt sich daraus, dass infolge mangelhafter theologischer und historischer 
Schuliug über an der OberHäche liegenden Aehnlichkeiten grundlegende 
Verschiedenheiten übersehen und deshalb die Eigenart der Erscheinungen 
nicht begriffen wird. Beispiele dieser Behandlung der Dinge bieten die Ar- 
beiten H. WiNCKLEKs und F. HOMHELs, wie F. Delitzsch, Bibel und Babel, 
Leipzig 1902. Typisch für die Veig;leichung völlig disparater Erscheinungen 
ist die Schrift von H. Zimmkrh, Vater, Sohn und Fürsprecher in der babyl, 
GottCBVOrstellung, 1896. Uebelberatene Apologetik sucht von dieser assyrio- 
logischen Betrachtungsweise, mit der sie sich infolge mangelhafter theologi- 
scher Schulung innerlich verwandt fühlt, Waffen zu entlehnen gegen die histo- 
rische Betrachtung der Religion. 

2. Man verwechsle die apesielle Vorbereitung auf das Christentum im 
Judentum, bei der es sich um Entstehung des Materiales religiöser und ethi- 
scher Ideen handelt, nicht mit der Vorbereitung allgemeinerer Axt, die sich im 
Heidentum der Völker des Mittelmeerheckens beobachten lässt. Bei dieser 
handelt es sich um die Entstehung einer Disposition, welche die Annahme 
des Cliristentums begünstigt, von Ideen, die Analoga zu christlichen Gedan- 
ken vorstellen und daher das Verständnis dieser erleichtem, von Zuständen, 
welche die christliche Mission begünstigten. Hierher ist zu rechnen; 1) die 
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politische und kulturelle Vereinigung der Völker des Miitelmeerbeckens im 
römischen Reiche; 2) die weiteVerbreitung griechischer Sprache alsVerroitt- 
lerin des Handels und der Bildnug und, im Zusammenhang damit, die Schu- 
lung der Gebildeten an griechischer Literatur und Philosophie; 3) die weite 
Verbreitung der jüdisch -hellenistischen Diaspora gemeinden, die sich auf 
griechische Sprache und Bildung eingelassen hatten und hierdurch in den 
Stand gesetzt waren, erfolgreiche Propaganda anter den Heiden za machen; 
4) die Erschütterung des Olanbena an die Götter der heidniacheu Kutte in* 
folge des Nachdenkens über die Welt und ihre Probleme, die der Götter* 
glaube nichtlöste; 5) dieGedankenderphiloBophischen Systeme von den ethi- 
schen Pflichten, der Unsterblichkeit der Seele und von einem hÖchstenWesen. 
Das Bedürfnis nach einer Religion, die die Rätsel in und ausser dem Meu- 
schen löst, seinem sittlichen Streben ein Ziel setzt und ihm unverlierbare 
Güter gewährt, war allgemein verbreitet, und ihm entsprach das Christen- 
tum. Aber alles das bat ebensogut den mit dem Christentum konkurrieren- 
den Religionen (Mithrasdienst, Manichäismtis) die Wege geebnet. Es ist bei 
dieser Sachlage nicht richtig, wenn Schlribrm*OHER, Glaubenslehre I', Ber- 
lin 1830 (Sämtl. Werke I, 3), § 12 behauptet, das Christentum verhalte sich, 
was sein geschichtliches Dasein und seine Abzweckung betreffe, gleich zum 
Judentum und Heidentum, und wenn er den besonderen geschichtlichen Zu- 
sammenhang, in dem Christentum und .Tudentum stehen, dahin einschrankt, 
dassJesusunterdemjüdischenVolkgeborenwordenist. Diemodemereligjons- 
geschichtliche Betrachtung ist in Gefahr, wieder in diesen Fehler Sohlbier- 
HACHBH.S zu verfallen. lieber den Znsammenhang von Christentum und 
Judentum vgl. A, Euenih, Volksreligion und Weltreligion, Berlin 1883, 
S. 185 ff. 

5. Die Biblisclie Theologie des AT schildert sonach, wie aus 
der von Mose gestifteten Keligion Israels infolge der Predigt der 
Propheten und der eigentümlichen Schickaale Israels sich das 
Judentum bildet, und legt die Entwicklung dieses bis zum Auf- 
treten Jesu dar. Ja, sie findet ihren Abschluss und ihren Buhe- 
punkt so gewiss erst in dem Evangelium Jesu, wie dieaea den Aus- 
gangspunkt der Biblischen Theologie des NT, der Kirchen- und 
Dogmengeschichte bildet. 

Die prophetischen Gedanken treten im Evangelium endgültig aus ihrer 
durch das Deuteronomium {§ 120) und Ezechiel (§§ 138 — 130) eingeleiteten 
Verknüpfung mit den kultischen und rituellen Gewohnheiten des jüdischen 
Volkes wieder heraus. Der Gedanke des Gesetzes Gottes wird aus der Ver- 
bindung mit vei^ängtichen nationalen Sitten und Rudimenten semitischen 
Heidentums befreit. Die Religion wird rein geistig und dadurch befähigt, 
Verbindungen mit dem Naturell auch anderer Völker einzugehen. Um so 
stärker überwuchert im Gegensatz hierzu im nachchristlichen Judentum, trotz 
der Zerstörung des alten Kultes, das Kultische und Rituelle das Ethische und 
Religiöse. Die Schlacken der Eutwickluug werden als wertvolles Ergebnis 
derselben festgehalten. Das semitische Naturell siegt hier über das Erbe der 
Propheten. Diese Eutwicklung tritt gleichfalls nur in einer Darstellung her- 
ans, die mit dem Evangelium schliesst. 
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6. Zum Inhalt der Biblischen Theologie des AT gehöii äucb 
die Darstellung der Geschichte der Entstehung und Entwicklung 

der religiösen und ethischen Begriffe und der für sie gebrauchten 
Terminologie. Diese aber kann, wenn die Darstellung nicht un- 
übersichtlich werden soll, nur in grossen Zügen gegeben werden. 
Es würde sein gutes Recht haben, diesen Teil des Stoffes fiir sich 
ausfuhrlich als Geschichte der religiösen und ethischen Termino- 
logie des AT zu behandeln. Eine solche Darstellung würde der 
im folgenden gegebenen ergänzend zur Seite treten. 

g 2. Die Biblische Theologie dea AT ein Teil der Biblischen 
Theologie. Die Entstebang dieser Disziplin. 

L. DiESTEL, Geschichte des AT in der christl. Kirche, Jena 
1869, S. 708—722. 

1. Der Name: „Biblische Theologie des AT" erklärt sich dar- 
aus, dass die Disziplin der „Biblischen Theologie" infolge der 
auch in der Theologie eingetretenen Arbeitsteilung in die beiden 
Disziplinen der Bibhschen Theologie des AT und der Biblischen 
Theologie des NT zerlegt worden ist. Es hat das zwar zu einer 
yertieften Auffassung der Probleme dieser "Wissenschaft geführt, 
aber für die Biblische Theologie des AT die üble Folge gehabt, 
dass den Darstellern der Blick dafür getrübt worden ist, dass sie 
die Geschichte der Keligion unter dem Alten Bunde in ihrem 
vollen Umfange, d. h. einschliesslich der Vorstellungen des Zeit- 
alters Christi und, wenn sich eine Biblische Theologie des NT 
nicht anschliesst, einschliesslich der Predigt Jesu darzustellen 
haben. Infolgedessen haben die nt. Theologen , um den not- 
wendigen Anschluss an das Judentum der nt. Zeit und damit die 
zum Verständnis des NT nötigen Voraussetzungen zu gewinnen, 
die Disziplin der sog. nt. Zeitgeschichte entwickelt. Ihr Stoff ge- 
hört, soweit es sich um Glaube und Sitte des Judentums handelt, 
in die Biblische Theologie des AT. 

2. Sofern man unter Biblischer Theologie eine übersichtliche 
Darstellung des religiösen und ethischen Inhaltes der Bibel in 
geschichthcher Entwicklung yersteht, handelt es sich um eine 
moderne Wissenschaft und um einen Zweig der historischen 
Theologie. Sie entstammt der Zeit des Rationalismus und ist 
eins der Zersetzungsprodukte der altkirchlichen Theologie und 
zwar eins der für die Entwicklung der evangelischen Theologie 
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fruchtbarsten, ein ebenso spezifisches wie notwendiges Erzeugnis 
der inneren Entwicklung der evangelischen Kirche. Ihre Ent- 
stehung hatte zur Voraussetzung die Erschütterung der altortho- 
doxen Auffassung von Schrift und Kanon, das Aufkommen 
gesunder, von der Dogmatik nicht beeinflusster hemieneutiBcher 
Grundsätze, dieErkenntuis, dass die hl. Schrift auch eine mensch- 
Uche Seite hat, überhaupt eine freiere Stellung zu Schrift und 
Dogma. Die kräftigsten wissenschaftlichen Impulse hierzu und 
damit zur Entstehung unserer Disziplin sind von den Schriften 
JoH. Sal. Semlers (geb. 1725, seit 1751 zu Halle, gest. 1791) 



Semler betont das allmähliche Werden äes Kanons and die mensch- 
liche Seite der hl. Schrift, in der er Irrtümer und Missveratändnisse, aber 
freilich auch verschiedenartige Akkomodation findet. Auch seine kritische 
Behandlung der Dogmengeschichte, die onter allen theolc^scheu Disziplinen 
nach ihrer Methode die grosste innere Verwandtschaft mit der Biblischen 
Theologie hat, ist von Einfluss gewesen. Als Bahnbrecher der grammatisch 
historischen, auf Ermittlung der Meinung der Autoren und des Sinnes der 
einzelnen Schriftstellen gerichteten, vom Dogma der Inspiration nnd dem 
Grundsatz der Glaubensanalogie nicht beeinflussten Anslegnng ist neben 
Semlkr besonders J. A. Ernesti (geb. 1707, gest. 1781) zu nennen. 

3. Als historische Wissenschaft ist die biblische Theologie 
zuerst von JoH. Phil. Gabler (geb. 1753, Professor zu Altdorf 
und Jena, gest. 1826), imd zwar in seiner Altdorfer Antrittsrede 
Oratio de justo discrimine theologiae biblicae et dogmaticae, re- 
gundisque recte utriusque finibus. Altorfii 1787 (Opuscula aca- 
demicaUlmae 1831, II 179—198) definiert worden. Sie ist nach 
ihm im Gegensätze zur Dogmatik, der philosophia Christiana, 
eine historische Disziplin „tradens, quid scriptores sacri de rebus 
divinis senserint". Er betont, dass die BibUsche Theologie die in 
der Bibel sich findenden Vorstellungen in ihrer örtlich, zeitlich 
nnd pei'sönlich bedingten Individuahtät zu erfassen, Zeiten und 
Schriftsteller zu'unterscheiden, die Stufen im Entwicklungsgange 
aufzuweisen habe. 

Gablbbs Auffassung trägt zwei Ergebnissen Kechnung, die die fort- 
schreitende Untersuchung der Bibel ei^eben hatte: I. dass die Bibel in sich 
Widersprüche enthält; 2. daea die kirchliche Dogmatik sich nicht mit dem 
Inhalte der Bibel deckt. Das wird erklärlich und erträglich, wenn man die 
Bibel nie die Dogmatik unter dem Gesichtspunkte der Entwicklung betrach- 
tet. Zugleich wird das Becht der Dogmatik gewahrt. In dieser sind nicht 
alle Gedanken der Bibel wirksam geworden. Und die Bedeutung, die ein- 
zelne Gedauken der Bibel im dogmatischen System gewonnen haben, ist 
nicht selten eine andere, als ihnen im historischen Zusammenhai^i^ eignet- 
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Die Dogmatik gibt, richtig verstanden, niemala eine Bibellehre, sondern stellt 
das in einer Konfession vorhandene Verständnis der Person und des Evan- 
geliums Jesu systematisch dar. 

4, Von GrABLEBs Problemstellung aus ist nur zu einer Dar- 
stellung der Lehrbegriffe der einzelnen biblischen Schriftsteller 
zu kommen unter Darlegung ihrer Beziehungen zueinander. 
Klarheit über diese und Einsicht in die historische Entwicklung 
kann dabei jedoch nicht gewonnen werden, denn das geistige 
Leben der biblischen Schriftsteller wurzelt nicht bloss in dem uns 
in der Bibel erhaltenen älteren Schrifttum. Ja Tür das AT können 
nicht einmal Lehrbegriffe gegeben werden, denn 1) die alte Lite- 
ratur ist nur trümmerhaft und in Kompilationen erhalten; 2) die 
Verfasser, von deren Werken sich Trümmer erhalten haben, 
haben sich zum Teil nicht als schriftstellerische Individualitäten 
empfunden (§ 13). Man käme also nicht über eine Analyse des 
Inhalts der at. Bücher hinaus. Die Problemstellung Gableks ist 
daher nach § 1 für das AT dahin zu verbessern, dass das reli- 
giöse Leben zu schildern ist, dessen Niederschlag die Schriften 
des Alten Bundes bilden. 

1. Eine Biblische Theologie des AT zu schreiben, war auch bei rich- 
tigerer Problemstellung zur Zeit G«si.SBs gar nicht möglich. Denn man be- 
sass damals noch nicht die zur Losang einer solchen Aufgabe nötige Einsicht 
in die Entstehung des AT und die Herktmft seiner Teile. Mau hntte es, 
^bne diesen Umstand zu ahnen, mit einem Materiale zu tun, das sich in einer 
durch die Entwicklung Israels und des Judentums bewirkten, künstlichen 
Unordnung befindet, und dessen wirkliche Zusammenhänge noch nicht ent- 
fernt erkannt waren. Man sieht das aus derVerlegenheit, in der sich Gboro 
Lorenz Bauer (geh. 1755, gest. 1806), der erste, der Gablbels Anregungen 
gefolgt ist, bei demV ersuche zu disponieren in seiner „Biblischen Theologie 
des AT, Leipzig 1796" (des NT 1800), dem Stoffe gegenüber befindet. Er 
unterscheidet z. B, Genesis und übrige Bücher des Pentateuches, Richter, 
Samuel usw. Nun hat allerdings die Exegese und biblische Kritik und damit 
die Einsicht in die Entstehung des AT in der Folgezeit wesentliche Fort- 
achritte gemacht infolge der von G. E. Lgssiho (geb. 1729, gest. 1781), J. G. 
Herdkr (geb. 1744, gest. 1803) und W.M.L. de Wette (geb. 1780, gest. 1849) 
ausgegangenen Anregungen. Der Blick für denWidersprucb zwischen Kanon 
und Geschichte, für das Werden der biblischen Literatur und für das Zeit- 
geachichtJiche und Nationale im AT ist scharfer, die Anwendung der litera- 
rischen Kritik sicherer geworden. Ein griindlieher Umschwung ist jedoch 
erst durch die neutre PeittatemAhritik bewirkt worden, die das Problem der 
Entst^ung des .Tudentuma gezeitigt hat. Erst diese hat uns einen richtigen 
Einblick in das geschichtliche Werden der at. Religion verschafft. Es ist 
durch sie klar geworden, dass es sich im AT um zwei verschiedene religiöse 
Grössen, um die Religion Israels und um das Judentum handelt, und dass 
der Pentateuch die Etappen enthält, welche zur Bildung des Judentums ge- 
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führt haben. Die Untersuchung anil Darstellung des Entwicklungsganges ist 
vor völlig neue Aufgaben gestellt worden, indem sich gezeigt hat, dass das 
mosaische Gesetz , welches man als Ausgangspunkt der Keligion Israels an- 
sah, vielmehr ihren Abschluss und den Ausgangspunkt des Judentums bil- 
det. Die Frophetie ist erst hierdurch in ihrer einzigartigen Bedeutung und 
historiachen Grösse verständlich geworden. Erst die gewöhnlich nach K. H. 
Graf (geb. 1B15, gest. 1669) genannte Hypothese hat, indem sie den von der 
jüdischen Tradition übernommenen falschen Ausgangspunkt der früheren 
Untersuchungen beseitigte und die richtigen Ziele wies, eine zugleich histo- 
rische und theologische Behandlung des AT und damit auch der Biblischen 
Theologie des AT ermöglicht. Erst durch sie ist der wirkliche Gang der 
Entwicklung blossgelegt worden. Der erste, der den wirklichen Entwick- 
lungsgang der Religion Israels durchschaut und seine durchgängige Ab- 
hängigkeit von Israels Geschichte begriffen hat, istW.ViTSE (geb. 1806, gest 
1882) gewesen. Doch hat sein Buch „Die Biblische Theologie wissenschaft- 
lich dargestellt, Bd. 1 ; Die Religion des AT nach den kanonischen Bachern 
entwickelt, Teil 1, Berlin 1635" nicht die nötige Beachtung gefunden, da der 
damals führende Gelehrte auf dem Gebiete der at. Wissenschaft, H. EwALD 
(geb. 1603, gest. 18T5), seine Resultate ablehnte. Durch den allgemeinen 
Widerspruch stutzig gemacht, ist Yatkb selbst später an seiner Anschauung 
irre geworden. 

S.Freilich sind auch noch andere Umstände der Entwicklung unserer Dis- 
ziplin förderlich gewesen. So vornehmlich, dass man in derTheologie immer 
mehr die unrichtige und auch religiös ungenügende orthodox-pietistische Be- 
trachtung der Bibel aufgibt und zu der reformatoriachen Betrachtungsweise 
zurückkehrt. Dann, dass unsere Kenntnis der Geschichte des Orients und der 
Religionen der semitischen Völker gewachsen ist, wodurch die in der at. Re- 
ligion erhaltenen Rudimente ans der Heidenzeit verständlich geworden sind. 
Schliesslich sind aber auch die Fortschritte auf dem Gebiete der allgemeinen 
Völkerkunde und Religion^eschichte förderlich gewesen. Denn die Religion 
ist eine gemeinmenachliche Erscheinung. Der Besitz von Sprache, Xunat 
und Religion macht den Menschen zum Menschen, und Völker ohne Reli- 
gion sind noch nicht gefunden worden. Wie in aller menschlichen Sprache 
und £unst, so herrschen auch in aller Religion letztlich dieselben Gesetze. 
Die individuellen Erscheinungsformen der Religion sind in einem bestän- 
digen Umwandlungsprozesse begriffen. Der Hauptwert aber, den die Ver- 
gleichung anderer Religionen für die biblische Theolt^e hat, besteht darin, 
dass sie den Blick für die der Religion Israels und dem Judentum eigen- 
artige, zum Christentum hinaufführende Gedankenwelt schärft. Man beachte 
jedoch, dass der christliche Theologe und analog ebenso der jüdische usw. 
— vgl. g 11, 3 -— die Masastäbe, au denen er den Inhalt anderer Religionen 
misst, letztlich nicht der geschichtlichen Betrachtung, sondern seiner eigenen 
religiösen Ueberzeugung entnimmt, die er während der wissenschaftlichen 
Arbeit ja nicht abstreifen kann. Für ihn ist, da er Christ ist, die christliche 
Religion die vollkommene Religion. Sie in Anpassung an die relativen Mass- 
stäbe der Wissenschaft nur als die vollkommenste zu bezeichnen, ist zweck- 
lose Unnatur und täuscht einen gar nicht vorhandenen Zwiespalt zwischen 
Theolc^e und Glauben vor. 
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5. Die Wiasenschaft der Biblischen Theologie ist im Zeit- 
alter des Rationalismus nicht neu, sondern im Änschluss an 
ältere Arbeiten entstanden , die in den Perioden der Orthodoxie 
und des Pietismus ihre Vorläufer gewesen sind. Die Biblische 

Theologie geht letztlich zurück auf die Zusammenstellungen der 
„dida probantia", d. h. des Schriftbeweises zur Dogmatik, wie sie 
das Zeitalter der Orthodoxie gekannt und dem des Pietismus 
vererbt bat. Es kommt das auch äusserlich darin zum Ausdruck, 
dass unsere Disziplin ihren Namen nach dem letzten Werke 
dieser Art, K. Haymann, Bibl. Theologie*, Leipzig 1768, trägt. 
Und auf die Zusammenstellungen des Schriftbeweises waren im 
Zeitalter des Pietismus Zusammenstellungen der Bibellehre ge- 
folgt, in denen der Inhalt der Bibel in der Anordnung des dog- 
matischen Systems abgehandelt wurde. Sie dienten mehr dem 
religiösen als dem wissenschaftlichen Bedürfnisse und unter- 
schieden sich von der orthodoxen Dogmatik ausser durch ihre 
praktische Abzweckung durch grössere Einfachheit der Dar- 
stellung und den Anspruch, die ursprünglichste und reinste Ge- 
stalt der Lehre zu geben. Die Verquickung mit dogmatischen 
Gesichtspunkten gelöst zu haben, ist das Verdienst Gablers. 

Die hierher gehörige Literatur der orthodoxen und pietiatischen Periode 
3. bei D. V. CöLLN (geb. 1788, gest. 1833), Biblische Theologie, Bd. 1, Leip- 
zig 1836, 19£f, Die oben beschriebenen Vorstadien unserer Disziplin haben 
bis in unsere Tage die theologische Arbeit einzelner beeinfluast Bia zur 
Stunde fehlt es nicht an Versuchen, nnter Verraengung der Aufgaben des 
Bibelstudiama und der Dogmatik eine Bibellehre zu konstruieren. Es kommt 
hierbei nur zu völlig subjektiven Aufatellusgen theologischer Lebrsysteme, 
die künstlich an die Bibel angelehnt und gegenüber der kirchlichen Dogma- 
tik mit der Berufung auf die Bibel legitimiert werden. Sie sind Surrogate 
der Dogmatik und haben, da sie den Inhalt der Bibel unter Nichtbeachtung 
der geschichtlichen Entwicklung und Harmonisierung der Widersprüche zu 
Durchschnittsbegriffen verflachen, keinen realen Hintei^jund. Sie stehen 
notwendig in gleichem Masse iminnerenWiderspruchemitder Autorität der 
kirchlichen Lehre wie mit der wissenschaftlichen Behandlung der Bibel. Die 
bedeutendstenVertreter dieses, ältere Phasen der Theologie repristinierenden 
Biblizismus sind J. T. Bbck (geh. 1804, gest. 1878), OhrisUiche Lehrmissen- 
Gchaft nach den biblischen Urkunden, Bd. 1, Stuttgart 1841, und J. Gh.K. 
V. HoFMAHH (geb. 1810, gest. 1877), Weissagung und Erfüllung im AT und 
NT, Nördlingen 1841—1844, Der Schriftbeweia , Nördhngen 1852—1856, 
2. Aufl. 1867 — 1860. Eine Nachwirkung älterer Zustände aber ist es auch, 
wenn selbst bei solchen , die in der Problemstellung Gablers sich befinden, 
die Neigung besteht, die Biblische Theologie und zwar auch dea AT unter 
dem Gesichtspunkt der „Lehre" darzustellen. Bei dieser Betrachtungsweise 
können die Aufgaben der Biblischen Theolt^e des AT nicht gelöst werden. 
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Stellasg der Biblischen Tlieolc^e. 



Religion ist die Empfindung übermeuschl icher Wesen und der Verkehr mit 
ihnen. Nur soweit sich hieraus soziale Organisationen und eine Weltanschau- 
ung entwickelt, kann es zur Bildung einer Lehre kommen. Aber auch in 
den Religionen, in denen dies geschiebt, haben Gebräuche und Einrich- 
tungen am religiösen Leben einen grosseren Anteil als die Lehre. Und im 
AT handelt es sich um das Wirken Moses und der Propheten, das nur 
zum Teil unter dem Geaichtspunkt der Lehre erfasst werden kann, um den 
Glauben, die Sitten und die kultischen Institutionen eines Volkes, dem 
zunächst nur die mit dem Willen seines Gottes sich deckende Volkssitte 
und die im Orakel der Priester, Seher und Propheten vernommene Stimme 
desselben Autoritäten sind, während sich eine hl. Schrift erst im Verlaufe, 
ein Lehrstand erst gegen Ende seiner Geschichte bildet. Die Fülle dieses 
Lebens, das noch dazu durch komplizierte Umbildungsprozesse hindurch- 
gegangen ist, lässt sich nicht als eine Lehre darstellen. Dabei entgeht not- 
wendig die Hauptsache. Ea ist dabei der vulg^rprotestantisehe Fehler wirk- 
sam , mit dem Begriff der Religion zunächst den einer Lehre zu verbinden. 

g 3. Die Stellung der Biblischen Theologie im Organiamus 
der Theologie. 

1. Die Biblische Theologie ist der wissenschaftliche Ab- 
echluss der Bibelerklärung, oder, wie v. Cölln a. a. O. S. 6 sagt, 
„das letzte und wichtigste Ergebnis der biblischen Studien". Die 
Exegese liefert der Biblischen Tlieologie das Material der reli- 
giösen Vorstellungen und Institutionen, den Inhalt und Umfang 
des Glaubens und der Sitte, die zu verzeichnen sind, wobei vor- 
ausgesetzt ist, dass in die exegetische Arbeit die Arbeit der nie- 
deren Kritili, d. h. die Konstituierung des Textes eingeschlossen 
wird. Die höhere Kritik aber enuöghcbt es, das durch die Exe- 
gese erhobene Material unter den G-esichtspunkt der Entwicklung 
zu stellen. Hinwiederum ermöglicht es eine solche Betrachtung 
vielfach erst, zu gesicherten exegetischen Besultaten zu gelangen 
und die Operationen der niederen Kritik sicher zu vollziehen. 
Die exegetischen, kritischen und biblisch-theologischen Studien 
können nur im engsten Zusammenhange betrieben werden. Be- 
sonders deutlich tritt dieser Sachverhalt uns im AT entgegen. 

Hiermit erledigt sich die Behauptung P. de Laoibdes (geb. 1837, gesL 
1891), Mitteilungen, Bd. 2, GÖttingen 1887, S. 374, es sei wegen des Zustan- 
des des at. Textes nicht möglich, eine Biblische Theologie zu schreiben. Ohne 
diese werden auch die Arbeiten am at. Texte nicht fertig, die Lioahdb zuvor 
erledigen wollte, falls sie überhaupt zu erledigen sind. Daher kann man nicht 
darauf warten. 

2. Umgekehrt sind die Ergebnisse der Biblischen Theologie, 
und zwar auch die der Biblischen Theologie des AT., Voraus- 
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12 Einleitung. 



Setzung für die Bogmatik imd Dogmengeachichte. Denn sie er- 
mittelt, welche religiösen und ethischen Vorstellungen dem nt. 
Zeitalter eigen gewesen sind. Hierbei kommt zwar zunächst in 
Betracht der Inhalt der Biblischen Theologie des NT, die sich 
mit dem Evangelium Jesu und der "Widerspiegelung dieses und 
der Person Jesu in der apostolischen Verkündigung beschäftigt. 
Doch gibt auch die Biblische Theologie des AT wertvolle "Winke, 
da sie ein Urteil darüber ermöglicht, was als Fortsetzung at, 
Glaubens angesehen werden kann, und was noch andereGedanken- 
reihen zur Voraussetzung hat. 

% 4. Die Abgrenzang der Aufgaben der Biblieohen Theologie 

des AT TOn denen der GeschJchte des Volkes Israel and der 

hebräiscfaea Archäologie. 

1. Der in der Biblischen Theologie des AT darzustellende 
Stoff gehört auch zum Inhalte der Geschichte des Volkes Israel, 
ja, er ist bei der Armut des politischen Lebens dieses Volkes 
eigentlich das allein Wissenswerte in dieser. Anderseits ist er 
aber ohne Kenntnis des Verlaufes der äusseren Geschichte gar 
nicht verständlich. Die innere Entwicklung der ßeligion Israels 
ist dadurch bedingt gewesen, dass Israel in einer bestimmten 
politischen Entwicklung festgehalten und zerrieben worden ist, 
in der auch die Predigt der Propheten wurzelt (§ 105). Das 
Judentum ist einProdukt der geschichtlichenEntwicklung Israels, 
und seine Geschichte nur verständlich aus den Schicksalen der 
judischen Gemeinde. Die at. Religion und ihre Entwicklung 
unterscheidet sich von Anfang an von andern alten Religionen 
durch ihren eminent geschichthchen Charakter. Dass trotzdem 
in der Biblischen Theologie des AT die Geschichte der Religion 
unter dem Alten Bunde besonders behandelt wird, ist darin be- 
gründet, dass diesem Stoffe in einer Darstellung der Geschichte 
des Volkes, wenn nicht das Gleichmass empfindlich gestört wer- 
den soll, nicht der genügende Raum angewiesen werden kann. 
Die Teilung der Aufgaben zwischen Biblischer Theologie des AT 
und Geschichte des Volkes Israel erfolgt am besten so, dass die 
letztere sich darauf beschränkt, nur die Grundzüge der religiösen 
Entwicklung zu zeichnen, während die Biblische Theologie den 
allgemeinen historischen Rahmen als bekannt voraussetzt, in dem 
sich die Entwicklung der religiösen Ideen bewegt. 
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§ 5.] Abwehr anderer Namen. 13 

2. Leichter ist es, die Biblische Theologie des AT von der, 
wie es scheint, noch in einem sehr provisorischen Zustande be- 
findlichen Wissenschaft abzugrenzen, die man biblische oder 
hebräische Archäologie zu nennen päegt. In dieser werden die 
Sitten und Einrichtungen des öffentlichen und privaten Lebens 
der Israeliten und Juden abgehandelt. Die Berührung liegt darin, 
daas die sozialen Gliederungen, die Sitten und Einrichtungen 
eines Volkes , soweit sie nicht durch äussere Verhältnisse {ins- 
besondere die Natur und das Klima des Landes) bedingt sind, 
Formen vorstellen, welche sich die religiösen und ethischen Ideen 
geschaffen haben. Daher interessiert den Darsteller der Biblischen 
Theologie vonx Stoffe der sog. hebräischen Archäologie nur, was 
spezifischer Ausdruck des Glaubens und der Sitte ist und daher 
den Inhalt und die Entwicklung dieser belegt. Er beansprucht 
für seine Darstellung also nur einen Teil dieses Stoffes und er 
beansprucht ihn nicht um seiner selbst willen, sondern als Beleg 
und Beweismittel für die religiösen und sittlichen Ideen. 

g 5. Abwehr anderer Namen. 

Aus §§ 1 und 2 ergibt sich, dass der Name „Biblische 
Theologie" konventionell ist und den Inhalt der Disziplin 
nicht kennzeichnet. Daher erklärt es sich, dass man nach 
andern Bezeichnungen gesucht hat. Die Benennungen „Biblisciie 
Dogmatik" und „Heüsgeschichte" sind falsch und irreführend; 
der in neuerer Zeit (s. § 11) gewöhnlich gebrauchte Name 
„ÄUtestamentliehe Thedogie" enthält keinerlei Verbesserung imd 
ist häufig verbunden mit einer falschen Isolierung des AT vom 
NT, während der alte Name sich schon dadurch empfiehlt, dass 
er die Zusammengehörigkeit beider wahrt. Die Bezeichnung „^W- 
testamefttliche RAigionsgeschicMe" gibt den Inhalt der DiszipUn 
nur dann richtig an , wenn man bei „cdttestamenüich" an die In- 
stitution des Alten Bundes denkt, und ist gleichfalls ohne Rück- 
sicht auf ihre Fortsetzung in der Biblischen Theologie des NT 
gegeben. Die Beibehaltung des alten Namens ist ohne jedes Be- 
denken. Dass Name und Inhalt einer Wissenschaft sich nicht 
decken, findet sich auch sonst in der Theologie wie in andern 
Wissenschaften (z. B. Einleitung ins AT und NT, Physiologie, 
Metaphysik). Es ist die natürliche Folge des Umstandes, dass 
sich mit dem wissenschaftlichen Fortschritt die Problemstellung 
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14 Einleituni?. [§ 5. 

stetig ändert Es kommt nicht so sehr darauf an, dass man eine 
Wissenschaft mit einem einwandireien Namen benennt, als dass 
man ihr die richtigen Aufgaben stellt und diese mit richtiger 
Methode zu lösen sucht. 

1, Der Name „Bä>lische Dogmatik" geht auf DkWbttb zurück. Er hat 
jedoch einen Vorläufer an K, G. Brbtschneider (geb. 1776, geat, 1848), Syste- 
matische Darstellung der Dogmatik und Moral der apokryph. Schriften des 
AT, £d. 1, Ijeipzig 1805. Dk Wettb nenut seine in dritter Auflage (zuletzt 
1831) erschienene Biblische Theologie „Biblische Dogmatik Ä und NTs oder 
kritische Darstellung der Keligion^lelire des HebraiBmus, des Judeuthums und 
Urchristenthums" und sie bildet den ersten Teil seines Lehrbuches der christ- 
lichen Dogmatik. Ihm sind Ä. It. F. Schirmer, Die Biblische Dogmatik in 
ihrer Stellung und ihrem Verhältnis zu dem Oanzen der Theologie, Breslau 
1830, Karl Kosskerinz (geb. 1806, gest. 1876), Encykiopädie der theol. 
■Wissenschaften, Halle 1831, und K. R. Haobkbach (geb. 1801, gest. 1874), 
Encykiopädie und Methodologie der theol. Wissenschaften, Leipzig 1833, 
12. Aufl., herauf, von M. Kbischlj, Leipzig 1889, gefolgt. Es genügt nicht, 
wenn V. Cölln a. a, 0. S. 6 und H. A. Chr, Hävebnick (geb. 1811, gest. 1846), 
Vorlesungen über die Theologie des AT, heransg. von Hahn, Erlangen 1848, 
S. 3, dagegen einwenden, dass die biblische Theologie ja auch die ethischen 
Gedanken mit enthalte, denn die alte Dogmatik umfasst die Ethik gleichfalls 
mit. Besser L. F. O. Baum dartbn-Chd.s ins (geb. 1T88, gest. 1842), Grundzüge 
der Bibl. Theol., Jena 1828, S. 2: „Man kann Dogmatik nicht nennen, was 
weder in der Form einer spekulativen Wiaaeuschaft gegeben werden kann, 
noch sich auf Dogmen bezieht." Entscheidend ist, dass mit diesem Namen 
die fehlerhafte Betrachtung des Inhaltes der Biblischen Theologie als einer 
Lehre gegeben ist, s. § 9. 

2, Der Name „Heilsgeschichte" ist von repristi liierenden Theologen in' 
Vorlesungen vielfach gebraucht worden. Er trägt der auaschliessenden 
Bedeutung der OfFenbami^ in Christus nicht Rechnung. Da nur in Einem 
Heil ist, so ist Heilsgeschichte die Geschichte derEirche. Das AT fällt also 
bei dieser Betrachtung heraus, es enthält nur die Vorgeschichte des Heils; 
das NT aber bildet nur einen kleinen Ausschnitt aus der Geschichte des Heils, 
zD der doch auch die Geschichte der Aneignung des Heils gehört , die nicht 
willkürlich mit dem apostolischen Zeitalter geschlossen werden kann. 

3. Der Name „at. Theologie" begegnet uns bei H. Schultz (geb. 1836, 
gest. 1903, s.§ 11), er hat seinen Vorläufer an F. Ch. BaüR (geb. 1792, gest 
1860), Vorlesungen über nt. Theologie, Leipzig 1864. Er ist aus der Abkür- 
zung „Theologie des AT" gebildet, die schon G. L. Baübb gebraucht (§ 2, 4 AI. 
Nach diesem J. Ch. F. Steddbl, Vorlesungen über die Theologie des AT, 
herauf, von G. F. Oehlkr, Berlin 1840; G. F. Obhler, Prolegomena zur 
Theologie des AT, Stuttgart 184S; HivBRNicK u. a. 

4. Die Bezeichnung at Religionageschichte bei R. Smbhd, Lehrbuch 
der at. Religionsgeschtchte, Freiburg und Leipzig 1893, 2. Anfl. 189», hat 
einen Vorläufer an C. P. W. Gbambero, Geschichte der Religionaideen des 
AT, 8 Bde, Beriin 1829—1830, und 0, v. Lbnobrke, Kenaan. Volks- und 
Religionsgeschichte Israels, Tli. 1, Königsberg 1644. 
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§ 6.] Die Biblische Theolc^e eia kirchlichem BedürfDis. 15 

§ 6. Die moderne Dissipliii der Biblischen Theologie des AT 
ein kirchliches BedBrfiiis. 
Sofern die Biblische Theologie des AT die spezielle Vor- 
geschichte des Christentums darstellt, ist sie des Interesses nicht 
nur jedes Christen, sondern jedes denkenden Menschen sicher. 
Damit ist sie als Zweig der allgemeinen menschlichen Wissen- 
schaft legitimiert, jedoch noch nicht als notwendiges Glied der 
christlichen Theologie ausgewiesen. Ihre Legitimierung nach 
dieser Seite empfängt sie wie die andern theologischen Disziplinen 
aus dem kirchlichen Bedürfnis. Es ist eine innere Notwendig- 
keit für die christliche Kirche, die in § I skizzierte Aufgabe zn 
lösen. Denn es ist ihr zu allen Zeiten die Ueberzeugung eigen 
gewesen, dass die in Jesus Christus völlig an den Tag getretene 
Offenbarung Gottes keimarüg bereits irgendwie im Alten Bunde 
vorhanden gewesen ist. Und es ist die Voraussetzung der Zu- 
sammengehörigkeit und Gleichartigkeit derat. und der nt. Offen- 
barung seit der Ueberwindung der Gnosis niemals wieder auf- 
gegeben, der Anspruch der ältesten Kirche , dass das AT, d. h. 
die Schriften des Alten Bundes, eine ihr gegebene Offenbarung 
enthalte, immer aufrecht erhalten worden. Es ist ein kirchliches 
Bedürfnis, dass diese Auffassung theologisch gerechtfertigt werde. 
Ebenso dringend aber ist für die Kirche das Bedürfnis, die alles 
überragende Einzigartigkeit der Offenbarung Gottes in Christus, 
welche die Gnosis durch ihre Leugnung der Zusammengehörig- 
keit des Alten und Neuen Bundes auf das kräftigste gewahrt 
hatte, festzuhalten und sicher zu stellen, damit nicht durch eine 
falsche Gleichsetzung der at. und der nt. Offenbarung der höhere 
Charakter dieser und das Neue im Christentum verkannt sowie die 
christliche Erkenntnis vom Heilsgut getrübt werde. Die Ver- 
wertung des AT im kirchlichen Unterricht, namentlich in dem 
vermittelst der Biblischen Geschichte erteilten, birgt so gut diese 
Gefahr, wie die gnostieche Auffassungein Wahrheitsmoment ent- 
hält. Beiden Bedürfnissen genügt die moderne Biblische Theo- 
logie des AT, indem sie die Keime des Christentums im Alten 
Bunde ermittelt und in ihrer Entwicklung verfolgt, und so ebenso 
den relativen Abstand der at. Offenbarung von der Offenbarung 
in Christus, wie beider prinzipielle Zusammengehörigkeit nach- 
weist. 
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S 7. Die praktisehe Bedeatang der Biblischen Theologie 
des AT. 

Der Wert einer theologischen Disziplin bemigst sich danach, 
"inwieweit sie sich zur Pflege des neuen von Jesus Christus aus- 
gegangenen Lebens verwerten lässt. Lehr- und Lebensgesetz 
im vollen Sinne des Wortes ist für die Christenheit nur die ihr 
in und durch Christus gewordene Offenbarung des Vaters, Nur 
diese ist daher im strengen Sinne G^egenstand der Unterweisung 
in der christlichen Gemeinde. Seit der ersten Zeit der Christen- 
heit wird dazu das AT benutzt, neben das ja erst im Laufe der 
Entwicklung das NT als Urkunde der speziell christlichen Offen- 
barung getreten ist. Auf diese von der ältesten Kirche ererbte 
Benützung des AT zum Unterrichte der Gemeinde wird kein Ver- 
ständiger verzichten mögen, zumalessichhierzu durch dieMannig- 
faltigkeit seines Inhaltes und die Kraft und Anschaulichkeit 
seiner Sprache vortrefflich eignet. Sie rechtfertigt sich daraus, 
dass die Eeligion des Alten Bundes die Vorstufe des Christen- 
tums ist, aber sie hat zur Voraussetzung, dass das AT vom NT 
aus verstanden, dass sein Libalt auf die Höhe nt. religiöser Er- 
kenntnis und nt. ethischer Ideale hinaufgehoben wird. Was 
diesen Prozess derChristianisierung nicht verträgt, entfällt. Nicht 
das historische Verständnis des AT ist im Einzelfalle Gegenstand 
der Unterweisung, sondern die christliche Deutung. Umgekehrt 
ist nur das historische Verständnis des AT fiir die Biblische 
Theologie massgebend und erste Voraussetzung des Gelingens 
ihrer Aufgabe, dass es so scharf wie möglich erfasst werde. So- 
nach scheinen die Resultate der Biblischen Theologie des AT 
für den Unterricht der Gemeinde belanglos zu sein. In AVirklich- 
keit ist jedoch gerade das Gegenteil der Fall. Denn man kann 
das AT nur dann auf die Stufe christlicher Erkenntnis hinauf- 
heben und also nur dann für die Gemeinde ohne Schaden für 
ihre religiösen und sittlichen Ideale als Unterrichtsstoff verwerten, 
wenn man sich der zu überbrückenden Kluft bewusst ist und den 
Abstand richtig zu schätzen weiss. Dies aber ermöglicht die 
Biblische Theologie des AT. Durch Vorführung der Entvrick- 
lung der Religion unter dem Alten Bunde schärft sie das Ver- 
ständnis für die religiöse und sittliche Höhenlage des Christen- 
tums. Wer sich ihrer schon bewusst ist, vfird stetig daran erinnert, 
daas der Inhalt des AT nicht unmittelbar, sondern nur insoweit 
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im Unterricht der Gemeinde verwendbar ist, als er sich christlich 
deuten lägst, und vermeidet es, durch das Medium des AT unt«r- 
christliche Gedanken in der Gemeinde zu verbreiten. 

% 8. Die TorbedinguDgen für das Gelingen der Aufgabe. 

1. Aus § 2 ergibt sich, dass die Aufgaben der Biblischen 
Theologie des AT nur von solchen Theologen gelöst werden 
können, die gelernt haben, den Inhalt der Bibel unter dem Ge- 
sichtspunkt historischer Entwicklung zu betrachten. 

Man muee die vulgärprotestantische Auffassung der Bibel ala einer in 
ihren Teilen gleichwertigen Urkunde der kirchlichen Lehre Überwunden 
haben, sie als Urkunde göttlicher Ofienbarnng fassen und im AT die Vor- 
geschichte erkennen, die die Offenbarung in Christus gehabt hat. Diese Vor- 
geschichte unter den Oesichtspunkt der Vorbereitung und Entwicklung zu 
stellen und als eine von Gottes Weisheit geleitete Heilaökonomie aufzufassen, 
hindert nichts, und schon hierin liegt das gute K«cht der in § I gekennzeich- 
neten Art, Biblische Theologie zu treiben. Ea kommt hinzu, dsss jene vul< 
gärprotestantische Auffassung nicht die reformatorische ist. Von LüTHKBs 
grossem Gedanken aus betrachtet, dass sich in der hl. Schrift alles nach der 
Offenbarung Gottes in Christus als Zentrum bemisst, ergibt sich jene für das 
Gelingen der Aufgaben der Biblischen Theologie nötige Betrachtung der 
Bibel und insbesondere des AT als logische Konsequenz. 

2. Ein zweites Erfordernis ist, dass der Darsteller die exe- 
getis che Methode, einschliesslich der höheren und niederen Kritik, 
aufs schärfste zu handhaben wisse. 

Wer zur Kritik in kein anderes Verhältnis zu kommen vermag, als in 
das widerwillig gewährter Konzessionen, ist den an ihn zu stellenden Auf- 
gaben nicht gewachsen. Er gleicht einem mit stumpfem Messer arbeitenden 
Anatomen oder einem unreine Materialien verwendenden Chemiker. 

3. Die in unserem Jahrhundert oft geltend gemachte For- 
derung, der Darsteller müsse dem dargestellten Stoffe mit innerer 
Anteilnahme gegenüberstehen, ist selbstverständlich. Nur darf 
man eine solche Disposition nicht mit einer zur Bildung scharfer 
theologischer Begriffe untauglichen pietistischen Betrachtungs- 
weise, nicht mit der Unlust, in der Bibel Widersprüche anzu- 
erkennen, und nicht mit Voreingenommenheit gegen solche Re- 
sultate der Kritik, welche nicht schon von ehrwürdigem Alter 
sind, verwechseln, worauf jene Forderung gewöhnlich hinausläuft. 

Wennz.B.HivRRNlCKa,a,0,S,3 verlangt: „mit diesem historischen Ge- 
schick muss steh ein acht theologisches verbinden, d. h. es mass das acht theo- 
logische Organ zur Auffassung der Lehre vorhanden sein", so schildert er 
eine theologische Art, die zur Losung der Aufgaben der Biblischen Theologie 
nicht berufen ist, vgl. § 2. 

Gmndrl» II. 11. Stadel. o 
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S 9. Die innere Oliedenmg der Biblischen Theologie des AT. 

1. Soll die sich über mehr als ein Jahrtausend erstreckende 
Entwicklung der Religion unter dem Alten Bunde übersichtlich 
geschildert werden, so ist der darzustellende Stoff in einzelne 
Perioden zu zerlegen. Es geschieht das notwendig nach Gesichts- 
punkten, die sich aus ihm selbst ergeben. Es müssen die Zeit- 
räume in besonderen Abschnitten behandelt werden , die durch 
einen einheitlichen Besitz TOn Ideen oder durch eine in ihnen 
verlaufende geistige Bewegung als zusammengehörig gekenn- 
zeichnet werden. Die Geschichte der Religion Israels stellt nicht, 
wie es nach älteren Darstellungen erscheinen könnte, eine blosse 
Evolution der Gedanken des Religionsstifters Mose vor. Denn 
nach diesem sind neue Träger der Offenbarung aufgetreten und 
haben der von ihm gestifteten Religion neue Gedanken zugeführt. 
Ihre Entwicklung ist ausserdem in steter Auseinandersetzung mit 
andern Religionen erfolgt, deren Einflüsse sich in bestimmten 
Zeiten steigern. Nicht die Isolierung von den Religionen anderer 
Völker, sondern die Kraft, mit der von diesen ausgehende An- 
regungen verarbeitet, fremde Gedanken und Bräuche assimiliert 
werden, ist für die Religion Israels und für das Judentum cha- 
rakteristisch. 

Die Einschnitt« zwischen den einzelnen Perioden sind , da der Fluss 
der Entwicklung niemals still steht, nur für die Bedürfnisse menschlichen Er- 
kennens gemacht. Sie fallen in Zeiten hinein, die für die Zeitgenossen ein 
einheitliches Gepräge trugen. 

2. Nach dem § 2, 4 A. 1 Bemerkten hat man zunächst zu 
unterscheiden zwischen der Religion Israels und dem Judentum. 
Dieses unterscheidet sich von jener durch den Besitz dreier cha- 
rakteristischer Ideen: 1) den monotheistischen Gottesglauben; 
2) das Gesetz als Regulator von Kult und Sitte; 3) die messia- 
nische Hoffnung. Die Darstellung zerlegt sich daher in zvrei 
Hauptteile: 1) Die Religion Israels oder die Geschichte der Ent- 
stehung des Judentums; 2) Das Judentum und seine Geschichte 
bis zur Entstehung des Christentums. Fraglich ist nur, wo der 
Einschnitt zwischen der Religion Israels und dem Judentum zu 
machen ist. Es kann nur bei einem Zeitpunkt geschehen, bei 
dem alle aus der alten Zeit stammenden Anregungen wenigstens 
prinzipiell verarbeitet waren, und damit die neue reUgiÖse Ge- 
stalt wenigstens in den unterscheidenden Grundzügen fertig ist. 
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Das war der Fall seit der Reform Esras. Es ist daher falsch, 
den Einschnitt mit dem Exile zu machen. Dasselbe halbiert nur 
<Ue politische Geschichte des Volkes , nicht auch die religiöse. 
Erst in ihm kommen die Ideen der Propheten zur Herrschaft. 

3. In der Geschichte der Keligion Israels bildet das Auf- 
treten der Propheten des 8. Jahrh. einen Einschnitt. Wie die 
moderne Zeit und das moderne Geistesleben durch verschiedene 
geistige Bewegungen (Renaissance und Eeformation) herauf- 
geführt worden sind, so ist es die prophetische Bewegung zwar 
hauptsächlich, aber nicht allein gewesen, welche die Umbildung 
Israels zum Judentum bewirkt hat. Sie ist in ihren Wirkungen 
teils unterstützt, teils modifiziert worden durch die assyrische und 
babylonische Fremdherrschaft und die Einwirkungen der assy- 
risch-babylonischen Kultur und Kulte. Daher zerlegt sich der 
«rste Teil der Biblischen Theologie in die beiden Abschnitte: 
1) Die vorprophetiscke Rdtgion Israds; 2) IHe Umhildung (fef 
Hdigion Israels im Zeitalter der Frophetie. Das Exil bildet nur 
ein Kapitel dieses zweiten Teiles. Bei der Darstellung der vor- 
propheüschen Religion aber ist zu schildern : a) die Entstehung 
der Rehgion (Mose und die Wüstenzeit). Leider berichten uns 
unsere Quellen nichts über die Auseinandersetzung der Gfedanken 
Moses mit den Stammeskulten, b) Die Auseinandersetzung mit den 
Religionen Kanaans nach der Einwanderung. Die Wüstenreligion 
wird hierdurch zurBauemreligion. c)DieReaktionderProphetie 
jiSegendieeingetreteneVerschmelzungundgegen den fremden Baal; 
d) der Glaube, die Sitte «nd der Kult der vorprophetischen Zeit. 

4. In der Darstellung des Judentums lassen sich der Beginn 
der griechischen Zeit und die Entstehung des Pharisäismus als 
Einschnitte benutzen. Auch in dieser Periode ist die religiöse 
Entwicklung nicht eine blosse Evolution, sondern zugleich eine 
Auseinandersetzung mit einströmenden fremden Gedanken und 
Bräuchen. Durch die ganze Periode hindurch läast sich eine 
Aufnahme babylonischer Vorstellungen , später Berührung mit 
persischem Mazdaismus konstatieren. Viel eingreifender aber 
ist die Auseinandersetzung mit Ideen griechischer Provenienz, 
durch die die Zeiten nach Alexander recht eigentlich ihr charak- 
"teristisches Gepräge gewinnen. 

5. Da der Glaube und die Sitte der einzelnen Zeiten zwar 
kein geschlossenes System, aber auch kein loses Aggregat, son- 
dern ein zusammenhängendes Ganzes vorstellt, dessen Teile sich 
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in Einklang zu setzen suchen , so ist eine Einteilung zur Vor- 
führung des Besitzes der einzelnen Epochen zu wählen, die sich 
aua dem Wesen der Religion ergibt Vom Standpunkte des wer- 
denden Monotheismus aus handelt es sich in der Religion um 
den Glauben an Gott und seine Beziehungen zur Welt und zum 
Menschen und um die Vorstellungen vom Menschen und seine 
Beziehungen zur Welt und zu Gott. Da es sich jedoch um sehr 
verschiedene Entwicklungsstufen handelt, so dürfen wir nicht 
erwarten, dass der Stoff überall gleichmässig nach diesen Ge- 
sichtspunkten dargestellt werden kann. 

g 10. Die Quellen der Darstellnng. 

Als historische Wissenschaft hat die Biblische Theologie des 
AT als Quelle ihrer Darstellung alle Schriften zu benutzen, die 
den Zeiten entstammen, deren religiöse Entwicklung geschildert 
werden soU, oder sonst über sie Auskunft geben. Es ist daher 
falsch, wenn G. F. Oehlee, Prolegomena S. 2 ff. , Theologie des 
AT,herausg.vonH.OEHLER 1873,8.16— 20, H. Schultz, Alttest. 
Theol.*, Göttingen 1896, S. 43—54, B. Shbnd* a. a. 0. S. 7 f. 
die Quellen auf die sog. kanonischen Bücher des AT, d. h. die 
min, o'K'a; und o-sinr oder die hl, Schriften des rabbinischen 
Judentums beschränken. Wie die Entstehung der hl. Schrift 
gehören auch die Vorstellungen von derselben zum Stoff der Bib- 
lischen Theologie. Sie sind aber nicht ihre Norm. Der Fehler ist 
ein Best aus der Zeit, in der man unter Biblischer Theologie eine 
Bibellehre verstand (§ 2, 5). Er ist die Folge von Vorstellun- 
gen, die, durch Vermengung der katholischen Kanonsvorstellung 
mit der jüdisch-palästinischen Vorstellung von den hl. Schriften 
entstanden, auch in der evangelischen Dogmatik kein Bechthaben. 
Der Fehler ist um so verhängnisvoller, als damit nicht nur eine 
Beschränkung der Aufgaben der Biblischen Theologie des AT 
verbunden ist, sondern diese geradezu unfähig gemacht wird, zu 
leisten, was im Organismus der theologischen Arbeit von ihr er- 
wartet wird, nämlich die Beziehungen des NT und des ältesten 
Christentums zum zeitgenössischen Judentume klarzulegen, s. § 1. 
Der Einwand, dass die in die drei Gruppen mm, n'K'a;, O'Sins 
nicht aufgenommenen vorchristlichen Schriften an religiösem In- 
halt hinter den aufgenommenen zurückständen, ist, auch wenn er in 
dieser Allgemeinheit riclitig wäre, bei dem historischen Charakter 
der Disziplin kein Gegengrund. Gerade Perioden der Verbildung 
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vären für den Gang der Entwicklung sehr lehrreich. Daher sind 
nicht nur die sog. Apokryphen, sondern alle Schriften heranzu- 
ziehen, welche Auskunft gewähren: Apokryphen und Pseud- 
epigraphen so gut wie die griechischen Versionen, die Targumim, 
der Talmud und Midrasch. Quelle vorzüglichster Art ist fiir die 
Ausgänge des Judentums das NT. Im einzelnen ist über die 
QueÜen bei den einzelnen Abschnitten zu handeln. 

1. KaDon bezeichnet die Bibel als die in ihren Teilen gleichwertige 
Onindltmfe der kircbliohen Lehrentwicklnng. bIb LehrfWrm und sollte, wie 
schon J. G. Eichhorn, Einleitung ins AT, 1. Teil, Leipzig 1780, S. 36 richtig 
bemerkt hat, vom palästinischen AT gar nioht gebraucht werden. Er ist ein 
spezifisch christlich-theologischer Begriff, der von den abendländischen Theo- 
It^en des 4. Jahrh. mit dem tenninas technicus rezipiert worden ist. Er be- 
zieht sich auf die ganze christliche Bibel. Das Prädikat der Eanonicität kann 
son&chdenin-T11fl,B^K*a) ondCSins enthaltenen Schriften nur in ihrer Ver- 
bindung mit dem übrigen Inhalt der griechischen Bibel , den Apokryphen 
und dem NT, beigelegt werden, und es braucht nicht allen, von den Juden zu 
niin, D'K^l, O'alfia gerechneten Schriften beigelegt zu werden, wie denn 
die Nestorianer Est, Esr, Neh und Chron nicht zum Kanon rechnen. Die auf 
Orioknbs und EiBKONiNDB zurückgehende Unterscheidung der Apokryphen 
bedeutet eine Akkommodation andiejüdischeBetrachtungsweiseundistinder 
mittelalterlichen Kirche nicht zu praktischer Bedeutung gelangt. Der abessy- 
nischen Kirche ist sie ganz unbekannt geblieben. Wenn man Tora, Nebiim 
und Ketubim den at. Kanon nennt, so enthält das auch noch um deswillen 
eine fehlerhafte Betrachtungsweise, weil diese drei Gruppen niemals im Juden- 
tum als gleichwertig und immer zunächst nur als Lebetttnorm angesehen wor- 
den sind. GleicheriRaag mit derTopa ist den Nebiim and den Ketubim nie- 
mals beigelegt worden, and das Fehlen jüdischer Dogmen zeigt, dass der Ge- 
danke derX«Amorm fehlt. Dabeiist die hl.Literator des Judentums nur für 
die Vorstellungen der palästinischen Juden und erst in nachchristlicher Zeit 
auf den Inhalt von rmr, d'W33, D'SITo definitiv zusammengeschrumpft. 

2. Obiges zeigt, daee die Frage nach den Quellen der Biblischen Theo- 
Ic^e des AT nicht mit der Frage nach der dogmatischen Oeltui^ der Apo- 
kiyphen vermeid werden darf. Während in der katholischen Kirche (Tri- 
dent. Sess. 4) im Anschluss an Auoustih der B^riff des Kanons folgerichtig 
festgehalten vrorden ist, haben in der lutherischen Kirche im Anschluss an 
HiB&ONTMüs die von dem palästinischen Judentum nicht rezipierten Beste 
al^üdischer Literatur, die man die Apokryphen zn nennen pflegt, nur den 
Charakter christlicher Lesebücher behalten, während ihnen die volle Vei^ 
wendbarkeit für den Schriftbeweis der Dogmatik abgesprochen worden ist. 
Daher bringt die im übrigen das AT in der Reihenfolge des kirchlichen Ka- 
nons darbietende Lutherbibel sie als Anhang zum AT. Diese Unterscheidung 
nebst der sie begründenden bekannten DeönitionLDTBKRS („Apokryphen, das 
sind Bücher, so der hl. Schrift nicht gleich gehalten, und doch nützlich und 
gut zn lesen sind'*) unterliegt erheblichen BedeiAen. Sie ist nicht aasLcTHBRs 
reformatorischen Gedanken geflossen, sondern katholischer Herkunft, vgl. 
E. Nestlk, Septuagintastudien III, Maulbronn 1899, S. 28 (Aa). Die Ver- 
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sucbe moderner katholischer Gelehrter aber, die Zugehörigkeit der Apo- 
kiypheo zum jüdischen KauOD zu erweisen , übersehen gleichfalls, dass der 
Kanonabegriff christlich ist und dem Judentum fehlt. Die Tatsache, dass die 
Apokryphen nicht zur hl. Schrift des palästinischen Judentums gehören, 
lässt sich nicht aus der Welt schaffen. 

g 11. Literatur. 

1. Die Biblische Theologie des AT ist eiüeWissenachaft derpoethumcii 
Werke. Unter den aus hinterlassen en Papieren herausgegebenen Werken, 
die die Zahl der Bücher über sie quantitativ schnellen, ragt an iriasenschaft- 
licher Bedeutung über alle hervor das § 2, 5 A. genannte Werk v. Cöllns 
(Bd. I: DiebiblTheol-deaAT). Die Drucklegung der andern hat dieWisaeii- 
Bchaft und das gute Andenken an ihre Verfasser nicht gefördert, da sie durch- 
weg von einem zur Zeit ihres Erscheinens bereits veralteten Standpunkte aus 
geschrieben sind. Sie haben nur historischen Wert und naren schon bei ihrem 
Erseheinen Anachronismen, Es sind die Vorlesungen Stbüdelb (vgl. § 5 A.3, 
dogmatisierend und ungesunder Apologetik nachgehend), HIvkrnicks (§ & 
A. 1, kritisch unfrei und in unhistorischer Weise dogmatisierend), Okhlbbs 
(s.§IO, bemühen sich in wenig klarer Weise um einen Kompromiss zwischen 
der biblizistischen und der wissenschaftlichen Betrachtungsweise}, F. Hrrzios 
(Vorlesungen über Bibl. Theol. und mess. Hoffnungen, herauf, von J. J. 
Ehkuckkr, Karlsruhe 188Ü, eine Mischung unmethodischer subjektiver Ein- 
fälle mit pietistischer Schriftbetrachtung), A. Katsbrs (Die Theologie des 
AT in ihrer geschichtlichen Entwicklung dargestellt, herausg. mit einem 
Vorwort von Eo. Rboss, Strasburg 1886 , ein sehr dürftiges Kollegienheft 
ohne rechte Kenntnis der Probleme, nicht zu verwechseln mit den folgendeu 
Auflagen, s. u. 2), Ed. Ri&bhb (Alttest. Theologie, herausg. von Pahnse, 
Halle 1889, bewegt sich in weitschweifigen und hofinungslosen Spiralen um 
die Probleme herum), C. Scblotthanns (Kompendium der Bibl. Theologie 
des A und NT, herausg. von E. Ktas, Leipzig 18B9, 2. Aufl. 1895, veraltet, 
wie. die Einteilung: Urüberheferung, Gesetz, Prophetie, Gemeindebewusst- 
sein, nachkanonisches Judentum zeigt, ignoriert die zu lösenden Probleme, 
ti'^t die Ergebnisse der religionsgeschichtlichen Entwicklung z. T. in die 
Urzeit zurück, so dass man nicht begreift, weshalb noch eine mehr als tausend- 
jährige Entwicklui^ nötig war, ehe das Christentum erschien), A.Dilluanks 
(Handbuch der at. Theologie, aus dem Nachlass des Verfassers herauf, von 
R. Kittel, Leipzig ISSfi; der Verfasser versteht es hier so wenig wie in seinen 
übrigen Büchern über das AT die Dinge im Flusse der Entwicklung zu erfassen 
und als Produkt dieser zu bereifen. Im vorbereitenden und erzählenden 
Teile befremdet, dass er sich gegen die moderne Betrachtung auf das Zeug- 
nis des AT beruft und dabei verschweigt, dass im AT verschiedene, einander 
widersprechende Auffassungen über die Entwicklung der R«ligiott Israels 
vorliegen, zwischen denen wir uns zu entscheiden haben, und von denen er 
vorzugsweise die sekundären benutzt Im dritten Teile [LehrteilJ werden die 
Vorstellui^en der verschiedenen Zeiten nach der fehlerhaften Methode pie- 
tistischer Schriftbetrachtung zu einem Ganzen zusammengewoben, das, ausser 
im Kopfe des Verfassers, niemals existiert hat). lieber mangelhaftes Verständ- 
nis für historische Beweisführungen und den naiven Glauben, sie durch eine 
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beweiatose Behauptung dea Gegenteils widerlegen zu können, wundert man 
sich auch hei Ja. Robertson, Die alte Religion Israels vor dem 8. Jahrh. v. 
Chr. nach der Bibel und den modernen Kritikern, deutsche Uebers. nach der 

4. engl. Ausgabe, herausg. von C. v. Orblli, Stuttgart 1896. Wa« Robbbtbon 
zu widerlegen sucht, ist eine Karrikatar der kritischen Auffassung. 

3. Der § 3, 4 A. 1 erwähnten neuen Erkenntnis hat zuerst Rechnung 
getragen A. Kobnbn (geb. 1838, gest 1891), De Godsdienst van Israel, Haar- 
lem 1869/70; vgl. auüh desselben Verfassers Volksreligion und Weltreligion, 
deutsch, Berlin 1883. In Deutschland hat ihr J.Wellhaüben Bahn gebrochen, 
der in seiner Geschieht« Israels, Bd. 1, Berlin 1878 (von der 2. Aufl. an anter 
dem Titel: Prolegomena zur Geschichte Israels', 189») in den Teilen A. Ge- 
schichte desEultus und C. Israel und Judentum einen grossen Teil des Stoffes 
der Biblischen Theologie zur Darstellung gebracht hat In den Rahmen der 
Gesamtgeschiohte hat derselbe die Entwicklung der Religion in ihren Grund- 
KÜgen eingezeichnet in; Israelitische und jüdische Ges<^ichte, Berlin 1894, 

5. Ausg. 1904. Der neuen Auffassung hat H. Schultz (§ 10) von der zweiten 
Auflage seiuea Buches (1878) an Rechnung zu tragen versucht, ohne jedoch 
ihre volle Tragweite zu erfassen (5. Aufl., Göttingen 1896), Der Verfasser 
dieses Buches hat die Religion Israels und ihre Entwicklung zum Juden- 
tum in seiner Geschichte des Volkes Israel, I, II 1, Berlin 1887/88, II 2 
von HoLTZUANN, Bd. 1, Lief. 1 und 2 in 2. Aufl. 1888) im Rahmen der 
Gesamtgeschichte zu schildern versucht. Vom modernen Standpunkte aus 
sind geschrieben R. Shbnd, Lehrbuch der aL Religionsgeschichte , Freiburg 
i. Br. und Leipzig 1893, '1899 (die nachmakk^äische Periode ist auage- 
schloasen) und Ä.Kaysbrs Theologie des AT, neu bearbeitet durch K. Marti, 
Strassbnrg 1894, ' 1903. Einen Ueberblick über die Geschichte der israeliti- 
schen und jüdischen Religion gehen J.J.P.VALBTOHJr. in P.D. Chahtsfib 
DB LA Saüssaie, Lehrbuch der Religionsgeschichte, Freibui^ und Leipzig 
1897, S. 242—325, und F. Gibbbbbeoht, Die Grundzüge der Israel. Religions- 
geschichte, Leipzig und Berlin 1904. (Aus Natur und Geisteswelt, Bd. 52). 
Eingehend behandelt die meisten hierher gehörenden Probleme der Artikel 
E. Eädtzschs, Religion of Israel in ; Dictionary of the Bible, Extra Volume, 
1904, S. 6 12— 734. Teile behandeln K.Budde, Die Religion des Volkes Israel 
bis zur Verbannung, Giessen 1900, und T. K. Cheine, Jewish Beligious 
Life after the Exile. New-York 189B (deutsch von W. Stocks, Giessen 
1899). Teile des in diesem Buche behandelten Materiales finden sich in 
I. BEHZtMOBd, Hebr. Archäologie, Freiburg i. Br. und Leipzig 1894, und in 
W. NowACK, Lehrbuch der hebr. Archäolt^ie, Preibui^ L Br. und Leipzig 
1894, 2 Bde, worauf hier ein- für allemal verwiesen wird. Von ausländischer 
Literatur sind erwähnenswert Ch. PiEPENBRma, Theologie de l'Ancien Testa- 
ment, Paris 1696, und C. G. Moktefiokb, Lectures on the Origin and Growth 
of Religion as illustrated b; the Religion of the Ancient Hebrews , London 
1892. (Ist vom modern jüdischen Standpunkt aus geschrieben, fasst daher, 
was sich nach §§ 2, 4 A. 2 erklärt, das rabbisische Judentum nicht als 
Rückbildung und Nebenprodukt, sondern als Ziel der at. Entwicklung.) Der 
modernen Pentateuchkritik folgt A. Ddvf, The Theology and Ethics of the He- 
brews, London 1902. Bücher, tvelche bloss einzelne Abschnitte der Bibli- 
schen Theologie behandeln, sind bei diesen genannt 
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Erster Teil. 

Die Religion Israels und die Entstehm^ des Judentums. 

Erster Abschnitt 

Die Religion Israels auf Torprophetischer Stufe. 

Erstes Kapitel, 

Begriff und Qnellen. 

8 12. Begriff der vorprophetiachen Religion Israels. 

1. Unter vorprophetiscber Religion wird hier die israelitische 
Religion verstanden, soweit sie von Einwirkungen der Propheten 
des 8, und 7. Jahrh., §§ 105 ff., die man häufig die „schrift- 
stellemden" nennt, frei ist, und insofern sie die geschichtliche 
Voraussetzung der prophetischen Predigt bildet. Die Predigt 
dieser Propheten stellt eine sich auf dem Boden der israelitischen 
Iteligion entwickelnde neue Auffassung von der Religion Israels 
vor, durch welche im Zusammenhang mit den politischen Ereig- 
nissen, die den Untergang der israelitischen Staaten herbeiführen, 
die Umbildung der Religion Israels zuni Judentum eingeleitet 
wird. Sie ist seit dem Auftreten des Arnos, § 110, das treibende 
Element in der religiösen Entwicklung, und sie hat durch das 
Schrifttum, in dem sie sich nebst ihren Wirkungen nieder- 
geschlagen hat, auch die weitere Entwicklung des Judentums be- 
einflusst. 

Der Ausdruck „vorprophetiscli'' wird nur gebraucht, weil ein besserer 
fehlt. Br ist miseverständlich , da die Religion Israels, sofern von Mose ge- 
stiftet, prophetischen Ursprungs ist, § 14, 6 A., und in ihr Propheten auch 
vor dem 8. Jahrh. aufgetreteo sind. Ueber den Ausdruck „schriftstellemde'^ 
Propheten vgl. § 105, 3, Die Prophetie vor dem 8. Jahrb., gewöhnlich die 
„ältere" geaannt, ist eine in den Rahmen der israelitischen Bei igion auf vor- 
prophetischer Stufe gehörende Erscheinung, Vgl, § 33. 
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2. Yorprophetisct nennen wir nicht nur alles, was zeitlich 
TOr die Wirksamkeit der Propheten des 8. Jahrh, fällt, sondern 
auch alles , was inhaltlich hinter ihren Gedanken zurückbleibt. 
Die prophetische Fredigt durchsäuert nur sehr allmählich das 
religiöse Denken. Auf zwei von prophetischen Gedanken ge- 
tragene Beformrersuche folgt je eine Reaktion des Alten. Die 
Masse beharrt bei den alten ITeberzeugungen und Gewohnheiten. 
Wir treffen hier die auch heutzutage auf den Gebieten der Iteh- 
gion, des Rechts und der Sitte, ja des gesamten Kulturlebens, 
zu beobachtende Erscheinung, dass zeitlich zusammenlebende 
Glieder desselben Volkes in ihrem Denken und in ihren Gewohn- 
heiten Verschiedene Entwicklungsstufen Fepräsentieren, die zeit- 
lich verschiedenen Zeiträumen angehören. Aeltere Stadien der 
Entwicklung leben eben neben jüngeren weiter. Erst im Exile 
und infolge des Unterganges des Staates unterliegt das reli- 
giöse Leben des Volkes dem Einöusse der prophetischen Ge- 
danken, wobei sich jedoch zahlreiche Ueherlebsel der vorprophe- 
tischen Religion im Gesetze in die neue Entwicklung hinilber- 
retten. Die vorprophetische Religion passt sich den prophe- 
tischen Gedanken an, aber sie deterioriert das, was von den 
prophetischen Ideen- geistiges Eigentum des Judentums wird, 
durch die Verschmelzung mit ihm, vgl. §§ 105, 7. 108. Nur 
hierdurch konnten jedoch die Mittel gewonnen werden , durch 
welche die prophetischen Gedanken das Volk beeinäussten. In 
der folgenden Darstellung wird daher der Religion auf vor- 
propbetischer Stufe auch alles das zugewiesen, was vom reli- 
giösen Leben der späteren Zeit sich auf der Höhenlage der vor- 
prophetischen Entwicklung bewegt. Nur so ist es möghch, ein 
einigermassen vollständiges Bild zu geben. Die volkstümliche 
Religiosität der prophetischen Zeit kommt sonach hier mit zur 
Darstellung. 

% 13. Die Qaellen für die DarstelloDg der Torprophetiscben 
Religion leraela. 

1. Quelle sind in erster Linie die aus der vorprophetiscben 
Zeit stammenden Abschnitte des AT; nach § 12, 2 kommen 
hierzu weiter alle Reste der vorexilischen Literatur. Ganz be- 
sonders wertvoll sind die Schriften der Propheten, die in ihrer 
Polemik gegen den Glauben, die Sitten und Einrichtungen ihrer 
Zeit reiche Nachrichten bergen. Da nun weiter die prophetischen 
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Gedanken nur in einer Verschmelzung mit der yolkstümlichen 
Eeligion zum Siege gelangen , so enthalten auch die exilisciien 
und nachexiliscben Schriften hierher gehöriges Material und 
können auf dem Wege des RückschlusBes zum Sprechen gebracht 
werden. Ja, die Lückenhaftigkeit des at Schrifttums bringt es 
mit sich , dasB überhaupt von Eückschlüesen der umfassendste 
(jj-ebrauch gemacht werden muss, wenn ein einigermassen voll- 
ständiges Bild gezeichnet werden soll. AusdenjüngerenSchriften 
sind die Gedanken und Einrichtungen zu erbeben, die in ihnen 
;üa Ueberlebael älterer Phasen erhalten sind, die aber vom zeit- 
genössischen Schrifttum entweder gar nicht oder nur ungenau 
erwähnt werden. Die Darstellung der Biblischen Theologie des 
AT gelingt daher nur in stetem Zusammenhange mit der Kritik 
der at. Literatur , die wieder der biblisch-theologischen Argu- 
mente bedarf. Die Ergebnisse der kritischen Untersuchungen 
werden im folgenden im allgemeinen als bekannt vorausgesetzt. 
Ueber die Geschichte der Religion vor Einwanderung in das hl. Land 
Laben wir keinerlei gleichzeitige Quellen, über die Zeit zwischen der Ein- 
wanderung und der Entstehung dea Königtums nur eine gleichzeitige, das 
Deboralied. Wir sind daher zunächst auf das angewiesen , was uns hierüber 
in den literarischen Besten der Folgezeit mitgeteilt wird. Im Pentateuch 
kommen an erster Stelle in Betracht a) die Quellen J und B. Es handelt sich 
dabei nicht um die Reste der Bucher zweier Autoren, sondern um Reste zweier 
parallel laufenden, zunächst mündlich überlieferten Darstellungen der natio- 
nalen Sage von der Entstehung des Volkes, seiner Heiligtümer und der Erwer- 
bung des Landes, § 22. Stoff und Form der Darstellung haben sich während der 
mündlichen Ueb erlief erung ausgebildet. Die Niederschrift hat das während 
der Periode der mündlichen Ueb erlief erung Gewordene fixiert. An ihr sind 
hei beiden Darstellungen verschiedene, nacheinander lebende Personen be- 
teiligt gewesen. Der Stoff mag durch Jahrhunderte mündlich, daim ebenso 
lange Bchrittlich überliefert und dabei gewachsen sein. Die ältere von beiden 
Darstellungen ist J. Wann der Uebergang von der mündlichen Ueberliefe- 
rung zur schriftlichen erfolgt ist, wissen wir nicht Der vorprophetiscbe Cha- 
rakter der Sa^e beweist nicht, dass es schon vor dem 8. Jahrh. geschehen 
ist. In der Manier von J ist bis ins 7. Jahrb. geschrieben worden. Denn das 
Ergebnis der Verschmelzung babylonischer Mythen und palästinischer Sagen 
wird uns zwischen 6n 2 — 11 gleichfalls in ihr erzählt und durch Gn 12 an 
die alten Stoffe angeknüpft. Israel wird in diesen Abschnitten in Verbindung 
gesetzt mit der übrigen Völkerwelt. Diese universal historische Betrachtungs- 
weise setzt die E>iif iigung Israels in den Verband eines Weltreiches und seiner 
Kultur voraus. Alle aber, die durch die Jahrhunderte in der Manier von J 
erzählt und geschrieben haben, empfinden sich nicht als schriftstellerische 
Individualitäten, wie denn solche erst mit den Propheten des 8. Jahrb. 
auftreten, sondern als Angehörige einer Brzählerzunft oder eines prjester- 
licheu Geschlechts, das die alte U eberlief erung pflegt. Sie verschwinden da- 
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her hinter dem Stoffe und schreiben anonym. — E, die andere Manier, den 
gleichen Sagenstoflf darzustellen, hat sich in einem noch komplizierteren 
Schrifttum niedergeschlagen, vgl. § 42, 2 A. '^. Nicht aberall iat deutlich, 
was Schicht und was redaktionelle Umbildung ist. Im allgemeinen sind die 
Abschnitte des E je für relaljv jünger zu halten als die entsprechenden des 
J. Die Sagen von Isaaka Opferung Qn 22 und vom goldenen Kaib Ex 32 
lehren, dass aiAQ noch iro 7. Jahrb. in der Manier vonE geschrieben hat, vgl. 
g§ 116, 4. 117, 1. Mi^licherweise geschah es noch länger, denn manches in 
E läast sich nicht besser charakterisieren, als: J, auf dem Wege begriffen, 
sich in P« umzuwandeln, § 143, 2, A. 1 (der Gebrauch von Elohim für die 
vormosaische Zeit, die Figur Aarons, die Stiftshütte, Israel im Lande A^7p- 
ten). Anderes erinnert ui das Dt und die Dtsten. Erschwert wird das Urteil 
dadurch, dass E vielfach nur in engster Verschmelzung mit J vorliegt Die 
für J und E hergebrachten Ansätze verkennen die Kompliziertheit des Pro- 
blems, b) Vorprophetisches spiegelt sich nach § 117, 1 auch im sog. 
Bundesbnch Ex 2028—33 S!. An zweiter Stelle sind aber auszubeuten auch 
die übrigen gesetzlichen Abschnitte des Pentateuchs. Ohne dies ist ein voll- 
ständiges Bild der vorexilischen kultischen Gewohnheiten gar nicht zu zeich- 
nen. Vom Inhalte des Buches Jos gehören hierher in erster Linie die J und 
E zuzuweisendeu Abschnitte, von dem der Bücher Ri , ß, K in erster Linie 
die vordeutero nomischen Quelleubeiege. Wichtig sind aber auch dic^deutero- 
nomistischen Absdinttte, die durch ihre Polemik das Alte bezeugen. Ueber 
die bei Benutzung der prophetischen Literatur zu beobachtenden Kautelen 
vgl. § 108. 

3. Die Aufgabe, ein Bild der vorprophetisclien Religion zu 
zeichnen, wird dadurcli erschwert, dass uns 1) die vorexüische 
Literatur nur in Trümmern und 3) nur in einseitiger Auswahl 
erhalten ist. Ein vollständiges und in allen Stücken genaues Bild 
kann wohl überhaupt nicht mehr gewonnen werden. 

1. Keines der at. Bücher geht in der Gestalt, in der es uns vorliegt, in vor- 
exilische Zeit zurück. Von den Trümmern der vorextiischen Literatur ist nur 
dasjenige in das jüngere Schrifttum gerettet worden, was als Baustein zum 
Anfbau des.Tudentuma verwendbar erschien. Deshalb ist das Alte nur trüm- 
roerhaft, in Verbindung mit Jüngerem und mannigfach überarbeitet, auf uns 
gekommen. Es steht in fremdem Zusammenhange und ist durch Zusätze und 
Streichungen in eine andere Beleuchtung gerückt worden. 

2. Die vorexiliscbe Literatur ist nur in einseitiger Auswahl auf uns ge- 
kommen, weil zur Kntstehuugszeit der jetzigen at Bücher die Religion be- 
reits zu dem alles beherrschenden Lebensinteresse des Volkes geworden war. 
Die jetzigen Bücher sind nach religiösen Gesichtspunkten kompiliert worden 
nnd verfolgen praktische Zwecke. Man hat bei ihrer Kompilation ans der 
alten Literatur aufgenommen, was in den Wegen der monotheistisch-jahvisti- 
schen Entwicklung ging, das Übergangen, was ihr widersprach. So erklärt 
sich, dass Einrichtungen und Gewohnheiten, die mit einer höheren Stufe 
der religiösen Entwicklung zum Wegfall kamen, gewöhnlich erst erwähnt 
werden, wenn von ihrer Abschaffung erzählt wird, vgl. II K 23. Weiter 
stammen die Reste alter Literatur, die uns erhalten sind, aus Werken, die 
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aich mit Staat und Eonigtum besctüftigen. Diese sind derWirkungsbereicli 
des Volksgottes. Hatten wir mehr ErzShloiigeii über das Leben in Familie 

und Geschlecht, im bürgerlichen Beruf und unter den Yorkommoissen des 
täglichen Lehens, hätten wir insbesondere genauere Kenntnis von dem Leben 
nnd Treiben der Frauen, vgl. §§ 15, 3. 20, 6 A. 1, so würden wir wahr- 
scheinlich ein genaueres und vielfach abweichendes Bild der vorexilischen 
Religion zu zeichnen haben. Vielleicht wüssten wir dann, wie sich die 
Verdrängung der vormosaischec Partikularkulte durch den Kult des Volks- 
gotles vollzogen hat. Und wahrscheinlich übersähen wir dann viel besser, 
was alles von kanaanitischen Gewohnheiten Einjfang gefunden hat. Wahr- 
scheinlich erhalten wir ein etwas einseitiges und lückenhaftes Bild. Vermut- 
lich hat die B«ligion und Moral der vorexiliscben Zeit noch mehrEinschli^e 
und Ueberlebsel älterer Religionsatufeu enthalten, als es jetzt scheint. 



Zweites Kapitel. 

Ble Stiftung der Beligton Israels aiid ihre Scliicksale 

bis zum Auftreten der Froplieteii des 8. Jalirh. 

1. Die Stiftung der Religion Israels in der Wtlste. 
§ 14. Hose und sein Werk. 

1. Der Stifter der Beligion Israels ist Mose, nach JEP» 
Levit, was nach dem unter 7, Ä.l Bemeiiten nicht sicher ist. 
Die genealogischen Angaben über Moses Familie sind sagenhaft. 
Ebenso vieles, was von seinem Leben erzählt wird. Hieraus folgt 
jedoch nichts gegen die Geschichtlichkeit seiner Person. 

Der Name Israel wird der Kürze halber schon hier gebraucht. Ueber 
aeinel^tatehung vgl.§20,4. Die Etymologie des Namens nCB ist dunkel, die 
Ex 2 10 E gebotene, von nij^^ herausgithen, naive, unmögliche Volksetymolo' 
gie. Ueber die Versuche, ihn aus dem Aegypti sehen zu deuten (so schon LXX 
HuiUTTjf von Kopt. mou Wasser), >^1. Dillmihn-Rtssel z.St, Wer an ägyp- 
tisch muw Kind denkt, muss Verkürzung aus einem ägyptischen theophoren 
Namen annehmen, woraus jedoch für die Herkunft Moses und seiner Religion 
nichts folgt, da die IsraeUten und Juden zu allen Zeiten die Namen der 
Völker, unter denen sie lebten, angenommen haben. Nach E Ex 2 i ist Mose 
Enkel Levis , nach P" Ex ö so in väterlicher Linie Urenkel , in mütterlicher 
Enkel Levis. Miijara , von der Y* schweigt (Nu 26 M ist R) , ist nach J Ex 
2 41— eioa ältere, nachE, falls dieser Ex 15») Nu 12 vorliegt, jüngere Schwe- 
ster Moses, oder wenn älter, Stiefschwester. Ueber die Bedeutung Mirjams 
vgl. unter H—7. Nach P* hat Mose einen älteren Bruder Aaron, vgl. 5. 

2. Mit der Stiftung der Religion erfolgte auch die des Volkes 
Israel. Beides, indem eine Anzahl hebräischer Nomadenstämme 
sich unter Uebemahme des Kultes des Sinaigottes Jabve als ge* 
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meinssmen Gottes konföderierte. Die Konföderierten wurden 
zum Volk, der ihnen gemeinsame 6ott zum Volksgott. 

l.WMmaii sich vor Mose unter dem SinaigottJabveTorgegtellthatiiater- 
eesiert hier unr, soweit es die nachmosaischea Schicksale der Religion beeio- 
flusst hat Nur insoweit intereMiert daher auch die Etymologie des Namens 
nin\eiaesEigennamen8,den schon seine Form alsurapriinglichesAppellativuin 
und Adjectivum verrät, falls er nicht aus Sunin' verkürzt ist Die vorhan- 
denen Gtjrmologien (ihre Aufzählung s. bei Dillkann -Rtrsrl und UoLzmaiR 
zuExSu) sind teils UDBicher,teilsfaJsch. Falsch die Deutungen Schöpfer(^ 
V. mn) oder Seiender (Qa) v. Hl"), weil mit dem alten religiösen Glauben 
nicht in Einklang, möglich die Deutungen dar (im Giewitter) Herabfahrende 
(Ewald), der (mit dem Blttz) Fällende (Stade), der (durch die Lüfte) Fah- 
rende (WitLLaADaEN). Die im Judentum verlorene £enntnis der Aussprache 
^n,l<7; istbei denSamaritanem erhalten geblieben undvon diesen den Kirchen- 
vätern überliefert worden, vgl. Fsalterium juxta Hebraeos Hieronymi ed. 
DR LAQARns, Lipsiae 1874, S. 154, Dbisshanh, Bibelstudien, Marburg 189fi, 
S.3— 20,E.KAUTzsoM,ThLZ 1886,XI,Sp.928f. Die Punk tationen nln;, nlni 
sind "\pperpetita für 'p% D'?^I^, vgl, § 27 A, 2. Aus mn* sind ?t;, 1.-P, in;, n;, 
griechisch durch l'iiu, laou, lo, lofj wiedergegeben, verkürzt, .1J vielleicht 
Kunstprodukt," a. Jastbow, ZAT 16, 15. Da nW' nach A 3 Eigenname des 
Sinaigottes ist, kann er nicht dem babylonischen (Dblttzsch) oder ägyptischen 
(Spieoelbsho) Pantheon entstammen und hat auch nichts mit dem von W. 
M. MOllkr postulierten palästinischen Öotte Ja zu tun. Das Vorkommen 
theophorer mit Jau zusammengesetzter Eigennamen auf altbabylouiechen 
Inschriften bestätigt sieb nicht, vgl. Schkadek, KAT' 468, HntsGH, ZAT 33, 
356 ff. Ueber die Bedeutung des „Namens Jahwes" (mrt" oC) vgl. §25, 1. 

3. Jahve ist ursprünglich Lokalgott des Berges Sinai, so J Ex 19 ii iB so, 
34 s < R 19 23, die Lieder Dt 33 a Ri 5 6, immer P«, oder des Berges Horeb, 
soEEx3i 176 33 e, danach Dt Is ei9 4 lOis 5s9s ISie 28ee, vgl. § 16. 
Daher die Ausdrücke Crl^tsn i.T Ex 3 i 4 zj 18 6 24 IB (E) I K 19 8 und l.? 
r!ln> Nu 10 BS. Dass der Sinai (Horeb) Jahves SiU ist, tritt in der Ansznga- 
sage sehr bestimmt heraus. Jahve erscheint Mose auf dem Horeb im feurigen 
BuBch, Es3äfE., Israel zieht dorthin, um Jahve zu dienen, v.is, dort offenbart 
sich ihm Jahve I9ab_i, vgl. besonders ''^9 BSIpH *f?(tl v,4, dort empfängt 
Mose das GeseU, vgl. besonders nw^i? T^pK 32 M (J), auf ihm bleibt Jahve 
zurück, während Israel ins gelobte Land zieht Ex 33 1 ff., von dorther er- 
scheint er im Lande Dt 33 2 Ri 5 1, dort sucht ihn Elia I K 19 sff. Ob Sinai 
und Horeb Namen desselben Berges sind, ist fraglich, möglicherweise meinen 
J und E zwei verschiedene, vgl. v. (iall, Altisraelitische Kultslätten, Giesaen 
1898, 8. 1—31. So würde sich erklären, das» der Bei^' Jahves von alters her 
auf der nach ihm genannten Sinaihalb insel gesucht wird, während er nach 
Ex 2 in Midjan, d. h. an der arabischen Seite des Roten Meeres liegt, wozu 
Dt 33 s Ri 5 4 stimmt, vgl. Wbllbaosen, Prol.' 349 A. 1, G F. MnonK, A 
critical and exegetical coramentary on Judges, New-York 1895, 8. 134, 140. 

3. Historisch wurde die Religionsstiftung Moses dadurch 
vermittelt, dass Mose im Lande Gosen unter ägyptischem Schutz 
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nomadisierende, von den Aegyptern unter Missbrauch des Schutz- 
verbältnisses durch Fronarbeiten bedrückte, hebräische Nomaden 
im Namen und Auftrag Jahves zur Freiheit aufrief und sie mit 
der Hilfe und unter dem Schutze Jahves aus dem Bereiche der 
ägyptischen Macht in die Wüste führte. Da die ägyptischen 
Grenzbefestigungen den Gfeknechteten den Ausweg verspeiTten, 
so brachen sie durch das Schilfmeer, durch einen sich damals bis 
in das Terrain der Bitterseen erstreckenden seitdem ausgetrock- 
neten Meeresarm, nach Osten hindurch. 

1. E, nach dem die Isrnelitea ein in der ägyptischen Königsstsdt leben- 
der Nom adenstamm sind, und F*, der sie im besten Teil des Landes angesie- 
delt sein lägst Gn 47ea ii und sie sich aU zahlreiches Volk vorstellt Ex IS STb 
Nu 11 ai, haben irrige Vorstellungen von Israels ägyptischen Erlebnissen. 
Richtig stellt sie sieh J als Schaf nomaden vor, die abgesondertvon den Aegyp- 
tern wohnen müssen Qu 43, 32, und sich nicht im Nillande, dem eigentlichen 
Aegypten, sondern im Lande Gosen niedei^elassea hatten 46 BS M 47 af. Ex 
8 IS 9 86. Dass es sich um ein von den Aegyptern missbrauchtes Schutzver- 
hältnii gehandelt hat, reflektiert sich in der Erzählung von Jakobs Einwande- 
rung nnd der Erinnerung, dass Israel in Aegypten 13, gewesen ist Ex 2 22 18 3 
2a 30 23 9 Lv 19 »1 Dt 1019 23 8. Gewöhnlich hält man Ramses IL für den 
Pharao der Bedrüekung dessen Nachfolger Memeptah für den Pharao des 
Auszugs. Eine Inschrift d eses nennt das Volk Israel, wie es scheint, unier 
den Bewohnern Palast naa vgl &tf'indokff, ZAT 16, 330—333. Falls damit 
nicht der palast n sehe \ olkersta n gemeint ist, von dem nach § 20, 5 A. 4 
die hebriiischen Stamme na h hrer E nwanderung ins Ostjordanland den 
Namen Israel ange om nen haben st d e Befreiung aus Aegypten vor Ram- 
ses anzusetzen E hat d esem Fall on seiner Kenntnis ägyptischer Zu- 
stande aus die ^ orf alle llu t ert dem er sie in die Zeit des Rainses II. 
verlegte, vgl. E Meykii Ges I hte Aegypteua, Berlin 1887, S.297 A.2. Der 
Durchbruch der Stamn e deren Kopfzahl gering gewesen sein wird, scheint, 
vom Standpunkte der Aegvpter aus betrachtet, ein unbedeutendes Ereignis 
gewesen zu sein, weshalb die Naclirichten der Aegypter von ihm schweigen. 
■Dass unbedeutende Ereignisse von grosser religionsgeschichtlicher Tragweite 
sind, wiederholt sich aber öfters. Das Göttliche wandelt anf Erden überall in 
Knechtsgestalt. 

2. DieAusiiugasage betont aufs stärkste die Initiative und das wunder- 
bare Wirken Jahves bei der Befreiung Israels. Darin liegt ihr religiöser 
Wert. Es ist eigentlich Jahve, der alles wirkt. Er beruft Mose auf dem 
Sinai und sendet ihn nach Aegypten. Er nötigt dem widerstrebenden, sein 
Unvermögen betonenden Mose den Beruf des Befreiers auf Ex 3 10 (B) 4 10 
(.1). Um den Widerstand des Volkes zu überwinden, wird er mit Wunder- 
kraft ausgerüstet 4 1 ff. (J) i" (E). Es wird nicht der geringste Teil der histo- 
rischen Tat Moses gewesen sein, dass er die Geknechteten mit sich fortriss 
und auf sie den eigenen Glauben übertrug, der Jahve vom Sinai habe ihn zum 
Werkzeug ihrer Befreiung erwählt. Auf Jahves Anweisungen hin verhandelt 
Mose mit Pharao, Jahve verstockt diesen und zwingt ihn schliesslich durch 
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die Plagen, Israel sieben zu lassen. Vor larael zieht er einher, tagsüber in 
einer Wolken-, nachts in der Feuersäale Es 13 ai (J). Als Pharaos Heer nach- 
jagt, so tritt nach J die Woikensäule, nach E der Engel Blohims hinter die 
laraeliten, zwischen sie und die Aegypter 14 19 (JE). Nachdem mit seiner 
Hilfe die Israeliten trockenen Fusees durch das Meer gezogen sind, so beugt 
er sich in der Feuer- und Wolkenaüule herab gegen das Heer der Aegypter, 
bringt es in Verwirrung, lässt die Räder der Wagen abspringen und bedeckt 
die Fliehenden mit den Meereswogen Ex 14 il (J). Während der Wüsten- 
Wanderung aber wird Israel durch dasMauoa erhalten. 

4. Aus dieser historischen Situation ist der Grundgedanke 
der Eeligion Israels: „Jahve Israels Gott" geboren worden. Die 
Befreiten wuchsen zu einem Volke zusammen, da sie den Kult 
des Gottes übten, der sie befreit hatte. Denn sie hatten aus dem 
Gelingen dieses tJnternehinens den Glauben an die Macht und 
den Willen Jahves, ihnen zu helfen, geschöpft. Der gemeinsame 
Glaube, der gemeinsame Kult, die von allen anerkannte Autorität 
Moses, später die unter dem Schutze Jahvea und der Führung 
Moses durchgefochtenen Kämpfe mit den Amalekitem bewirken, 
dasa die zur Befreiung konföderierten Stämme die Konföderation 
nicht lösen, nachdem ihr Zweck erreicht ist. 

Die Uebemahme einer neuen Religion durch ein Volk erklärt sich 
immeraus einer bestimmten historischen Situation. Ein Volk wechselt seinen 
Kult nicht aus theoretischen Erwägungen, sondern nur aus einer praktischen 
Veranlassung, wenn es sich von der Macht des vom neuen Kulte verehrten 
6ottA überzeugt hat. Hatte Mose im Auftrage des Jahve vom ^inai und 
mit seiner Hilfe die Befreiung vollzogen, so begründete diese rettende Tat 
jenen Glauben an .Tahves Macht und seine Geneigtheit, Israel zu helfen, 
welchen die Annahrtie seines Kultes als Volksreligion zur Voraussetzung hat. 
Da die unter seinem Schutze erfolgte Befreiung die an ihr aktiv und passiv be- 
teiligten Stämme zu einem gemeinsamen Unternehmen vereinigt hatte, so 
wurde auch der Jahvekult gemeinsame Sache aller. Die Bedeutung der sich 
an den Auszug aus U-osen schliesseuden, mit wechselndem Erfolg geführten 
Amalekiterkriege für die Befestigung des Volksverbandes und die Eingewöh- 
nung des Volkes in die Jahvereligion wird meist übersehen. Von diesen 
Kämpfen ist nur dunkle Kunde auf uns gekommen: Schlacht bei Rephidim 
Ex 17e— ie(E); der Kampf mitdenAmalekitemundKanaanitembei Horma 
Nu 14se~4E (JE) Dt 1 48-1&. Ri 1 W lehrt, dass Nu21 i-8(.T} die Erinnerung 
hieran durch Erinnerungen an spätere Ereignisse getrübt vorliegt. Die Sage 
betrachtet diese Kämpfe jetzt unter dem Gesichtspunkte, dass durch dieAmale- 
kiter Israels Absicht, direkt ins Westjordanland einzudringen, vereitelt wird. 
Ueber die Bedeutung der späteren Kämpfe für die Erstarkung der .Jahve- 
religion vgl. § 22, 6. 

5. Wird Jahve Volksgott, so steht sein Volk auch ferner 
unter der Führung und kultischen Leitung Moses, des Boten und 
Priesters Jahves. Dies ist die historische Tatsache, aus der die 
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spätere Vorstellung erwachsen ist, es habe Mose Israel ein Ge- 
setz gegeben. 

Nach der ältesten Ueb erlief eranK ist Mose der Priester Israels. Et 
fuhrt den Friesteratab Ex i a (J) IT (E), der von den über die Erde weit 
verbreiteten Stäben der Priester und Zauberer{§§ 54, 2. 95,2 A.l) nicht getrennt 
werden kann. Solange seine Hände den „Gottesstab" hochhalten, siegt Israel 
in der Amalekiterschlacht Ex ITs— is (B), vgl. besonders T.e. Ea iat dfia 
eine Anwendung der Sitte, den Feind durch C^QIJi^ oder D'91^^ zu bezaubern, 
vgl. Bileama Tun und den Sang, d. h. Spruchsegen der Debora Ri 6 12. Hierin 
ähneil Mose den alten Sehern und Beschwörern, die zugleich Priester sind. 
Als Priester sprengt er das Blut beim Opfer Ex 24 8 und spricht er Recht, 
d. h. gibt priesterliches Orakel Es 18. (Ueber die Entstehung der Vorstel- 
lung vom Gesetzgeber Mose Tgl. weiter u.Sff.) Die alten Friestei^eschlechter 
von Dan, vgl. Ri 18 so, und Silo, vgl, I S 3 21, sind von ihm abgeleitet worden, 
vgl-WELLBAtrsKN, Prolegomena" S. 138f. Ebenso wird sich die ''^Jia'i nngl^p 
in Levi Nu 3 M 26 ssf,, vgl. Ex 6 le von n^o abgeleitet haben. Nicht nur 
in J, sondern wahrscheinlich auch in der älteren Schicht von E fehlt 
die Figur Aaroua, vgl. Wbllhkiseh a. a. 0. S. 139 A. 1, H. HoLZiNam, 
Einleitung in den Pentateuch, Freiburg 1893, S. 7« f. Und überall steht 
hinter Mose Aaron zurück, vgl. Ex 17 s— ifl. Erst in P« steht er als Priester 
neben Mose. In seiner Figur und der Ableitung der Priester von ihm reflek- 
tiert sich die Entwicklung des Priestertums bis zur nachexil lachen Zeit, 
vgl. § 136. 

6. Moses Auftreten hat zur Voraussetzung, dass ihm in einem 
persönlichenErlebnis zum Bewusstsein gekommen war, dassJahve 
die Geknechteten befreien wolle und ihn zum Werkzeug der Be- 
freiung ausersehen habe. Die Sage verlegt dieses Erlebnis auf 
den Sinai (J) oder Horeb (E) Ex 3 und knüpft damit Mose und 
sein Werk mit Beiseiteschiebung des Heiligtums von Kadesch 
und des dortigen Priesterturas (Mirjam), s. u, 7, an den Wohn- 
sitz Jahves an. Deshalb erscheint es zweifelhaft, ob hierin 
eine wirkliche Ueberlieferung über das für Moses Werk grund- 
legende Ereignis vorliegt. 

Sofern Moses Werk in einer ihm übertragenen Mission wurzelt und 
eine spezielle Offenbarung zur Voraussetzung hat, ist erK'^j, was freilich 
auch MiiJMU zu sein beansprucht Es 15 ao Nu 13 2. Daberist er der späteren 
Zeit, wiewohl er den Wirkungskreis der Propheten erheblich überschreitet, 
auch als Prophet Dt 1 8 iB, freilich eben deshalb als der Prophet ohnc^leichea, 
erschienen, der mit Jahve von Angesicht zu Angesicht geredet hat 34 10. 
Die älteste Stelle, die ihn als K''3J bezeichnet, ist, wenn echt. Hos 12 U. Die 
Mose gewordene OfTeiibarung kann als ein inneres Erlebnis, über das jede 
authentische Kunde fehlt — abgesehen von dem oben erwähnten Bedenken; 
beachte auch, dass Ex 3 und 6 einander widersprechen — nicht näher be- 
schrieben werden. Dem Christen wird ihre Realität durch die von Mose 
ausgehende weitere Entwicklung bestätigt, s. § 1, 4. 
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7. Der Befreiung ging wahrsclieinlich eine Konföderation 
der Geknechteten mit hebräischen Stämmen voraas, die ausser- 
halb des ägyptischen Machtbereichs verblieben waren und den 
Geknechteten die Hand zur Befreiung boten. Der Gott, bei dem 
die Konföderation geschlossen wurde, war Jahve. Unter welchen 
Vorgä.ngen sich dies vollzogen hat, darüber fehlt jede historische 
Ueberlieferung. Da Israel ohne Kampf nach dem Durchzug 
durch das Schilfmeer bis Kadesch gelangte, so ist zu vermuten, 
dass dieser Ort mit den ihn umgebenden Steppen schon vor der 
Befreiung der Geknechteten im Besitze der Konföderation, also 
auch schon vor dieser eine Jahvekultstatte mit Jalivepriestertum 
war. Die Erinnerung an diesen wichtigen Umstand hat sich in 
der Figur der Mirjam erhalten. Ueber den Charakter des vor- 
mosaJEchen Jahvekultes zu Kadesch im Unterschiede von Moses 
Htiftung s. § 15, 1. Den Be&eiten schlössen sich auf ihrem 
Zuge auch andere Stämme, so namentlich der der Keniter an, 
dessen 8tammgott.der Jahve vom Sinai gewesen zu sein scheint, 
vgl. § 17. 

1. In einzelnen Zügen der Sage achimmert noch durch, dass ein Teil 
des späteren Volkes sich in der Freiheit befunden hat. Der in die ägyptische 
Knechtschaft geratene Joseph ist deutlich Doppelgänger dea von den Aegyp- 
tem geknechteten Israel. Mose kommt vom Sinai-Horeb, um seine unter- 
drückten I.iBndsleute zu befreien. Dass er echon vorher in Aegypten war, 
kommt freilich nicht nur in solchen Zügen zum Ausdruck, die sich beson- 
ders sagenhaft ausnehmen (Aussetzung im Nil, Adoption durch die Pharaonen- 
tochter, Flucht wegen eioes Totschlags), sondern auch im Namen. Dafür, 
dasa die Leastämme nicht in Goseu weilten, spricht die Sage von Joseph in 
Aegypten, vgl.WELLHADSBN, Die Kompos. d. Hex.' S. 344. Dafür, dass Mose 
ihnen angehörte, seine Eezeiuhnung als Levit {'"k von n^, vgl. Stadb, ZAT 
1 115 f.). Umgekehrt würde er, wenn die Nachrichten von seiner .Tugendge- 
schichte einen Kern bergen, eher den Rah el- Josephstämmen zuzuweisen sein. 

2. Mirjam reflektiert das Priestertum von Kadesch, weil sie dort be- 
graben liegt Nu 20 1 (.T) und mit Mose Streit hat w^en Zippora, die dieseu 
direkt mit dem alten Sinai priestertum verknüpft 12 1, vgl, § 17, and sich dar- 
auf beruft, dasa .Tahve auch mit ihr geredet habe V. 1. Dies Priestertum ist 
älUtr als das Moses: Miijam überwacht den ausgesetzten Mose und ist ein 
Werkzeug seiner Rettung Ex 2 4 ff. Die Sage vom Quell zu Kadesch Ex 
IT 6 f. Na 30 1— IS, vgl. u. 8, verknüpft Mose mit Kadesch unter Beiseite- 
schiebung Mii^ams. Es scheint, dasa die .Tahvepriester von Kadesch durch 
Mose, nachdem er mit den Befreiten in Kadesch eingetroffen war, aus ihrer 
führenden Stellung verdrängt worden sind. 

3. Ueber den Anschlnss der Kenif«r an Israel vgl. § 17. Nach Ex IBas 
(JE) ist Dl aiK, nach Nu 11 4 (JE) ein «l^liOt^ mitgezogen. Es ist der 
Hauptfehler der Auszugslegeude, dass sie sich das Israel des Auszugs als 

aiandrlEE II, ii. Stade I. 3 
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das historische Israel vorstellt, das seine Gestalt doch erst durch die Ein- 
wanderung ins Weatjordanland erhalten hat. 

8. In tflij, auch 'P n?'!"? oder Vi^? '? genannt, womit die Sta- 
tion '"iVT?' "95 zu identifizieren ist, erfolgte die Eingewöhnung 
der Konföderierten in die Jahvereligion und ihre Verschmelzung 
zu einem Volk unter Leitung Moses. Dieses Heiligtum, errichtet 
bei einem heiligen Quell Ex 17 ef. Nu 20 i— is, den ^7")^ 'S Nu 
21 iB B4 Dt 33 e, 'p nD")0 'b Nu 27 u Dt 33 6i. Ez 48 aa {wonach 
auch Ez 47 le z. 1.) war während des Wüstenaufenthaltes der kul- 
tische Mittelpunkt Israels. Was Israel auf einer höheren Stufe 
der religiösen Entwicklung unter Josia gewann, einen zentralen 
Kult und einheitliche kultische Leitung, hat es in der Periode 
seiner Entstehung bereits einmal besessen (§§ 20, 4; 120 f.). 
Von Kadesch aus sind die Stämme zur Eroberung des Landes 
aufgebrochen. Es ist eine jüngere Vorstellung, dass die Ueber- 
nabme der Religion durch Israel am Sinai oder Horeb, dem 
Wohnsitze Jabves, stattgefunden habe. Hierdurch erst tritt neben 
die Offenbarung, durch die Mose berufen wird, eine zweite für 
das Volk bestimmte, die Israels Beziehungen zu Jahve für alle 
Zeiten regelt, 

■WBLtHiOSKN, Prolegomeua' S. 347—350 I.TG' 8. 13f., hat richtig 
erkannt, dass die Erzählung vom Zuge Israels nach dem Sinai eine den ur- 
sprünglichen Verlauf sprengende Episode ist. Bei Massa und Meriba langt 
das Volk schon Ex 17 an unJ in Kadesch verweilt es noch Nu 11 und bis 
zum Einzug ins Land Dt I «e. Daher werden jetzt die Vorkommnisse , die 
sich an Kadesch knüpfen, doppelt erEÜhlt: Einsetzung der Richter Ex 18 
Nu 11, Manna und Wachteln Ex 16 Nu 11, Quell von Hassa und Meriba 
Ex 17 Nu 20. Noch in E zeigt sieh eine Gestalt der Sage, in derlsraelJahve 
nur an seinem heiligen Berge besucht, um zu opfern Ex 3 12 (vgl, jedoch 
EOLZINOBR z. St) und Zelt (und Lade?) zu empfangen 33 7 S. Später fand 
man es schicklicher, dass das Verhältnis zwischen dem Hermund dem Diener 
am Sitze des Herrn begründet werde, uud so entstand der Gedanke, am Sinai 
(Horeb) sei ein Gesetz offenbart worden. Dies Gesetz hat in der Erzählung 
von der Wüsten Wanderung nur Platz gefunden, indem es Verwirrung an- 
richtete. Nach der ursprünglichen Vorstelluug wird sich Jahve, wenn die 
Sage von Vereinbarungen zwischen .Tahve und Israel zu erzählen wusste, 
vom Sinai zu Israel nach Kadesch begeben haben. 

y. Das Mittel, durch welches die Eingewöhnung der hebräi- 
schen Stämme in die Religion Jahves bewirkt wurde, war der 
Rechtsspruch, d. h. das Orakel Moses Ex 18. Eben deshalb heisst 
Kadesch auch 'P ns"!"? die Streitstätte, d. b. Geriehlsstätte K. (s. 
u. 8) oder B?'?9 I'J? der Quell der Recldsentsckeidung Gn 14 7. Die 
hierzu nötige Autorität hatte Mose das Gelingen des von 
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ihm geleiteten TTnternelimens verschafft. Mit der Stiftung der 
Jabvereligion war sonach verbunden die Stiftung eines in allen 
Fragen des Kultes, des Kechts, der Sitte entscheidenden Jahve- 

orakels. 

Die Alten haben den Sinn von np^*^^ nicht mehr verstanden und ea 
in malam partem ausgelegt, indem sie an ein Hadern Israels mit Mose dach- 
ten Ex IT a Nu 30 BIS Dt 33a. Vielleicht haben die Erinnerungen sn einen 
Streit zwischen Mose und den Priestern von Kadesch (Miijam) , s. u. 7 A.. 2, 
hierzu mitgewirkt. So entstand die etymologiacheSageExl7l— 4Nu20l— 13, 

10. Die Religion Israels war sonach von dem Momente ihrer 
Entstehung an ebensowohl Volksreligion als historische Religion. 
Volksreligion , denn sie ist auf ein Volk beschränkt und sein 
nationales Kennzeichen. Historische Religion, denn sie ist durch 
einen Gottgesandten gestiftet und beruft sich auf ein geschicht- 
liches Ereignis, in dem ihre Bekenner eine Offenbarung ihres 
Gottes erkennen (Befreiung aus der ägyptischen Knechtschaft). 

Sofern Israels Religion eine historische ist, kann ihre Stiftung mit der 
anderer historischer Religionen, insbesondere mit der des Christentums ver- 
glichen werden. Jedoch unterscheidet sich die Keligionsstiftuug Moses da- 
durch fundamental von der des Christentum e, dasa es sich bei ihr um die Stif- 
tung einer Volksreligion handelt, die iin Zusammenhange mit der weiteren 
providenti eilen Leitung der Ueschichte Israels, insbesondere durch die Fre- 
digt späterer, von Gott gesandter Propheten inhaltlich umgestaltet und auf 
eine höhere Stufe gehoben worden ist, und in deren jeweihgeu Zusammen- 
hang jeder Volksgenosse Hineingeboren wird, nicht aber wie beim Christen- 
tum um eine Welt- oder Menschheitsreligion, die bei ihrer Stiftung in einer 
für alle Zeiten mas^ebendeu Vollkommenheit offenbart worden ist und in 
der weiteren geschichtlichen Entwicklung lediglich allmählich zum Verständ- 
nis gebracht wird. Daher ist Mose für die nach ihm lebenden Geschlechter 
weder Heilsmittler, noch überhaupt Mittelpunkt der von ihm gestifteten 
Religion. Ein Bekenntnis zu ihm hat in der Religion Israels keinen Plat«. 
Nach ihm spricht Jahves Stimme mit derselben Autorität durch den Mund 
anderer, und die Bedeutung der Tat Moses für die Religion Israels ist in der 
weiteren Entwicklung zeitweilig stark zurückgetreten. 

11. Der Zusammenschluss der hebräischen Stämme wird 
durch eine feierliche Bundschliessung oder Bundschliessungen 
erfolgt sein. Was hiervon etwa vor der Befreiung der Geknech- 
teten in Kadesch stattgehabt hat, was nach der Ankunft der Be- 
freiten bei diesem Heiligtum, wissen wir nicht, da die TJeber- 
lieferung völlig schweigt. Auch über die Formalitäten lässt sich 
deshalb nichts wissen , namentlich nicht das wichtigste : ob die 
Bundschliessung zwischen den einzelnen Stämmen als Kontra- 
henten, wie bei der Bundschliessung unter Josia, oder zwischen 
Jahve und den vereinten Stämmen stattgefunden hat, wie es sich 
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Ex 24 vorstellt. In beiden Fällen wird von den Stämmen feier- 
lich versprochen worden sein, Jahve zu verehren und seiner 
Stimme, knndgetan im Orakel, zu folgen. Inwiefern und unter 
welchen Formalitäten eine Willenserklärung Jahves stattgefunden 
hat, ist nicht zu wissen. Israels Religion aber hat eine Über Mose 
hinausgehende Geschichte, weil Jahves Stimme sich Israel auch 
feraer kundgetan hat (Propheten, dann erst Gesetz). Was wir 
im Pentateuch vom Ahschluss einer tI? zwischen Jahve und 
Israel lesen, und zwar schon in jahvistischer Darstellung Ex 34'S7 f. 
(24 8—8?), knüpft nicht an Kadesch, sondern an den Sinai an, 
verrät sich schon hierdurch als jüngeren Alters und lässt sich 
auf die Vorgänge zu Kadescb nicht ohne weiteres übertragen. 
Wie alt die Vorstellung ist, dass Israels Verhältnis zu Jahve aus 
einer n'"i^ fliesse, lässt sich nicht sagen, wohl aber, dass sie erst 
im Laufe der Entwicklung der Religion Israels von Bedeutung 
geworden ist, vgl. § 96. Sonach ist die Vorstellung unhaltbar, 
es sei die Stiftung der Religion Israels am Sinai durch Offen- 
barung eines die Beziehungen Jahves und Israels zueinander für 
alleZeitenregelndenGesetzesund durch dieUebemahme desselben 
durch Israel erfolgt Sie hat zwar eine at. Unterlage, ist jedoch 
erst im Laufe der Entwicklung der Religion Israels entstanden. 
Sie hat sich insbesondere infolge der Umgestaltung der israeliti- 
schen zur jüdischen Religion gebildet, liegt voll entwickelt zuerst 
in P' vor und ist die spezifisch jüdische Betrachtungsweise. 

Der gesamte Verlauf der Geschichte Israels widerspricht der An- 
nahme, dass sein kultisches und bürgerliches Leben durch ein am Sinai ge- 
gebenes Gesetz geregelt gewesen sei. Bei dieser Voraussetzung ist, was uns 
die alten Quellen von dem religiösen Leben und den Institutionen des alten 
Israel, insbesondere von dem Wirken der Propheten berichten, völlig unver- 
ständlich. Die Entstehung dieser Vorstellung lässt sich noch in ihren Stadien 
(Dekaloge, Bundesbuch, Dt, P«) verfolgen und ebenso einige Stadien der 
Bundesvorstelhmg, vgl. R. KKäi^scHUAIt, Die Bnndesvorstellung im AT, 
Marbuig 1896, S. öTfT., und K. Strubrnaogl, Der jehov istische Bericht über 
den Bundesschluss am Sinai in ThStEr 66(189»), S. 319fr. Nach .T wird bei 
der Bundschliessung ein kultischer Dekalc^, Ex 34, ofTenbart, auf zwei 
steinerne Tafeln geschrieben, falls in Ek34 ein j ah vi etischer Bericht über 
die Herstellung der Tafeln vorliegt, der von .TE^ mit Rücksicht auf E über- 
arbeitet wurde (WBLLHAuaKH). In ein Buch wäre er nach .1 geschrieben ge- 
wesen, falls Ex 24 T von .1 und Ex 34 ein j ah v istisch er Bericht über die Ge- 
setzgebung am Sinai sein sollte, verbunden mit einem elohistischen über die 
Erneuerung der Tafeln (Kdbnen, Stkdbbnaqbl). Dieser Dekalog aber ist for- 
mell wie inhaltlich erst in Palästina entstanden, da er das Leben beim Acker- 
bau voraussetzt v. 81 ff. (Sabbat, Erstlinge, Agrarfeate), vgl. g 100, 2 A. Nach 



bvGoo^^Ic 



Mose und sein Werk. 



E erhält Mose Gesetze, nach denen er Israel Weisung; erteilt. Einer jüngeren 
Schicht von E weisen mRiiohe Gelehrte den aas dem 7. Jahrh. herrührenden 
Dekalog Ex 20 zu, vgl. weiter g§ IB, 2 Ä. 2; 117, 2. Später kommeu suk- 
zessiv zum Inhalt des Sinai bundea BS, Dt und P hinzu. AberimvoiesüiBchen 
Schrifttume ausserhalb desFentateuches fehlt jede Erwähnung eines Dekalogs 
oder Sinaigesetzes, und die Predigt der Propheten ist bei der Annahme unver- 
ständlich, Israel habe alsAusdruck der göttlichenForderungen ein von seinem 
Gott nach dem Auszug aus Aegypten offenbartes, formuliertes Gesetz besessen. 
Jer7 22 widerspricht der Vorstellung, daas Jahve bei der Befreiung aus Aegyp- 
ten den Vätern Vorschriften über das Opferwesen, wie Ex 34 solche bietet, 
gegeben habe. Nur zum Gehorsam gegen Jahves Stimme hat sich nach ihm 
Israel damals verpflichtet, vgl. glSl, 4. (Die Echtheit vod Am bm ist zweifel- 
haft.) Ebenso steht mit ihr die Vätersage in Widerspruch: die Väter opfern 
schon vor Mose die Opfer, die Moses Gesetz ofienbart, vgl. z.S. Gn4Bf. 227. 
Die Regelung von Kult und Sitte durch ein geschriebenes Gesetz hat die erst 
durch den Verlauf der Geschichte Israels vermittelte Einsicht zur Voraus- 
setzung, dass Israel ohne ein solches den Willen seines Gottes zu erfüllen 
ausser standeist, daher zugleich entwickelte Vorstelhmgen von Israels Sünd- 
haftigkeit und grosse Furcht vor Jahves Zorn. Äubhdas bat sich erst iofolge 
der Schicksale Israels und der mit diesen verknüpften religiösen Entwick- 
lung eingestellt, und es ist schon apriori unwahrscheinlich, dass eine so pessi- 
mistische Auffassung in der Zelt der Religionsstiftung und Volksgründuog 
vorhanden war. Jedenfalls ist die überlieferte Vorstellaog, es sei Israels 
Religion durch Stiftung eines Gesetzes gestiftet worden, auch in der eine Ab- 
schwächung und unklare Vermittlung vorstellenden Hypothese nicht haltbar, 
es sei damals bloss der Dekalog offenbart worden (Dillmann u. a.), vgl. §§ 100 ; 
117. Auch hierbei wird der Fehler begangen, ein Erzeugnis der spateren 
Entwicklung der Religion willkürlieh an ihren Anfang zu rücken. Ausser- 
dem hängt die Melnang, es sei auf dem Sinai ein Dekaiog offenbart worden, 
untrennbar mit der Sage zusammen, es hätten sich in der Lade zwei steinerne 
Tafeln befunden, beschrieben mit zehn Geboten. Diese Meinung ist erst durch 
die deuteronomische Schicht des Pentateuchs zur Herrschaft gekommen. Die 
Lade aber hat nach ältester Ueb erlief erung einen andern Inhalt und andere 
Bedeutung gehabt, vgl. § 18, 2. 

12. Diese und andere unrichtige Vorstellungeji von dem 
Inhalte der Stifung Moses sind letztlich die Folge der fehlerhaften 
Betrachtung der Keligion als einer Lehre. Mose hat nicht sowohl 
eine neue Lehre von Gott und seinen Forderungen aufgebracht, 
als ein neues Vertrauen zu Jahve vermittelt und Institutionen 
geschaffen, an denen dieses sich weiter nährte. Seine historische 
Bedeutung liegt weniger in dem, was er geredet, als in dem, was 
er getan hat, vor allem in seiner Person. An den religiösen Institu- 
tionen scheint er nicht viel, an den sozialen und poUtischen gar 
nichts geändert; zu haben, und soweit sich Überhaupt auf ihn 
neue Institutionen zurückführen lassen , knüpfen sie an Vorhan- 
denes an, indem sie Altes mit neuem G-eist erfüllen, vgl. § 18. 
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Es ist ein Fehlgriff, die religiöse Wirksamkeit Moses in Verbindung zu 
bringen mit Entlehnungen aus ^yptiscber Religion. So denkt z, B. Libblbin, 
Gamma) ägyptiskReligion II 165 f. an eine Entlehnung aus dem Obeperakult 
in On (Heliopolis). Die Berührungen der in der örenzprovinz Gosen hausen- 
den hebräischen Beduinen mit ägyptischer £nltur und %yptiBchen Kulten 
waren liierzu viel zu kurz, und der nationale Gegensatz zwischen Hebräern 
und Aegyptem zu gross. Solche Hypothesen entstehen, wenn man die 
Vorisraeliten ins eigentliche Nilland versetzt und sich vom Inhalte der Re- 
ligion des alten Israel falsche Vorstellungen macht. Mit dem heidnisch-spekn- 
lativea Monotheismus derÄegypter, einem Zersetzongsprodakt des Poly- 
theismus , hat sie nichts gemein. Die Erzählui^, Mose sei in aller Weisheit 
der Aegypter erzt^en worden (Philo, Vita Moais; Act. 7, 22) bedeutet eine 
midrftschartige (haggadische) Ausspinnung der sagenhaften Elemente der 
Exoduserzählung. Noch weniger lässt sich mit E. Rehah, GVI deutsch von 
ScHAELSKT, Berlin 1894, l 85 ff., und modernen Assyriologeu an altbabyloni- 
Bche Einflüsse denken, vgl. § 1, 4 A. 1. 

% 15. Die Tormosaisolie Beligion Israels. 
Jahre, Gott der Väter. 
1. Die auf J zurückgebende Vorstellung, dasa Israel schon 
vor Mose Jahve verehrt hat, ist nur in gewisser Einschränkung 
richtig. Freilich hat Jahve nach § 14, 7, 8 zu Kadesch ein Heilig- 
tum mit einem Priester gehabt. War Mose wirklieb Levit, vgl. 
§ 14, 1, so wird man weiter schliessen dürfen, dass Jahve als 
Stammgott der Kinder Lea einen Kult zu Kadesch hatte, und 
dass die Befreiung aus Aegypten unter den Auspizien des Gottes 
des Stammes stattfand, der die Konföderation führte. Auch war 
Moses Mission nui* dann möglich, wenn er sich auf einen den 
Geknechteten bekannten Gott berief, von dem diese Hilfe er- 
warten konnten. Schon weil in der Beligion nichts unvermittelt 
geschieht, ist anzunehmen, dass der Gott Jahve auch von den 
in Aegypten befindlichen Geschlechtem als „Gott der Väter" 
anerkannt Ex 3 leff. und von ihnen verehrt war. Nicht aber folgt 
daraus, dass er vor Moses Auftreten schon als Gott des Volkes 
Israel verehrt worden ist. Zahlreiche TJeberlebsel in Israels Re- 
ligion weisen vielmehr darauf hin, dass der Jahvekult vor Mose 
ein Partikularkult neben andern gewesen ist. Auf welchem Wege 
die hebräischen Stamme, die ihn übten, mit ihm bekannt ge- 
worden sind, entzieht sich unserer Kenntnis. Rehgionsgeschicht- 
lich betrachtet war dieser vormosaische Jahvekult von dem durch 
Mose begründeten schon ujn deshalb spezifisch verschieden, weil 
ihm die durch die Befreiung geschaffene historische Unterlage 
und der aus dieser geschöpfte Glaube fehlte. 
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In J bangt die Voretellimg, dass Jahve ala Gkitt der Väter vom Sinai 
her das HUfsgesclirei des geknechteten Volkes erhört, untrennbar damit zu- 
sammen, da98 die Heroen der nach der Einnaaderung in Kanaan übernom- 
menen Heiligtümer zu den in der vorägyptischen Zeit lebenden Vorfahren 
Israels geworden sind, vgl. §§20, (>;ä2. £ hat die Meinui^,dB9sJahve der Gott 
der Vater ist, dahin umgebogen, daas Jahve sich erst dem Mose aJa Gott der 
Väter offenbart, den Vätern aber nur als D''T'^^ bekannt gewesen sei ExSflff. 
laff. Es hängt das mit den §§ 25, 1 erwähnten Vorstellungen von der Be- 
deutung der Kenntnis der Gottesnamen Eueamnien. In jungen Schichten von 
E, vgl. § 13, I A. 1, findet sich die Vorstellung, dass Israel jenseits des Eu- 
phrat und in Äegypten fremden Göttern gedient habe Jos 24 11, vgl. auch 
Gn 35 a 1. Oh in Erinnerung an Tatsachen oder unter der Einwirkung pro- 
phetischer Ideen, vgl. Ex 20 7, ist nicht zu sagen. 

2, Wirkliche Aufschlüsse üher die vormosaische Religion 
Israels gewähren uns 1) die Stammverfassung, 2) die Sitte und 
der Glaube der vorexiliachen Zeit in den in ihnen eingebetteten 
Ueberlebseln aus alteren Perioden. Sie lehren, dass sich der 
Jahvekult über älteren Stamm- und Famiiienkulten etabliert hat, 
und dass Israel früher auf der Stufe des Geisterglaubens (Poly- 
dämonisraus) gestanden, den Kult der Toten und Heroen (§§ 5 1 ; 
92) geübt und an Geister sehr verschiedener Art, sowohl irei- 
schweifende als Naturdingen (Steinen, Bäumen, Quellen, Tieren) 
inkorporierte (Fetischismus), geglaubt hat, vgl. §§ 52 ff. 

Israel ist auch in Kanaan und nach dem Uebergang zum Ackerbau 
in der sozialen und politischen Gliederung der Wüsten stamme geblieben. Es 
zerfallt in Stamme D''Q^I^, die sich wieder in Unterstämme nin^l^fi und Sip- 
pen rilsy 'Fi^ zerl^^n. Sie sind sämtlich von Haus aus kultische Einheiten. 
Sie werden freilich jetzt als Blutsgemeinschaften gefasst, das ist ftber nur ein 
anderer Ausdruck für Kultgeraeinschftft, da ja diese erst die Blutegemein- 
schaft zur Folge zu haben pflegt. Dass die Familie Kultgemeiuschaft gewesen 
ist, verraten die iUste des Totenkultes § 92, das Erbrecht der Agnaten, des 
Erstgeborenen und des Sklaven, dieLeviratsehe, die Betrachtung der Kinder- 
losigkeit als eines Fluches, Stadb, GVI I 391 ff. Stamm und Geschlecht ver- 
raten sich dadurch als ursprünghche Kultgenossenschaft, dass als Stamm- 
väter depotenzierte Kult<)bjekte erscheinen § 22. Ein Gottesname ist Gad. 
Auch die als Stammnamen vorkommenden Tiernamen sind hierherzuziehen, 
da sie zugleich Stammname und Name des Stammvaters sind. Es handelt 
sich dabei, wie die Speisegesetze verraten, um dämonische Tiere, vgl. W. R. 
Smith, On auimal worship aud animal tribes among the arabs and in the 0. 
T. in Joum. of Fhilol. IX 75 S. Kinship and mariage in Early Arahia, Cam- 
bridge 1885. Stadb, GVI I 407 ff. Die Einwände Th, Nöldmes, ZDMG XL 
156—169, und P. üb Laqabdbs, Mitteilungen 11 69—75, sind nicht beweis- 
kräftig, da nbersehen ist, dass nicht bloss das Vorkommen von Tiernamen 
als Stammnamen, sondern zugleich das Vorkommen heiliger Tiere und die 
Gewohnheit, bestimmte Tiere nicht zu essen, zu erklären ist §§ 68, 4; 71 , 1 
A. 2. V. Zaplbtal, Der Totemismus und die Religion Israels, Freiburg 
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1901, hat nicht beachtet, das» es aich 1. um die Deutung von Erscheinungen 
handelt , die als Rudimente einer abgelaufenen Entwicklung in der Iteligion 
Israels zurückgebliebeD sind, 2, dass der Komplex primitiver Yorstelluiigen, 
den man Totemismus nennt, kein System bildet, das in allen Fällen in glei- 
cher Ausbildung vorhanden sfiin miiaste. Die Frage darf weiter nicht mit 
der andern verwechselt werden, ob die semitische Familie ursprüngEch nach 
dem Matriarchat geordnet genesen ist. Das älteste Recht, die Namen für 
die Verwandten CWbllhaüsrn, GGN 1893, S. 446ff,), die Vorstellungen von 
der Zeugung Hi 10 lof. und der Sprachgebrauch von ]?^| beweisen, dass das 
Matriarchat bei den Semiten sekundär und eine blosse Folge gelegentlicher 
Ext^amie und der Institution des IJist. Auch die mit 'el gebildeten, gleich- 
zeitig den Stamm und seinenHeros eponymoa bezeichnenden Namen zeugen 
dafür, dass der Stamm ursprünglich Knltgenossenschaft war. Endlich be- 
weisen die mit 3^ Vater, n^ Bruder, Dy Oheim, llt Vetter zusammengesefa- 
ten Individualnamen , die ein Bekenntnis zu dem Gott als Blutsverwandten 
seines Verehrers enthalten, dass Knltgenossenschaft und Blutgemeinschaft 
einst dasselbe, und dass die StÄmme einst Kullgenossenschaften waren. 

3. Dieser Befund steht iin Einklänge damit, duss Israel zur 
Zeit Moses uomadisch lebte. Es ist die für diese Kulturstufe 
charakteristische Keligion, die wir in diesen ihren Ueberlebseln 
in der Keligion Israels vorfinden, und daher für die Zeit vor 
Mose als herrschend vorauszusetzen haben. Dass uns die Namen 
der vom Jahvekulte verdrängten Numina nicht erhalten sind (mit 
Ausnahme von D's'in, ^ und !'?'?'??), erklärt sich nach § 13, 2. 
DerProzesB der Verdrängung der alten Kulte wird sich nur sehr 
allmählich vollzogen haben, vgl. §§ 58;U5;116. Nach Ez 89f. 
haben sich totemistische Praktiken bis zum Exil erhalten. * Leider 
sind die Aussagen der altisraelitischen Eigennamen unklar. Orts- 
namen aber wie nj?''^'?, J^l'^JI^, ''T!"???, I^o^ri "^SS, *Otf n'S usw. 
sind auf das Konto der Ureinwohner zu setzen. Erhalten haben 
sich die Gedanken und Bräuche der alten Kulte wahrscheinlich 
besonders unter den Frauen. Eben deshalb erfahren wir so wenig 
davon. Denn der Jahvismus war von jeher wesentlich eine Beli- 
gion der Männer und hat diesen Charakter niemals völlig ab- 
gestreift. 

1. Aus den Namen lässt sich nichts entnehmen, da bei ihnen zweifel- 
haft ist, üb sie in die vorraosaische Zeit zurückgehen oder dem § 22 beschrie- 
benen Prozesse ihr Dasein verdanken. Dazu sind Namen wie ^Bh'I^, ^8'9!*> 
^Bion völlig dunkel. Verdächtig ist I!?T1^ ^ '^'pT'lSi ebenso die mit "ß, Ktf 
zusammengesetzten K1^1?3 = Klfp^S; K^pJJ, 'Wf = '■'^''IfJ, 'l^'Stl, 'IP' 
^ '1^ Ü'8i KljJll^; doch kann ""p, Kl^ so gut Aeqoivalent für Jahve sein, 
wie hm, bsS, I^C §§ 26, 27 und wie 111, a?B, ti, ?ltf. Vgl. über diese 
Materie J.B,OBAV,Studiea inHebrew Proper Names, London 1696; G.Kkr- 
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BEB, Die religionsgeschichtl. Bed. der hebr. Eigennamen de» AT, Rreibarg 
1897 (mehrfach zu berichtigen). 

2. Die besten Dienste bei Aufsuchung der Reste aus vormoaai scher Zeit 
leistet die Religion der heidnischen Araber, vgl. L. Krebl, Ueber die Reli- 
gion der vorisltun. Arab., Leipzig 1663; J. GoLDZiuica, Le culte des Saints 
in RHR, 1880, S. 350 £F, Le Sacrifice de la chevelure, 1881, S. 49 ff. Muham- 
medanische Studien, 2Teile, Halle 1889/1890; W.R- Smith, Lectures ou the 
Religion of the Semites', London 1894. Die Religion der Semiten. Deut- 
sche Uebers. von Stöbb, Freibu]^ 189S; J.Wellhausen, Reste arab. Helden- 
tums ', Berlin 1697. Unter Islam und Christentum birgt aich noch jetzt als 
die eigentliche volkstümliche Religion bei der sesshaf ten wie der nomadischen 
Bevölkerung Syriens und Palästinas der Kult der Toten, der Heroen und 
der Geister, vgl. Burckhardt. Reisen in Arabien, Weimar 1831. Bemerkungen 
über Beduinen und Wahaby, Weimar 1831; Maibox, Les Bedouins, Paris 
1816; S. Mbrrill, East of the Jordan, London 1887, S. 467—515; Oh, M. 
Douoaxr, Travels in Arabia deserta, I, II, Cambridge 1888; Sachaü, Reise 
in Syrien und Mesopotamien, Leipzig 1883; Snodck-Hursbonje , Mekka, I, 
II, Haag 1888; Lortbt, La Syrie d'aujourd'hui , Paris 1889; C. R, CONOBR, 
Tent Work in Palestine, London 1879, II 204—292; S. I. CuRTisa, Primitive 
Seraitic Religion to day, London 1902. Deutach; Ursemitische Religion im 
Volksleben des heutigen Orients. Leipzig 1903. Wenig AufschlusB über die 
älteste religiöse Vergangenheit Israels gewähren die mit nichtsemitischen Be- 
standteilen durchsetzten Religionen der Assyrer und Bahylonier, da sie auf 
einer viel entwickelteren, wesentlich polytheistischen Stufe stehen. 

% 16. Die Tormosaiscben Vorstellnngen von Jabve. 

Für die Entwicklung der Heligion Israels sind die neuen 
Gedanken von Jahve, dem Volksgott, der Israel aus der KnecLt- 
schaft befreite, bedeutsam geworden. Zu wissen, welche Vor- 
stellungen vor Entstehung der Eeügion Moses mit dem Jabve 
vom Sinai verknüpft wurden, hat nur deshalb Interesse, weil 
diese nach einem in allen Religionen wirksamen Gesetze auf der 
höheren Religionsstufe fortleben. Als Gott des Sinai gehört 
Jabve in die Klasse der Götter , die im semitischen Heidentum 
als Eigentümer, Beherrscher und Bewohner von Bergen vor- 
gestellt werden, wie P»^ *?", liUB ''»3, vgl. ZAT 6, 303 A. 1. 
Und zwar wird er als Gewittergott aufgefasst, auf den ausser 
dem Gewitter auch andere Erscheinungen feuriger Natur zurück- 
geben, vgl. §§ 40; 41. 

Jahve erscheint im Gewitter Ex 19 ifl 20 18 I K 19 ii f., entzündet Elias 
Opfer mit dem Blitz I K 18 3« ff. , entführt ihn auf einem feurigen Wagen 
II E 2 11 f., erscheint Mose im feurigen Busch Ex 3 s (Analogien a. hei Dod- 
OHTY a. R. 0. I 490; GoLDZiHBB, Abhandl. zur arab. Philol., Leiden 1896, S. 
205 ff. ; G. Jacob, Studien in arab. Dichtem, Berlin 1897, IV 7 f.). Er schreitet 
als Feuer- und Rauchsäule vor Israel durch die Wüste Bx 13 ai 14 laff. Nu 
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Uli, nirrblpist Abt Donner, r'h'ip Donnerschläge, l^^lp [RVs dtmnerf, vgl. 
das Lex., .Tahve antwortet Mose ^V?' ^- ^- "^^ Aem Donner Ex 19 :», vgl. 
Hi37s. Die Blitze sind Jahves Pfeile Ps ISwHbSii, vgl. Sach9H; der 
Regenbogen ist .Tahves Bogen Gn 9 13 V'; bis za den spätesten Zeiten ent- 
lehnt die Schilderung des Erscheinens Jahves ihre Farben vom Gewitter. 
Die Behauptung moderner Assjriologen, Jahve gehöre als Gott vom Sinai 
ursprünglich in die Klasse der semitischen Mondgötter (vgl. Sin), schwebt in 
der Lnft. Keinerlei Spur deutet das an. 

% 17. Jahre nnd Kain. Das KainsBeicbeii. 
Schon bevor hebräische Beduinen mit dem Kulte Jahves 

bekannt geworden waren, scheint er der Stammgott des Beduinen- 
stammes der Keniter {f-j?, TP) gewesen zu sein. Es wai' das ein 
kleiner Schafnomadenstamm, vielleicht auch, was seinName mög- 
licherweise angibt, einSchmiedestammund daher auf Symbiosemit 
andern Stämmen angewiesen. Zu Moses Zeit gehört er zur Konfö- 
deration der Midjaniter Ex 2 le 21, wie zu Sauls Zeiten zu der der 
Amalekiter I S 15. Moses Priestertum leitet die Sage von einem 
älteren Jahvepriestertum Kains ab, daher ist Mose Schwieger- 
sohn des Midjaniterpriesters Ex 2 le ai und wird von diesem 
bei seiner Rechtsprechung beraten Ex 18 {§ 14, 9, § 18). Der 
gleiche Kult vermittelt, dass sich Kain dem nach dem West- 
jordanland wandernden Israel anschliesst Nu 10 29 ff. Ri 1 16 4 11. 
Im Unterschiede von Israel bleibt Kain dort dem Nomadismus 
treu und bewahrt deshalb mehr von der vormosaiachen und mo- 
saischen Gestalt der Jahvereligion als dieses. Als Stammkult 
der Keniter wird der Jahvekult dadurch ausgewiesen, dass diese 
noch in historischer Zeit, und zwar wahrscheinlich auf der Stirn, 
eine Stammmarke getragen haben, das sog. Kainszeichen, das 
ihre Zugehörigkeit zum Jahvekult bedeutete. Die IsraeUten 
haben in der Sage von Kain und Abel Gn 4 8— 16» die kultische 
Ehrenmarke des Stammes in malam partem umgedeutet und die 
ilinen unheimlich gewordene nomadische Lebensweise Kains aus 
einem Fluche erklärt, der den Stammvater betroffen hatte, vgl. 
ZÄT 14, 250 ff. 

"Wir sind gewohnt, den Schwiegervater Moses (dies bedeutet niÖO [Hh 
überall) Jethro zu nennen, denn 1"1I^^ heisst er Ex 3 1 4 is'' (v. 18* iriy 18 if. 
9f. la (alles E). Indessen heisst er Ex 2 18 J? "wp-), Nu 1029 J Ri4ii 
^K'PTia 3?1n. Es ist ^t<?r"l wegen seiner Form Stammname und kommt als 
solcher sowohl in Edom Gn 36 4 10 IB 17 als in Israel I Oh 9 8 vor. Ex 2 is 
wird p aain ausgefallen und3?h oder 1111? als Name anzusehen sein, Nu 10 st 
dürfte ursprünglich erzählt gewesen sein, dass Chobab sieb an Mose ange- 
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Bchlossen habe. Es wurde wahrscheinlich gestrichen, weil E Ex 18 Jethro 
heimkehren lässt. Dafür, dasa derStajuin, an den Moses Priestertam an- 
knüpft, Kainwar, sprechen die engen Beziehungen, in denen dieKeniter der 
historischen Zeit zu Israel und seinem Priestertum gestanden haben Ri 5 3* 
I S 15. Bei der prophetisohen Reaktion g^en Joram (§ 94, 2) steht Jonadab 
benRekab, der nach I Cbr 2 65 Eeniter ist, an der Seite Jehus II K lOiEff. 
Auf ihn geht die Sekle der Rekabiter zurück, die im bewussten Gegensatz 
zur Aokerbauknifur Weatpaläatinas in Zelten wohnt und den Wein ver- 
schmäht Jer 35. 

g 18. Die nach der Ueberlieferang mit Moses BeligionsBtiftnniT 

Terbnndeaen Einriohtan^en und Branche: PrieBtertimi, Orakel, 

Lade, Zeit, Beschneidong, Nasiräat. 

1. Das soziale Moment in der Eeligion bewirkt, dasa sie 
Einrichtungen schafft, durch deren Pflege sie erhalten und von 
einer Generation zur andern fortgepflanzt wird, und Bräuche, 
au deren Ausübung sich die Bekenner als zusammengehörig 
erkennen. So entstand nach § 14, 8. 9 ein in Moses Familie 
forterbendes Priestertum und ein Orakel, das Jahves Willen 
jederzeit kündete. Fraglich ist freilich, ob dieses mit der Reli- 
gionsstiftung entstandene Orakel das uns später begegnende 
Urim- und Tummimorakel (§ 62, 4), oder an Moses Stab (§ 54, 2) 
geknüpft war. Von der Ueberheferung werden femer auf Mose 
zurückgeführt: die Lade Jahves, das Stiftszeit (Stiftshütte), die 
Beschneidung und das Nasiräat. Jedoch wird diese Auffassung 
von Schwierigkeiten gedrückt. 

Wardas Orakel, mit dem Mose seine richterliche Tätigkeit (B^'f) übt«, 
das Urini- und Tummimorakel, so ist es erst später an das Gottesbild ^1B^! 
geknüpft worden (§60), Dafür jedoch, dass an ein Staborakel zudenken ist, 
spricht 1. die Rolle, die Moses Stab (il^5) in der St^e von der Entstehung 
des heiligen Quells, d. h. der Eullstätte von tn^, spielt Ex 1 7 B ff. JE ; 2. dass 
der Stab so charakteristisch für den Priester Mose ist, dass er später auch 
seinem Doppelgänger Aarou beigelegt wird. Hos 4 ig, setzt das Bestehen von 
Staborakelu voraus. Eine jüngere Vorstellung Iäs9t Ex 33 1] .Tabve mit Mose 
wie ein Mensch mit dem andern reden. Bssoll das die Anwendung eines tech- 
nischen Hilfsmittels verneinen nnd Mose von jeder Mantik abrücken. 

2. Dass die Lade Jahves oder Lade Mohims, nach § 66 ur- 
sprünglich als Wohnung Jahves gedacht, mit Moses Religions- 
stiftung zusammenhängt, unterliegt starken Zweifeln, trotzdem 
die Lade mit einer kurzen Unterbrechung bis auf Salomo (zu 
Silo, Nob , auf Zion) unter der Hut der sich auf Mose zurück- 
führenden I S 2 a? Familie des Eli ist, denn sie begegnet uns in 
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den die Wüstenwanderung erzählenden alten Schichten von JE 
nirgends. Eher lässt sich annehmen , dass sie aus einem vor- 
mosaischen Jahvekult stammt, 

1. Die Lade hat in den alten Schichten von JE, in denen zudem 
nichts auf Silo weist, keinen Platz, da nach diesen Jahve Israel Tags in der 
Wolken-, Nachts in der Feuersäule Ex. 13 ai Uisb al, odcrals 0'rt'?SJ7 TJK^^U 
voranzieht v. 19», oder seinen Engel vorausschickt 23 20 (Sani LXX) 32 U 
33 R (LXX), Dass wie Engel und Lade Ri 2 1, so auch Lade und Feuer- und 
Rauchsäule Aeqnivalente sind, lehrt ein Vergleich der späten Einschaltung 
Nu 10 BSC mit V. si Ex 13 mf. Dt 1 33. P» kombiniert heides , indem er die 
Wolke über der die Lade entiialtenden Stiftshütta schweben läs'it. Nu 10 na 
ist höchstens £', Sit. aber späte Einschaltung und 146S— ifi eher jüngere 
Komposition (vgl. 'jp.Jpül ^P^'^PJJ), sie elohistiach (Kdbhbn). 

2. Dass die Lade der Behälter für die von Gott geschriebenen und 
Mose übergebenen ^wei steinernen Tafeln mit den zehn Geboten gewesen 
sei, ist eine jÜJigere Umdeutuug der älteren fetischistischen Auffassung, § 66. 
Sie findet sich zuerst in deuteronomisti sehen Stellen Dt 10 1—6 I K 8 9a-2i 
und ist von P« übernommen worden Ex 25 ]0— üi. Die Lade heisst in der 
deuteronomisti sehen Sprache H'^^rr j1-i« oder n^r:) JT'^^ f1"1K, weil sie die 
n'^jn nh^, d. h. die Gesetzestafeln als Bandesurkunde enthält, wie sie P* 
^IV'7 ]'''^9 nennt, weil in ihr die von Gott gegebene r"^j?, Verordnvng, ist. 
Die Uebersetzung Bundeslade ist daher falsch. Die Ausdrücke sind mit Ge- 
seteealade zu übersetzen. JE berichten jet^t zwar, dass Mose von Gott ein 
auf steinerne Tafeln geschriebenes Zehngebotegesetz erhalten hat Ex 31 18 
32iBf. E" (vgl.§14,n,A.), aber dass diese in eine Lade gekommen seien, er- 
zählen sie nicht. Dass die deuteronomisti sehe Vorstellung von den Deutero- 
nomisten aus einer jüngeren Schicht von JE geschöpft, dort aber gestrichen 
worden sei, weil der Bericht darüber nach P' gegeben wird, ist eine weder 
zu beweisende noch zu widerlegende Hypothese. Unmethodisch ist es, sich 
die Lade nach P« vorzustellen, vgl. hierüber § 145, 2 A. 2. 

3. War die Lade während der Wüsten Wanderung vorhan- 
den, so hat sie unter einem Zelt gewohnt. Die Annahme, dass 
Mose zu diesem Zwecke die sog. Stiftahütte ^?^ö '??*' angefertigt 
habe, leidet jedoch unter der Schwierigkeit, dass der "i?''» '^^* in 
E ' (Ex 33 7—10, wo er uns zuerst im Pentateuch begegnet, ist der 
Bericht leider unvollständig) nicht Wohnung der Lade, sondern 
ein im Bedürfnisfall ausserhalb des Lagers aufzuschlagendes 
Orakelzelt ist. ErstP'lässteszugleichzurOffenbarungsstätte und 
zur Aufnahme der Lade bestimmt sein und verpflanzt es sinn- 
gemäss in die Mitte des Lagers. Ex 25 8 ss Nu 2 17. 

Nach E begibt sich zur Lade hinaun nlT tfp3IJ*'^9 So oft sich Mose 
zum Zelt hinausbegibt, senkt s h d W Ik n aule I rab und d t J h 
mit Mose. Als Ort, wo man m t J h na ent ffl h t da Z It 
njitj ^{Tk, In ihm wohnt Mose Dne T uad hwrdn ht aug dentet 
dass er die Lade zu hüten hat, w u na hall l Lag t h nd 
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Zelt wenig geeignet war. Dasa P' mit der Vorstellung des E Erlnnerangen 
an den Tempel Salomos vergchmolzen hat, ist eine plausible Vermatnug. 
Die Vermutung aber, dass er damit den ältesten Zustand getroSen habe, ist nur 
bei Verändern zulässig, dass E absichtlich denUmstanclhabewegdeaten wollen, 
daes die Lade inmitten des Lagers Israels gestanden hat. Ueber heilige Zelte 
der heidnischen Semiten vgl. Diluiann-Rtsskl zu Ex 15. Statt l^lo H'lkC 
sagfP' auch nngn 'rgk, r|i?5^, fjn'; pt^t;, n-tj^ fsf e, i^lo Hin ptfn, 
vgl.BDDDK, ZÄT XI 211, HoLZKeER a. a. 0. S. 344. Schwallt, Semit. Kricgs- 
altertümer 1, S. 12ff. lieber Davids Zelt vgl. § 56, 2 A. 

4. Es ist zwar wahrscheinlich, dass die durcli ganz Afrika 
verbreitete Sitte der Beschneidung von den Aegypteni, welche 
sie übten, zu den Westsemiten gekommen ist, aber unwahrschein- 
lich, dass sie eine von Mose bei seiner Iteligionsstiftung in Israel 
eingeführte Sitte ist. Sie kann ebensogut von einzelnen hebräi- 
schen Stämmen schon vor Mose geübt, als in der Zeit nach Mose 
angenommen worden sein. Die Erzählung Ex 4 84—26 vei-sucht 
freiUch die Beschneidung in die Zeit des Mose zurückzutragen 
und als ein Gebot Jahves auszuweisen, lässt aber, da Zippora 
die Beschneidung an ihrem Knaben vollzieht, um Jahves Ueber- 
fall abzuwehren , und mit der abgeschnittenen Vorhaut Moses 
Scham berührt, an Mose nur symbolisch den Ritus vollzogen wer- 
den und rechnet die Beschneidung zu den jahvistischen Bräuchen 
kenitischer Provenienz. Und die Erzählung Jos 5 gf, sf, nimmt 
an, dass das Israel der Wüsten Wanderung unbescbnitten war. 
lieber Sinn und Bedeutung des Brauches vgl. § 72, I. 

Dass Mose iinbeschnitten bleibt, erklärt sich nicht daraus, dass Ex 
4 34—26 zugleich die Verlegung der Operation in das Kindesaiter legitimieren 
will. Das war, vgl. Gn 17, zu erreichen, indem Mose und sein Sohn be- 
schnitten wurden. Wenn durch die Beschneidung im Standlager von ^;i 
„der Hohn der Aegypter" von Israel abgewälzt wird (Jos6,fl), so setzt das vor- 
aus, dass die Israeliten als Unbeschnitteue von den beschnittenen Aegyp- 
tern verhöhnt worden waren, vgl. Hollbnbbro, StKr. 1874, S. 468 ff., Stauk, 
ZAT 6 132 — 143. Da die Keniter ein anderes .lahvezeichen hatten, so ist 
wenig wahrscheinlich , dass die Beschneidung als solches bei ihnen im Ge- 
brauch war (gegen Zktdnbr, ZAT 18 120—125). Noch bei P«, der die Be- 
schneidung auf Abraham zurückfuhrt, verrat sich, dass sie mit Mose nichts 
zu tun hat. 

5. In speziäscbem Zusammenhange mit der Jahvereligion 
steht das Gelübde des '^"'T!, das die Gestalt, die es in historischer 
Zeit trägt, freilich erst nach der Einwanderung erbalten hat, vgl. 
§ 65. In der Simsonsage spiegelt sich wieder, dass dieNasiräet 
sich nach der Einwanderung dem heiligen Kriege gegen die Ur- 
einwohner weihten, vgl. § 20, 7. Doch stellt es eher einen für 
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die Jahvereligion bedeutsamen Einschlag semitischen Heiden- 
tums als eine spezifisch mosaische Einrichtung vor. 

Da sich die unter 1 — S besprochenen Einrichtungen aSrntüch bei 
heidnischen Völltern wiederfinden, so bestätigen sie das § 14, 12 Bemerkte. 

% 19. Der Grandgedaiike der Beligion Israels. 
Nach § 14, 4 ist der Grundgedanke der Beligion Israels: 
„Jahve Israels Gott." Die weitere Entwicklung derHeligion ist 
die Geschichte des wachsenden Verständnisses dieses Gedankens. 
Wenn wir aber bedenken, dass andere Volksreligionen mit ähn- 
lichen Gedanken eine ganz andere Entwicklung eingeschlagen 
haben, so müssen wir vermuten, dass der Trieb zu der eigentüm- 
lichen Entwicklung der Religion Israels sofort bei der Religions- 
stiftung als Anlage in Israel mit eingesenkt worden ist. Und 
wenn wir sehen, dass in der weiteren Entwicklung alle Fort- 
schritte an das Wirken einzelner religiöser Persönlichkeiten an- 
knüpfen, so müssen wir vermuten, dass das von Anfang an in 
dieser Religion so gewesen, dass der Trieb zu dieser Entwicklung 
durch den Religionsstifter in die Religion Israels gekommen 
ist Wie Jahve Israels, so war Kemosch Moabs, Milkom Am- 
mons Gott Ki 11 24. In Moab aber ist ein Polytheismus ent- 
standen, trotzdem Mesa sonst (vgl. Z 3 5 9 14 19) von Ke- 
mosch wie Israel von Jahve redet, denn auf der Mesainschrift 
(Z 17) begegnet uns eine Gottheit ""23 "incr und Nu 25 i— 5 
der Kult des Baal vom Berge Peor als moabitisch. Nur in Israel 
entwickelt sich aus der Volksreligion ein ethischer Monotheis- 
mus. Es wird das dadurch möglich, dass Jahve den Anspruch 
erhoben hat, allein Gott zu sein in seinem Volk. Er hat nicht 
nur keinen andern Volksgott neben sich geduldet, sondern auch 
die Stamm- und Familiengötter, den israelitischen Heroen- und 
Ahnenkult so gut, wie die Götter undHeroen der Ureinwohner des 
heiligen Landes, schliesslich verdrängt und absorbiert. Es ist um 
so mehr wahrscheinlich, dass der religiös gesunde Zug der In- 
toleranz, der den Jahvismus kennzeichnet, schon der Religions- 
stiftung angehört, und dass sonach der Gedanke: „Jalive Israels 
Gott" schon in Moses Verkündigung die Nuance gehabt hat, 
Jahve allein Gott in Israel (Monolatrie), alsdas Volk im weiteren 
Verlaufseiner Geschichte, solange es wie andere Völker einen 
nationalen 8taat bildet, einen unausrottbaren Hang zur Ab- 
götterei zeigt, und diejenigen, die diesen Hang bekämpfen, sich 
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von Anfang an auf Jahve3 Rechte berufen haben. Leider ge- 
stattet uns der Zustand der Quellen nicht, über diesen wichtigen 
Punkt völlige Klarheit zu gewinnen. 

1. Die spezifische Würde der geoffenbarten Religion und ihr histo- 
rischer Charakter wird preisgegeben durch die Annahme, die Menschheit 
sei infolge einer allgemeinen Uroffenbamng monotheistisch gewesen, aber, 
mit Ausnahme derVäter Israels, zum Polytheismus abgefallen. Die Tatsachen 
stehen in unlösbarem Widerspruch mit der Theorie, dass am Anfang jeder 
RetigioD eine Art Monotheismus gestanden habe, und die Annahme einer 
Entwicklung von oben nach unten, nie sie noch C. v. Orklu, Allgemeine 
ReligioDSgeschicbte , Bonn 1S99, zu zeichnen versucht, widerspricht den 
Gesetzen der geistigen Entwicklung der Menschheit. In abgeschwächter 
Passung zeigt sich diese Hypothese bei solchen Gelehrten, weiche an- 
nehmen, Israel habe im Unterschiede von allen übrigen Semiten von An- 
fang eine zum Monotheismus neigende Auffassung von Gott gehabt (so 
F. Baethoen, Der Gott Israels und die Götter der Helden, Berlin 1688). 
Diese Auffassungen können sich freilich auf die jüdische Vorstellnng von 
der Urgeschichte der Menschheit berufen, wie sie zuerst in F' bestimmt 
formul' rt w d n st, sie stehen aber in unlösbarem Widerspruch mit allen 
alt n Na h hte des AT über Israels Heligiou und mit den Ergebnissen 
de Belg ng hi hte. Der Gedanke, dass es nur einen Gott, den Schöpfer 
und t h It all Dinge gibt, ist eines der Produkte der religiösen Ent- 
wi klung I a I und er wird 7U emem religiösen nur durch die Hinzu- 
nabme d and n Gedankens, dass er sich in Israel als Gott der Frophetie 
und d C h hte offenbart, Israel Gesetz und Verheissung gegeben hat. 
Für das Israel der Wüsten Wanderung war ein solcher Gedanke ganz un- 
vollziehbar. RbiiHs bekannte These, der Monotheismus sei das Genie der 
semitischen Volker, scheitert daran, dass der Monotheismus nur in Israel 
entstanden ist, und hier nur im härtesten Kampfe mit den natürlichen In- 
stinkten des Volkes durch die Arbeit der Propheten und unter dem das alte 
Volkstum zerreibenden Gange der Weltgeschichte. Im letzten Grande rühren 
diese fehlerhaften Betrachtungsweisen davon her, daas in der Dogmatik in- 
folge der dogmenhistorischen Entwicklung der Fehler üblich geworden ist, 
die Lehre von Gott für eine mit der allgemeinen Religion und der Philo- 
sophie schon vor der christlichen Offenbarung und ohne sie gegebene Er- 
kenntnis anzusehen. Und im Protestantismus kommt ihnen die alte Gewohn- 
heit entgegen, die Bibel als eine in ihren Teilen gleichwertige Urkunde der 
Ijehre aufzufassen und bei der Religion unter Vernachlässigung des kultischen 
und sozialen Momentes einseitig an eine Lehre zu denken, vgl. ^ 2, 5; 8, 1. 

2. Desgleichen ist fehlerhaft und steht in Widerspruch mit den histo- 
rischen Tatsachen die Hypothese, die Bildlosigkeilder Gottesverehrung sei für 
die Religionsstiftung Moses charakteristisch (B. Kökiö). Wenn eine Religion 
bildlos ist, so bedeutet das unter Umständen, dass sie ein tiefatehender Fetischis- 
mus ist, vgl. § 58, 1 A. 2. Das Gottesbild im eigentlichen Sinne kann während 
derWüstenzeit gar keine Rolle gespielt haben. Die zu seiner Herstellung nö- 
tige Technik war damals unter den Israeliten kaum vorbanden. Das Gottesbild 
hat sich nach § 58, 1 überall aus den höl/emen und steinerneu Fetischen 
heraus entwickelt und verleugnet auch auf der Stufe des Polytheismus seinen 
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Ursprung nicht War aber der Zauberstab Moses {§ 54, 2; 95, 3 A. 1) etwa 
wie die Zauberstäbe heutiger kulturloser Völker bereits mit Schnitzereien 
bedeckt, so wäre zu vermuten, dass das Israel der Zeit Moses auf der Stufe 
angelangt war, wo die Entwicklung des Fetisches zum Gottesbilde beginnt. 
Auf dieser hätte ein Verbot des Gottesbildes höuhstens die Bedeutung einer 
fetischistischen Reaktion gehabt, keinesw^s aber einen religiösen Fortachritt 
bedeutet. Mose hat die alten kultischen Gewohnheiten nicht gestört, so- 
weit sie sieh mit dem Gedanken: „Jahve Israels Gott" vertrugen, vgl. das 
§ 14, 12. 18 Bemerkte. In der Frage der Bildlosigkcit (Bild hier im weitesten 
Sinne gefasst) hat sich seine Beligion astiftung naturgemäes indifferent ver- 
halten. Zum Kampfe gegen das Jahvebüd kommt es erst, nachdem das Bild 
aus deu Religionen der Ureinwohner in den Jahvekult eingedrungen ist. 
Damals kam die Erinnerung daran, dass Israel früher zwar Fetische aber 
keine Bilder gehabt hatte, freilich dem religiösen Fortsehritt zu gute. 

3. Ueber das Verhalten der Jahvereligion gegen die alten Kulte vgl. 
§§ IB, 4 ; 58, 1. 4. Die Tendenz zur Eliminierung anderer Kulte tritt in den 
Vorstellungen von Rein und Unrein (§§ 67 ff.) zu T^e. Ob nlll Mesa Z. 12 
ein moabitischea oder israelitisches, ob es ein Jahvebild, oder was es sonst 
gewesen ist, lässt sich nicht sagen. 

11. Die Palästinisierutig der Wüstenreligion. 

g 20. Die Umbildnng der Wüstenreligion infolge der Ein- 
wanderung in Kanaan. 

1. Nach längerem Aufenthalte in der Wüste von Kadesch 
Nu 20 1—6 (E) Dt 1 46, derZeitder Jugendliebe Israels zu Jahve 
Hoa 2 17 Jer 2 a, -erobert Israel das Ostjordanland. Dort haften 
zwei Stämme, während die Hauptmasse nach dem Westjordaii- 
lande abströmt. Im Ost- und im AVestjordanland schieben sich 
die Einwandernden zwischen die Urbevölkerung. Nur einzelne 
Ortschaften dieser werden von dem Schicksal der Ausrottung 
betroffen. Die Ureinwohner gehen da zur Nationalität der Ein- 
wandernden über, wo diese zur Herrschaft kommen. Im Ost- 
jordanlande, das dem ersten Anpralle der aus der Wüste Herein- 
brechenden ausgesetzt war, scheint das so entstandene Volkstum 
mehr althebräische, d. h. heduinische Züge getragen zu haben 
Gn 49 af. Ri 5 isff., als im Wes^ordanlande. In diesem setzt 
sich Israel zunächst nur in den ländlichen Distrikten fest. Die 
israelitischen Stämme und Geschlechter wohnen unter den Ur- 
einwohnern, je nach ihrer Kraft sie teils beherrschend, teils von 
ihnen geduldet oder auch beherrscht Gn 49 uf. Ri 1 ai 2? a»— 35. 
Die grösseren Städte gehen erst später zur israelitischen Natio- 
nalität über, teils freiwillig wie Gibeon II S 21, teils durch Er- 
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oberung wie Sichern Ri 9 und Jerusalem 11 S 6 oder sonstiger 
Erwerbung wie Geser I K 9 la. Die herkömmliche Auffassung 
übersieht über den Eroberungszügen, durch die sich Israeliten 
in einzelnen Teilen des Landes festgesetzt haben, die viel längeren 
Perioden friedlichen Nebeneinanderwohnens, während derer sich 
Israel das heilige Land erst wirklich zu eigen gemacht hat, in- 
dem es in die Kultur der Ureinwohner hineinwuchs und diese 
zu seinem Volkstume hinüberzog. Aus diesen Vorgängen er- 
klärt sich, das Israels Religion durch umfängliche Einwirkimgen 
des G-laubens und der Kultsitten der Ureinwohner umgestaltet 
worden ist. 

1. Kadesch ist wuhrscheinlich nach dem Abrücken Israels Jahvekult- 
stätte geblieben. Eine Priesterfamilie sowie Teile eines Stammes mögen dort 
zoräckgeblieben und die Erinnerungen an Aegypten bewahrt haben. Nach 
dem Einrücken Israels ins Westjordanland werden die Eingewanderten 
wieder Beziehungen zu Kadesch gewonnen haben. So wird es sich erklären, 
dass über die ägyptische Zeit bessere Kunde auf uns gekommen ist, als 
über die Eroberung des Landes. Auch Beerlachajroi und Eeerseba könnten 
als Jahvekultstälten älter sein, als die Einwanderung ins Westgordanland. 

2. Die herkömmliehe Auffassung, nach der Israel die Urbevölkerung 
Kanaans teils ausrottet, teils vertreibt und eich an deren Stelle niederläset, 
hat freilich eine at. Unterlt^e. Es ist die Auffassung der Denteronomisten 
DtDifT. 1»1 Jos lOasff. Usiff. 12 i SliS-u und des F« Jos Uiff. ISifF. 
18 1, und schon früher hat es die Sage so angesehen Am 2 » Jes 17 9 LXX. 
Sie ist aber unhistorisch. Sie widerspricht 1) den älteren Quellen über die 
Eroberung, welche die auch ihnen befremdliche Tatsache, dass die Urein- 
wohner sitzen geblieben sind, und dass Israel nur allmählich in den Besitz des 
heiligen Landes gekommen ist, aus einem besonderen Plane Jahves erklären 
Ri 2 SB» 3 ib 2 (J? vgl. E. MsTEE, ZAT 1 146) Ri 2 m sab 3 »a * e (E?) Ex 
23 29f. (JE') Dt 7 2S; 2) den Nachrichten der historischen Bücher, nach denen 
bis tief in die Königszeit hinein kanaanitische Verbände unter Israel vor- 
handen gewesen sind I K 9 20f. u. o. (Eine Aufzählung bei A. Bertbolbt, 
Die Stellang der Israeliten und der Juden zu den Eremden, Ereibuig U.Leipzig 
1896, S. öff.) Sie verallgemeinert ans rehgiöeen Gründen einen Vorgang, der 
nur in einzelnen Fällen stattgehabt hat &n 34 Ri 18 in f. Der Gedanke, 
dass Israel abgesondert gewohnt und sich nicht unter die übrigen Völker 
gemischt habe Nu 23 s, vgl. Dt 33 äs, bedeutet die Zurücktragung eines pro- 
phetischen Idealea in die Vergangenheit und eine Korrektur des wirklichen 
Geschichtsverlaufes. 

2. Die Umgestaltung der Religion nach der Einwanderung 
vollzog sich dadurch, dass einerseits die Israeliten sich kanaaniti- 
sche Gedanken und Gewohnheiten aneigneten, anderseits die zur 
israelitischen Nationalität und damit zum Jahvekult übergehen- 
den Ureinwohner ihre alten Gedanken und Gewohnheiten mit 
in die neuen Yerhältnisse hinUbernahmen. Derselbe Mischungs- 
dnuidrisa n, n. Stad« I. 4 
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prozess, der das Volk Israel der historiaclien Zeit geschaffen hat, 
hat auch der vorprophetischen Religion ihre Eigenart gegeben. 
Atut verlaufen ist dieser Prozess vermutlich in der auf die Ein- 
wanderung folgenden Zeit. Die nationalen Bewegungen, aus 
denen das Königtum entstanden ist, haben ihn verlangsamt und 
eingeschränkt § 21, 4. In noch höherem Hasse hat dies die Pro- 
phetie getan §§ 23 ; 24. Zum Stillstand gekommen aber ist er 
erst nach dem Untergang des Staates. 

Eine Erinnerung an dieaen durch die Einwanderung eingeleiteten Um- 
bildungsprozess hat sieb bei den Propheten in der Meinung erhalten, Israel 
sei Jahve nur so lange treu geblieben als es in der Wüste war Hos 2 17 
.Ter 2 s fif. Vom Ende der Wüstenzeit dauert Hos 9 lo (ilPB ^?5) und die 
Sage Nu 25 den Abfall. Nach Jos 24is hl (E") Ri 2 TS. ist es für Israel 
zu schwer, Jahve zu dienen, nur die Generation Josuas bleibt treu, nachher 
falltlsraelab. Nach demdeuteronomistischenRiehterbuche, §§125,4; 13B, 1, 
verlauft Israels Geschichte in der vorköniglicheu Zeit im Rhythmus von 
Abfall und Bekehrung. Hierbei wird der Gegensatz zwischen Jabvekult und 
Verehrung der Bealim und Astaroth fälschlich als eis absoluter gefasst. Es 
bandelt sich dabei nicht um ein Nacheinander, das sich mehrmals voll- 
zieht, sondern um ein längeres Nebeneinander. Doch liegt auch in dieser 
unhistorischen Betrachtung ein Wahrheitsmoment in den Beziehungen 
Israels zu Jahve wechseln Ebbe und Elut Die Zeiten, in denen Israel m 
Frieden mit den Ureinwohnern lebt und sich unbefangen auf ihre Kultur 
und ihre Kulte einlässt, werden durch nationale Kriege unterbrochen, in 
denen das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit Jahve Israels Bewusstsein 
beherrscht. 

3. Die in Palästina Einwandernden trafen dort eme stamm- 
verwandte Bevölkerung vor, die sich bereits früher aus der Wüste 
niedergeschlagen hatt« und grösstenteils zur Acker- und Garten- 
baukultur übergegangen war. Ihre Religion ist nach den wesent- 
lichen Zügen dieselbe, die wir für Israels vormosaische Zeit vor- 
auszusetzen haben (§ 16, 3). Auch sie stehen auf der Stufe des 
Geisterglaubens (Polydämonismus) , zeigen aber daneben im 
Gegensatz zur Entwicklung Israels Ansätze zum Polytheismus. 
Sie üben Totenkult und verehren ihre Stammväter (Heroen) an 
Gräbern und bei heiligen Steinen , Bäumen und Quellen. Wie 
die andern Semiten erkennen sie — und das wird einErbteil aus 
der einst von ihnen allen bewohnten Wüste sein — überall da, 
wo ein belebendes Element die starre Oede der Natur durchbricht, 
wo eine Quelle das Land tränkt und befruchtet, wo ein immer- 
grüner Baum der Hitze des Sommers und derKälte des Winters 
trotzt, das Wirken eines übermenschlichen Geiatwesena, das jene 
beseelt, da8ihr'^P3(Eigentümer,Herr)oder, wenn weiblich gedacht. 
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ihre '^'^Ja ist. Sofern er sich dort manifestiert, ist er der ^t* (§ 26, 1), 
des Ortes. Für "^Sa sagt man aucli mit einem, wahrsclieinlich 
aus demNamen der babylonischen Göttin Istai' gebildeten Worte 
Astarte (flP'^S nach Pitf3 punktiert). Häufig stellt man sich auch 
vor, dass der genius loci in einem Steine oder auf einem Berge 
hause. Diese Geistwesen sind die Spender der pflanzlichen und 
tierischen Fruchtbarkeit, auch dermenschlichen, und die Patrone 
der verschiedenen Tätigkeiten und Zustände des menschlichen 
Lebens, die man unter ihrem Schutze, von ihnen belehrt oder von 
ihnen besessen, ausübt. Der Heros Noah, § 116,3, der Erfinder 
des Weinbaus, wird eine solche kanaanitische Figur sein. Viele 
von ihnen gelten als die Stammväter der Geschlechter, die um 
ihren Ort wohnen. Aber auch sonst ist die Natur von freischwei- 
fenden Geistern erfüllt, die durch die Funktionen, die sie üben, 
den Menschen bald schädigen, bald fördern, und sich Menschen 
und Tieren (Besessenheit) wie Naturdingen (Fetische, Bätyle, 
Amulette) freiwillig oder von einem Zauber veranlasst inkorpo- 
rieren. Die schädlichen Einflüsse der Natur, von denen der 
Mensch betroffen wird, scheint man vielfach personifiziert und 
sich als Geistwesen vorgestellt zu haben. Aus Besessenheit er- 
klären sich alle abnormen geistigen wie leiblichen Zustände: 
grosse Entschlüsse, Taten, Kunstfertigkeiten, wie Kranklieit jeg- 
licher Art. Auch in Gestirnen hausende Geister und Tiere (vgl. 
llOQ 'J?) gelten als Ahnen menschlicher Geschlechter (Totemis- 
mus). Dieuns geläufige Unterscheidung von Gott,Dämon, Mensch, 
Tier wird nicht gemacht Die Uebermenschlichen bergen sich, 
wie es ihnen beliebt, in der Hülle von Mensch und Tier und 
Pflanze und in jedem leblosen Ding. Dass die Bevölkerung des 
Binnenlandes nicht mehr rein auf der Stufe des Geisterglaubens 
gestanden, dass vielmehr die Verehrung der in den himmlischen 
Körpern wie in Fetischen hausenden Geister bereits die Vor- 
stellung himmlischer Götter erzeugt hatte und damit die Stufe 
des Polytheismus beschritten, die Grundlage zu einer Mythologie 
und zur Verschmelzung der himmlischen Götter mit den Gestalten 
des Geisterglaubens gegeben war, ist (vgl. ^^f "'3, tfBtfr?) eben- 
so wahrscheinlich, wie dass der Anstoss hierzu aus Babylonien ge- 
kommen ist. (Vgl. fiil, 13^, den Namen Astarte und~ vielleicht auch 
01^ [n'3].) Inwieweit hierzu ein auf dem Boden der einheimischen 
R«ligion erwachsener, die Naturvorgänge als göttliches Leben 
deutender, Mythus mitgewirkt hat, lässt sich nicht mehr wissen, 
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1. Es iat nicht richtig sich vorzustellen, dass Israel in Kanaan den 
Kult des Landesgottes Baal vorgefunden und zwischen diesem und dem 
Jahves geschwankt hahe. Der Grott Baal und ebenso die Göttin Ästarte, 
welche die deuteronomistischen Schriftsteller nach § 54, 1 irrtümlich auch 
Aschera nennen, sind mythologische Abstraktionen aus den von Haus aus 
verschiedenen Baalen und Astarten der lokalen Kulte, vgl. Stade, ZAT 6, 303. 
Die Verschiedenheit der palästinischen Kultobjekte und ihre Zugehörigkeit 
zu bestimmten Lokalen wurde zur Zeit der Einwanderung Israels noch aufs 
stärkste empfunden, und gerade dieser lokale Charakter begründete die An- 
ziehungskraft der Kulte der Ureinwohner auf Israel. In der deuteronomisti- 
sobeu Geschichtachreibung reflektiert es sich noch deutlich, dass Israel den 
Kult verschiedener Baale und Aatarten vorfindet Bl 2 ii 3 7 B BS 10 s ID I S 
7 i 12 10. Man lasse sich durch den kollektiven Gebrauch von ^p3 nicht 
täuschen. 

3. Da« AT spricht von den Kulten der Ureinwohner nur gelegentlich. 
Pur die Kenntnis derselben sind wir in der Hauptsache auf eine Analyse 
der vorprophetiachen Religion Israels angewiesen, in der die kanaanitisohe 
Religion weiterlebt, wie im kathoLschen Christentum das griechische, rö- 
mische, germanische Heidentum, vgl. daa unter 4—6 Auszuführende. Das 
so zn gewinnende Material wird uns in Kapitel 2 begegnen. Daneben bieten 
uns die Ortsnamen des heiligen Landes und die Kulte der Phönizier als der 
nächstverwandten Semiten einige Aufschlüsse. Doch sind die Kulte des Bin- 
nenlandes augenscheinlich von altertümlicherem Habitus gewesen als die der 
pbönizischen Städte, die in höherem Masse von Einwirkungen babylonischer 
und ägyptischer Kultur betroflen worden sind. Im Zusammenhang damit hat 
sich wahrscheinlich in den pbönizischen Städten ein stärkerer Fortschritt vom 
Polydämonismus zum Polytheismus vollzogen, und eine ausgiebigere mytho- 
logische Entwicklung wird damit verbunden gewesen sein. Dasa Palästina, 
was ein Vergleich der pbönizischen Religion mit der arabiachen einerseits, 
mit der babyloniacben anderseits ahnen Hess, in einer Zeit, bis zu der die Er- 
innerungen des AT nicht zurückreichen, einer intensiven Einwirkung baby- 
lonischer Kultur ausgesetzt gewesen ist, lehren uns jetzt die aus Palästina 
atammenden, um 1400 geschriebenen, unter den zu Tel l-et-Am am a gefundenen 
Briefen, vgl. H. ■Wdioklkr, Der Tontafelfund von El-Amarua, Berlin 1889, 
Die Tontafeln von Tell-el-Amama in Keilinschriftl. Bibliothek Bd. V, Berlin 
1896; H. ZiHHBRH, Palästina um das Jahr 1400 in ZDPV 13, 133—147. 
Naturgemass haben sieh diese Einwirkungen in den grossen Städten stärker 
geltend gemacht. Doch ist auch bei den Phöniziern neben den polytheisti- 
schen Kulten als älteste und ursprünglichste religiöse Schicht der Kult der 
Toten und der Geister, die Verehrung der Heroen, der heiligen Bäume, 
Steine und Quellen vorhanden, vgl. R. Pibtschhanh, Geschichte der Phö- 
nizier, Berlin 1889, S. 199—237, und die ursprünglich lokale Bedeutuog der 
Gottheiten ist noch deutlich sichtbar. Das Buch von F. Movens, Die Phö- 
nizier, Breslau 1840—66, 3 Bde, ist nur als eine mit Kritik zu benutzende 
Material! ensammlung brauchbar. 

3. Da nicht anzunehmen ist, dass die Kulte der ländlichen Distrikte 
in erheblichem Masse babyionisiert worden sind, so kann auch nicht an- 
genommen werden, dass Israel auf einem solchen Umwege schon in der 
Zeit nach der Einwanderung die Kenntnis babylonischer Kultsitteii und 
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Uythen vermittelt worden ist. Man würde mit demselben Rechte und Er- 
folge das Verständnis der Religion modemer, in Paläatinn eingedrungener 
Nomaden aus der christlichen Vei^angenheit Palästinas erachlieBBen , vgl. 
weiter g§38, 2 A. ; 114. Erst vom 6. Jahrh. an lässt sich in Israel sicher nnd in 
erheblichem Umfange ein Eindringen babylonischer Vorstellungen beobach- 
ten, vgl. weiter ^116; 118. Es ist der Fehler des Buches von H. Gunkbl, 
Schöpfung und Chaos, GÖttingen 1895, dass es unter Vemacblässigung dieser 
und anderer von der Literarkritik dargebotenen Gesichtspunkte und auf ver- 
meintlicheHöglichkeitenhistorischeBeweise bauend, die Beeinflussung Israels 
durch babylonische Vorstellungen in die graue Vergangenheit zurückträgt. 

4. Als Israel in Kanaan einbrach, kam es in ein Land 
fremder Götter und geriet dadurch unter ihren Einäuss I S 
26 19. Was man in ihm sah , zeugte von ihrem Walten. Ihnen 
dienten die Menschen, ihnen, nicht Jahve, verdankte man die 
Tiere und die Früchte, die man verzehrte, vgl. Hos >} 7. In dem 
geheimnisvollen vegetabilischen und animalischen Werden und 
Wachsen erkannte man G-öttliches. Im Wogen des Kornfeldes 
war ein anderer Gott als der Donnerer vom Sinai zu spüren. In- 
dem man von den Früchten des Landes ass, kam man in Beziehung 
zu den Göttern des Landes. Nach antikem Glauben haben diese 
das Eecht, von allen , die in ihm dauernd oder vorübergehend 
veohnen, auf Verehrung und Respektierung der kultischen und 
bürgerlichenLandessitte(nf'7 ''■?^*^ bb^UIIK 1786) und niemand 
darf es wagen, sich durch Verweigerung dieses ihrer Rache aus- 
zusetzen. Die forderlichen wie die schädlichen Einwirkungen der 
Natur hingen ja für den Glauben der Einwohner mit den Göttern 
und Dämonen, die dasLandbewohnen, auf das engste zusammen. 
Daher würde die Einwanderung auf jeden Fall dem Glauben 
Israels neue Gedanken zuge^hrt, seine Kultsitte beeinflusst 
haben. Dasa es aber zu einer völligen Verschmelzung mit dem 
Glauben der Ureinwohner kam, war dadurch bedingt, dass 
Israel 1) sich inmitten der Urbevölkerung niederliess, zu ihr in 
freundliche Beziehung und Bündnis, in Commercium und Con- 
nubium trat, was den Uebergaug kauaanitischer Geschlechter 
zur israelitischen Nationalität vermittelte, die ihre geistige Eigen- 
art und ihre Gewohnheiten zunächst beibehielten; 2) von ihr 
die mit den Kulten des Landes eng verknüpfte Acker-, Wein- 
und Gartenbaukultur und wahrscheinlich auch noch andere tech- 
nische Fertigkeiten erlernte, die auf der erreichten Kulturstufe 
mit religiösen Riten bzw. Zauber verbunden zu sein pflegen. 
3) Aber auch die Kämpfe mit den Ureinwohnern infizierten Israel 
mit fremdemKulte: sie führten zurGefangennahmevonWeibern 
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und Kindern, die dem Stamme der Sieger zunächst freilich als - 
Sklaven zuwuchsen, in diesen jedoch ihre eigenen religiösen Prak- 
tiken verpflanzten. Vermehrt aber wurde 4) die Empfänglich- 
keit für die fremden Kulte dadurch, dass mit der Entfernung von 
Kadesch und der Ausbreitung über das Land die Einheit des 
Kultes zum Wegfall kam. Notwendige Folge der Lösung des 
kultischen Verbandes war Lockerung der nationalen und der 
kultischen Sitte, die nicht mehr vom Orakel zu Kadesch einheit- 
lich geleitet wurde, 

1. Der Verkehr mit dem Nachbar bot im Altertume unvergleichlich 
mehr Gelegenheit, sich an fremdem Kulte zu beteiligen, als hentigestags. 
Schon wer bei ihm is«t, tut ea. Denn das zu Essende ist durch kultische 
Riten geweiht, wo nicht gar von einem Opfer genommen. Essgemeinschaft 
ist daher Sakralgemeinachaft. Wie unbefangen man aber mit Fremden zu- 
sammen asB, lehrt die Remerkung Gn 43 S2 (J), dasB die Aegypter es nicht so 
machen. Jeder Vertrag, jedes Ründnis bedingt, auch wenn nicht am Altar 
eines als Eidwächter (ftti? opmof) angerufenen Gottes beschworen, Gn 31 «ff-, 
kultische BerQhrungen , weil gemeinsames Mahl Gn 26 £8—90 J (21 üsB'. E 
verschweigt das Mahl) Jos 9 14. Daher das Verbot Ex 34 lü Ri 2 a. Ebenso 
setzt Handelsverkehr Gemeinsamkeit der Sacra voraus. Kultorte und Feste 
sind die Orte und Gelegenheiten des Handels Dt 33 19 (Messen). Nach St^e 
nnd Geschichte bestand zwischen den Israeliten und den Ureinwohnern in 
ausgedehntem Masse Connubium, vgl, Gn 34 38 Ei 3 e. Weitere Relege bei 
Bkrtholbt a. a. 0. 8. 61 f. Auch das Verbot beweist es Ex 34 le. Wer in 
fremdem Stamme Handel und Wandel treiben, ein Haus erwerben, Einfluss 
gewinnen will, nimmt sich dort eine Freu, die in ihrem Stamme wohnen 
bleibt, und wenn der Mann abwesend ist, seine Interessen wahrt Ri 8 ei 9 1 fif. 
I4i (vgl. Stade, ZAT 4, 250—252). Diese Art der Ehe (Exogamü) war be- 
sonders geeignet, kultische Berührui^en zwischen Israel und den Urein- 
wohnern herzustellen. Dass die Ehe mit der Kriegsgefangenen häufig ge- 
wesen ist, ergibt sich daraus, dass sie DtäliofT. gesetzlich geregelt wird. 
Bei der Naivität, mit der man im alt«n Israel über den ausserehelichen ge- 
schlechtlichen Verkehr des Mannes dachte (§ 100, 3 A.), bot weiter die 
in kanaani tischen Kulten geübte Unzucht (tf^j^. i^^^R betreiben eine kul- 
tische Tätigkeit und bewohnen Knitorte, vgl. g 66) eine besondere Gefahr 
der Verführung zu fremdem Kult Nu 95 i— b. Ebenso ist auch noch später 
die fremde Frau eine religiöse Gefahr gewesen. 

3. Da die Vorstellungen von Gott und die gottesdienstlichen Bräuche 
immer und Überall von der erreichten Kulturstufe abhängig sind, so würde 
der Uebergang zum Ackerbau und zum sesshaften Leben schon an und für 
sich Veriinderungen in der Religion und dem Kulte Israels eingeleitet haben. 
Dies um so mehr, als Beduinen und Bauern in ihrer geistigen Art Gegen- 
sätze sind. Mit dem Uebergang znr Ansässigkeit änderte sich die tägliche 
Beschäftigni^, damit notwendig die Denkweise Israels und mit dieser seine 
Religion. Mit der Acker- und Gartcnbaukultur erlernten die Israeliten 
mehr als eine blosse Technik. Was ein Gott wachsen lässt, ist nach mytho- 
logischer Anschauung mit seinem Leben verknüpft, und man kann es nur 
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mit seioem Willen und seiner Hilfe ernten. Nach antikem Gtlauben ver- 
danken die Menschen auch die Kenntnis dieser technischen Fertigkeiten 
göttlicher Offenbarung (vgl. das n. pr. ^tt?"!!",). Das war auch Israels Glaube 
Jes 28 2e. Daher ist die Kultur der Gewachse im Altertum mit Kultbräuchen 
aufs engste verbunden gewesen. (Dionysos, Ceres, Athene und der Oelbaum 
u. a. m.) Die Beziehungen des Weines und des Oelbaumes zu kanaani tischen 
Kalten bezeugt Ri 9 e is (Spnren Dt 30 isf. Lv 19 2a ff.). Bei ihnen und bei 
andern Gewächsen folgt es auch daraus , dass wir ihnen später im Kulte 
Jahves begegnen. (Für die Feige vgl. Jer 24.) 

5, Vermutlich liaben in den ersten Zeiten nach der Aneied- 
lung Israels in Kanaan der Kult Jahves und die Kulte der Ur- 
einwohner nebeneinander bestanden. Sofern und soweit der ein- 
zelne Israelit sich als Glied seines Volkes fühlte, hielt er sich an 
den Kult und an das Orakeljahves. Die Priester und die Seher 
Jahves waren daher in diesen Tagen die Träger des nationalen 
Gedankens und hegten die nationale Sitte. Die Feste und das 
Orakel hielten in den über das Land zerstreuten Stämmen und 
Geschlechtern das Bewusstsein lebendig, ein Volk zu aein. So- 
fern die Israeliten aber im Lande Kanaan wohnt«n und ihr Wohl 
und Gedeihen an dieses geknüpft war, suchten sie Änschluas an 
die Kulte der Ureinwohner, die sie ihrerseits wieder zum Kulte 
Jahves skrupellos zuliesaen. Leider reichen unsere ältesten 
Quellen nicht in diese Zeit zurück, sodass wir uns von denEinzel- 
heiten kein deutliches Bild machen können. Nur soviel steht fest, 
dass wir sie uns nicht mit dem Richterbuche als eine Periode vor- 
stellen dürfen, in der Israel mehrfach zwischen dem Kulte Jahves 
und dem Kulte der Landesgötter gewechselt hat. 

Dieses Nebeneinanderbestehen verBchi edener Kulte wiederholt sich im 
Laufe der Geschichte noch mehnnala, indem fremde Götter in Jahves Ge- 
biete Kult erhalten wie damals dieser im Lande der Bealim und Astaroth, 
vgl. die fremden Kulte zu Sajomos Zeit, den Baalkult zur Zeit der Omriden 
(§ 24), die aasyrisch-babyloniachen Kulte im 8. und 7. Jahrb. (g 116). Eine 
verwandt« Erscheinung ist es auch, wenn in Mittelmeerstädten lebende Phö- 
nizier Kulte ihrer Götter errichten. 

6. Erst in einer späteren Periode tritt Jahve allmählich immer 
mehr an die Stelle der Landesgötter: er vrird zum Baal des Lan- 
des, indem er die lokalen Baale absorbiert. Diese behaupten sich 
nur, soweit sie sich unter den Landes- und Volksgott Jahve hinab- 
drücken undin Menschen der Vorzeit verwandeln lassen, die jenem 
gedient haben. Zwar bleiben wie auch sonst bei einem Wechsel 
der Religion die alten Lokale der Gottesverehrung bestehen, 
denn sie schützt die Macht der Ortssitte. Und nur, indem er sich 
an ihnen etabliert, gelangt der Jahvekult zur Herrschaft. Aber 
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er verdrängt die alten Kidtobjekte entweder TöUig oder er de- 
potenziert sie. Neue Sagen über die Entstehung der Kultstätten 
bilden sich im Zusammenbange mit diesem Prozesse. Sie sind 
uns erbalten, sofern sie Aufnahme in die nationale Sage, §§ 13, 1 
A.;22, gefunden haben. DieserProzesshatdie Verschmelzung der 
Eingewanderten und der Ureinwohner ermöglicht. Er hat diesen 
Beziehungen zu Jahve verscliafft und dadurch ihren Uebergangzur 
israelitischen Nationalität vermittelt. Die Alteinheimischen und 
dieEingewandertenverebrenjetztam selben Ort den gleichen Gott, 
üben dieselben Gebräuche und haben dieselben Erinnerungen. 
Diesem Prozesse verdankt die historische Nation wie ihr Dasein 
8o auch ihren Namen Israel. Vermittelt aber wird er dadurch, 
dass der an Jahve Glaubende von diesem ableitet, was nachdem 
Glauben der Ureinwohner die Landesgötter spenden. Kanaan 
wird dadurch ^p] f^t* Hos 9 3, heiliges Land, das Land, in dem 
man vor Jahves Antlitz wandelt Gn 4 I4 und allein ihm dienen 
kann. Neben die Vorstellung, dass Jahve auf dem Sinai wohnt, 
tritt die andere , dass er im heiligen Lande und seinen Heilig- 
tümern wohnt (§ 46). Er spendet dem Lande Fruchtbarkeit, in- 
dem er rechtzeitig Regen schickt, oder schlägt es im Zorne mit 
Dürre. Ihm verdankt Israel den Ertrag der Kulturarbeit, die 
Früchte des Feldes (YIVV ^"ip) und der Gärten Hos 2 i4 und den 
Ertrag der Herden 2 7 loff. Er lässt die wildwachsenden Pflanzen 
(njn; nijst) wachsen Jes 4 a, vgl. Nu 24 6 Je8 44 u. Hier boten die 
alten Beziehungen Jahves zum Gewitter {§ 16 A.) wohl die 
Brücke. Im Zusammenhang damit ändern sich die Gaben, die 
auf seinen Altar kommen. Er empfängt die Erstlinge der Ge- 
treide- und Obsternte, Oel und Wein kommt auf seinen Altar, 
§ 82. Dieses jedoch, wie es scheint, nicht ohne Widerspruch, 
auch haben sich in der Abstinenz der fungierenden Priester (§62) 
undderNasiräer (§ 65) Spuren des Ursprünglichen erhalten. Die 
drei Erntefeste (It^üis, nir?!?, «i'^?) bilden sich aus, § 87, 2. Sie 
sind, wie wahrscheinlich auch die Feier des Sabbats (§ 88, 2), eine 
Folge des Uebergangs zum Ackerbau. Die Opferfeste der Wüste 
treten zurück. Die Schafschur verliert den Charakter eines Volks- 
festes, nee gewinnt später neues Leben durch Verschmelzung 
mit dem Agrai-fest 'ilJtC (§ 87, 1). Aelter als die Einwanderung 
wird die Feier des Neumonds {§ 88, 1) sein. Dadurch, dass von 
Jahve abgeleitet wird, was nach dem älteren Glauben des Landes 
andere Götter wirkten, und dass der Jahvekult sich der alten 



Digmzeabv Google 



g 20.j Die Umbildung der Wüitesreligioo. 57 

KuIUokale bemächtigt, gebt eine Fülle lokaler Sitten in diesen 
ein. Man tut fiir Jahve, was man früber im Dienste der beid- 
niscben Götter und Dämonen getan hatte. Das Unwesen der 
Kedeschen verpflanzt sich in den Jabvekult, § 66. Die zum israe- 
litischen Volkstum übergehenden Ureinwohner nehmen ihre bis- 
herigen Anschauungen und Grebräucbe um so mehr mit in dieses 
hinüber, als sie in den meisten Fällen in der geschlossenen so- 
zialen Gliederung, in deraielebten (Familie, Sippe, Ortsgenossen- 
Schaft), und durch Yertragsscbluss übertraten, so z. B. Gibeon 
II Sa 216 9. Die Propheten haben es mit genialer Intuition 
richtig erfasst, dass Israels Kult heidnischer Herkunft ist. Da- 
gegen verwischt die Vätersage bewussterweise diesen Ursprung, 
vgl. § 22. 

1. Uebor den Zustand der Quellen, den Mangel direkter hiatoriacker 
Nachrichten über diese Periode und die Notwendigkeit vonRäckachl&BaeD vgl. 
§13. £b ist wahrscheinlich, das» aus den allkanaanitischen Kulten in Glaube 
und Brauch des gemeinen Mannes sehr viel übergegangen ist, was zunächst 
Anschluss an den offiziellen Jahvismus nicht gefunden hat und neben ihm, 
aeinea orsprünglichen Charakters mehr oder minder entkleidet, einherg^angen 
iat, vgl. §§93;95. Ja, es ist möglich, dass sich altkanaani tische £ulte an ein- 
zelnen, besonders an abgelegenen Orten neben der Jahvereligion (als £ull 
einzelner Geschlechter, der Fraoen, als ein in besonderen Lebenslagen geüb- 
ter Brauch) erhalten haben und erat zum Absterben gekommen sind, nach- 
dem sie in das Gebiet des Aberglaubens und der geheimen Praktiken herab- 
gesunken waren. 

S. Dass die altiaraeliti sehen Kultetätten zum grösseren Teile urspriing- 
lich solche der Ureinwohner waren, folgt aus Dt 12 i ff, Ez 20 ss. Für Sichern 
folgt es aus fii 9, für Bethel aus 1 ss ff., Hebron ist ursprünglich kalebitiscb. 
Zu Gibeon 1 K 3 4 vgl. oben. Im vollen Lichte der Geschichte vollzieht sich 
der Uebergang bei den £ultstätten Jerusalems: £n Rogel, Gichon, der Fels 
auf der Tenne Omans. Dafür, dass einwandernde Kulte die Lokale der alten 
okkupieren, bietet die Beligionsgeaohichte zahlreiche Beispiele. Li den poly- 
theistischen Religionen ist Okkupation eines älteren Lokales anzunehmen, 
wenn uns Kombination eines himmlischen Gottes mit einem Fetisch, der My- 
thus einer Verwandlung oder eines Kampfes mit einem Heros oder dämoni- 
schen Tiere begegnet. Auf den Gebieten des Christentums belegt es die Um- 
wandlung heidnischer Tempel in Kirchen, auf dem des Islam die von Tem- 
peln und Kirchen in Moscheen. Erst dadurch kommt der neue Kult bu all- 
gemeiner Anerkennung, dass er in dem Lokale geübt wird, das für die Be- 
wohner der Gegend da» Kulttokal ist, und dass die alten Gelegenheiten und 
Gewohnheiten des Kultes auf ihn übertragen werden. 

8. Dass die Heroen, soweit sie nicht alte israelitische Heroen and auf die 
neuen Lokale übertragen norden sind, die in ihren Lokalen durch denVolks- 
gott verdrängten alten Euttohjekte sind, lehrt 1) die Rolle, die ihre Gräber 
in der Sage und als Kaltorte, §51, spielen, 2) ihreVerknüpfang mit heiligen 
Bäumen, Steinen und Quellen (§22,4A. 1) und 3) eine Vergleichung der fiir- 
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bittenden Heiligen der katholischen Kirche und des Islam, vgl. OVI I 449 
— 456. Dass sie die Väteraage als Stammväter des historischen Israel fasst, 
wurde dadurch vermittelt, dass sie auch in der vorisraelitiachen Zeit als 
Stammväter der sie verehrenden Geschlechter galten. 

4. Dass der Name Israel erst im Ostjordanlande von der durch die Ein- 
wanderung entstehenden Nation angenommen worden ist, spi^elt sich in 
der Sage wider, dass Jakoh, nach dem Israel auch SjbJIÜ oder 3|bli;iri'9heisst, 
bei der Einwanderung ins Ostjordanland nach einem siegreichen BJngkampfe 
mit einem Elohim den Namen Israel empfangen hat Gn 32 as— 82 (J his auf 
v, m). Es kann das nur darauf gedeutet werden, dass zwei Heroenflguren 
miteinander verschmolzen worden sind. Jakob ist zweifellos der Heros von 
Bethel, und ebenso zweifellos gehört schon nach Gn 33 2B ff. Israel ins Ost- 
jordanland, dazu ist Jakob-Iarael nach Gn 50 1— 11 14 (.IE) in Goren haatad 
im Ostjordanlaude begraben. (Nicht in jl6e2 mipraj'im, was Aegypteraue, nicht 
Aegypterklage bedeutet, dazu wird die Klage am Grabe gehalten.) Der Name 
.wird zu einer Zeit aufgekommen sein, wo das Israelgrab der kultische Mittel- 
punkt der konföderiert«n ostjordanischen Bevölkerung war, die sich eben 
deshalb als die Söhne diese» Heros bezeichnete. Den „streitbaren EI" deu- 
tete man auf den Kriegsgott Jahve. Aber ursprünglich war er kanaaniti- 
scher Lokalgott und mit ihm der von Jakob im Ringkarnpfe überwundene 
Elohim identisch. Er wird ursprünglich von Jakob (vgl. die Etymologie) 
die Hüftsebne verrenkt bekommen haben, vgl. hierzu auch W. M. MCllbr, 
Asien und Europa, S. 163 A. 1. Da Jakob die einwandernden Wüstenstämme 
vertritt, so gehört Israel von Haus aus auf die Seite der Ureinwohner. Ueher 
die T-si-T-'l der Inschrift Memeptahs vgl. § 14, 3 A. 1. 

7. DaBS infolge des Eindringens der hebräigchen Nomaden 
in Kanaan keine polytlieistische Religion entstanden ist, in der 
Jahve neben den alten Göttern des Landes Platz fand, und 
keine neue kanaanitische Nation, dass vielmehr derJabveglaube 
das Land gewann und eine israelitische Nation sich bildete, 
trotzdem die Kultur der Ureinwohner die höhere war, das haben 
die folgenden Umstände veranlasst; 1) Es hatte sich schon vor 
der Einwanderung eine eigentümliche israelitische Geistesart, 
die die Einwandernden nicht aufgeben konnten, und ein ent- 
vfickeltes Nationalgefühl gebildet. Die Einvfandernden waren 
sich ihrer grösseren Kraft und sittlichen Tüchtigkeit bewusst. 
Als Nomaden oder doch Nachkommen von Nomaden hielten sie 
sich in der ersten Zeit, und als eroberndes Volk wohl überhaupt, 
für besser als die Ureinwohner. Mit dem Nationalgefühl fiel aber 
der Jahveglaube zusammen. 2) Die Einwandernden besassen in 
dem Jahveglauben, in dem Jahveorakel der Priester und Seher 
und dem Jahvegelübde der Nasiräats {§ 65), wie es sich nach 
der Einwanderung ins Westjordanland ausbildete, § 18, 5, ein 
nationales und religiöses Einheitsband, während die Ureinwohner 
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national und religiös zersplittert waren. 3) Die Religion Jahves 
war als Volksreligion die höhere, Jahve nicht einer neben vielen. 
Keinem der Götter der Ureinwohner kam eine solche Stellung zu. 
Für diese bedeutete der Anschluss an Israel notwendig auch die 
Uebemahme des Kultes des Volksgottes. Erst hierdurch wurden 
sie Israeliten und damit eine neue Kreatur. Liessen sich aber 
Israeliten auf die Kulte der Ureinwohner ein, so war das nur eine 
Anpassung an das Lokal, trotz der man Israelit und Jahvever- 
ehrer blieb. 4) Die Jahvereligion war die intolerantere, vgl. § 19. 
Nichts war in den Religionen der Ureinwohner vorhanden , was 
diese von der Teilnahme am Jahvekulte hätte abhalten können. 
Liessen sie sich aber auf ihn ein, so kamen sie unter den Einäuss 
seiner Tendenz, andere Kulte auszuschliessen. Deshalb schob 
sich der Kult des Volksgottes nicht wie bei andern Völkern über 
die lokalen und partikularen Kulte, sondern schob sie entweder 
völlig beiseite oder identifizierte sich mit ihnen, nahm sie in sich 
auf und brachte sie so zum Erlöschen. 5) Vor allem aberliatdie 
Notwendigkeit, sich mit dem Schwerte zu behaupten, die Lebens- 
kraft der israelitischen Nation und Religion gesteigert. Die 
Kriege Israels haben als Kriege Jahves Nu 21 u I S 18 i7 25 ae 
trotz des unter 3 berührten Umstandes recht eigentlich die Ver- 
drängung und Absorption der Kulte der Ureinwohner bewirkt. 
Begünstigte jede Periode des Friedens die Vermischung mit den 
Ureinwohnern, so hobjederKriegdasNationalgefiihl und machte 
die Rechte Jahves geltend. Die Kriege sind die Höhepunkte 
des nationalen und religiösen Lebens. Darin, dass Jahve der 
Kriegsgott Israels, dieses der Angreifer war, hatte die Jahve- 
religion einen nicht einzuholenden Vorsprung vor den Kulten 
des Landes. Dem Schlachtengotte, der vom Sinai her in Sturm 
und Wetter erscheint und die israelitischen Bauern zum Streite 
wider die kanaanitischen Städte mit sich vom Gebirge in dieTäler 
und Ebenen herabriss C"])), waren die Baale bei Baum und Quell, 
die dem Ackerbau und den Künsten des Friedens vorstanden und 
um ihre Altäre ein durch Kulturbereits verweichlichtes Geschlecht 
versammelten, auf die Dauer nicht gewachsen. 

Israels Feinde sind .lalives Feinde I S 30 86 Ri 5. Jahves Stimme ruft 
die Helden zum Streite (Barak Ri ö, Gideon-Jembaal Ri 6 7), sein Geist reiset 
die Helden zu kübuen Taten fort I S 11 e, vgl. Ri 6m 11 2D. .Tahvcs Seher 
ziehen mit ins Feld, um den Feind durch ihr „Lied" zu besprechen Ri B la, 
vgl. Bileam, ebenso die Priester Ex 17 B ff. und mit ihnen Jahve selbst in der 
Lade I 8 i — 6. Wer den Kriegapfad betritt, betreibt ein heiliges öeschÜft, 
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mthält aich der Weiber nnd läsat den Haeurschopf wachsen Ri 5 a, vgl. § 73,2. 

DieSagengestaltSimsonsspiegelt die Periode wider, in der Israel baldfried- 
lich und arglos mit den Ureinwohnern zusammen wohnt, bald vom Geiste 
Jahves erfasst über sie herfällt. "Wie der Feind, bo verfällt auch, wer nicht 
wider den Volksfeind auszieht, dem Banne Ri 5 2S I S 11. Jahve selbst (oder 
sein £:^1, § 42) erscheint vom Sinai her und streitet mit laraels Scharen 
wider seine Feinde Nu 10 86 Bi 5 4 ff. 83. Mit Hagelschauem vernichtet er 
sie Jos 10 11 (E), j^ sie durch Hornissen auseinander, flösst ihnen einen 
Gottesachrecken ein Ei 23 27 f. Dt 7 ao Jos 24 la, vgl. ScHWALLY a. a. 0. S. 6f. 

% 81. Das ESnigtnm und die Religion Israels. 

1. Dem § 20 geschilderten Zustande, dass kein staatliches 
Band, kein kultischer Mittelpunkt, sondern lediglich die Einheit 
des Glaubens, der Sitte und der Geistesart Israel verband und 
Jahves Stimme es leitete, bereitete das Königtum ein Ende. Es 
entstand, als das von Israel über die Ureinwohner bereits er- 
rungene Uebergewicht infolge des Nachdringens anderer "Wüsten- 
stämme (Midjaniter, Königtum Jerabaals) zu schwinden begann 
und schliesslich gar Israels Selbständigkeit an die Philister ver- 
loren ging (Königtum Sauls, Escbbaals und Davids). Die Not 
der Zeit zwang dazu, die den Nachbarvölkern eigene Institution 
des Königtums einzuführen und denvonJahveerwecktenFührem 
die höchste Gewalt dauernd zu übertragen Ri 8 sa I B 1 1 16. Auf- 
gabe des Königs ist, die Volkskriege zu führen und dem Volke 
Becht zu sprechen I S 8 so dst. So wird nach aussen der Besitz- 
stand des Volkes, im Innern aber seine Sitte und sein Itecht 
gewahrt 

I9|>1^, ursprünglich der technische Ausdruck sowohl für das richterliche 
Orakel des Priesters (Ex 18) als für den Rechtsspruch der Familienhäupter 
(D'JPI), bezeichnet die Haupttätigkeit des Königs im Frieden II 8 15 1 1 K 
asIIKlSs, und BCtf ist ein alter Name für den König (^'?p)Am2BDtl7BiS!. 
Erst von der deuteronomistischen üeschichtachrelbung wird er auf die Hel- 
den der vorköniglichen Zeit überfragen, weil sie irrigerweise als Führer des 
staatlich und kultisch geeinten Volkes in den Perioden der Bekehrung vor- 
gestellt werden. 

2. Daraus, dass das Königtum als fertige Institution von 
aussen entlehnt wurde und zwar zu einer Zeit, wo ein organi- 
siertes Prieatertum des Volksgottes schon seit Jahrhunderten be- 
stand, erklärtes sich, dass der König Israels nicht wie der anderer 
Völker Inkarnation, Vertreter oder Priester des Staatsgottes ist. 
Sein Amt ist nicht durch Verweltlich ung eines geistlichen Amtes 
entstanden (vgl. den ^a.atXeb<;, rex, die Pflichten des Königs von 
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Babel, des Kaisers von China), sondern von Haus aus ein Amt 
mit weltlichen Aufgaben. Es hat dauernd zu leisten, was die Ton 
Jahve je nach seinem Gefallen erweckten Geistträger nichtmehr 
vermochten. Doch sind auch in Israel die Fäden zwischen König- 
tum und Religion noch nicht zerrissen. Als nationale Einrich- 
tung, als vom Volke Jahves stammendes Amt, hat es notwendig 
jahvistischen Ursprung (Saul) und Charakter. Der König steht im 
Dienste des Yolksgottes und wird deshalb durch die Salbung mit 
heiligem Gel geweiht. Hierdurch tritt er in Beziehungzugöttlichem 
Leben (§§ 49, 3; 60, 6). Als ^P) n't?P I S 24 e-ii 26ß ii S3 
n S 1 14 18 19 Sä 23 iKl4ao,vgl. 1S210 86 16 6, hat er an Jahves 
Heiligkeit teil , steht unter Jahves Schutz und darf daher weder 
durch Wort (Fluch) Es 22 STlIS 16 9 19 aa IK 28f. 21 lo.noch 
durch Tat I S 24 eff. 26 eff. II S 1 u 19 aa verletzt werden. 

lieber die Salbuug als Weiheritus (pTip) vgl. WErNKL, ZAT 18, 20 ff. 
Die Vorstellung, dass dadurch eine GeistesmitteiJung erfolgt IS 16 is, fehlt 
wegen I S 10 1 e 11 e den älteren Quellen. Saul ist inspiriert wie jeder Keld. 
Priesterlicher Charakter folgt nicht daraus, dass die Könige opfern, Knltorte 
gründen, besitzen und verwalten Ri 8 K I S 14 88 f. II S 6 2 ff. I iC 6 12 3i und 
ihre Priester ernennen II S8iif.IK226 8B. Denn das vemi^ jeder Hausvater 
des Volkes JEli 17 B lO. Entscheidend ist, dass dem König in Israel die eigent- 
lichen Punktionen des Priesters, Sühne,WeiheDndOriikel, nicht zusleheu. Ist 
der König in Israel schon hierdurch gegenüber den Königen andererVölker 
iu abnormer Lage, so ist er weiter in seinem richterlichen Berufe auch durch 
die Rechtsprechung des Jahveorakels und durch die derPamilienhaupter be- 
engt, die durch die ganze Königszeit fortdauert Dt 21 ff. Die Oeschlechter- 
verfassung überdauert Staat und Königtum. 

3. Das Königtum befreit Israel von der Fremdherrschaft, 
nationalisiert die letzten Reste der Ureinwohner und rettet hier- 
durch die Zukunft auch der Religion. Es wird deshalb von der 
älteren Ueberlieferung als ein Gnadengeschenk Jahves an sein 
Volk betrachtet I S 9 16 10 i (LXX), vgl. Nu 23 ai, und für den 
Bestand der Nation für ebenso wichtig gehalten wie das Jahve- 
orakel Dt 33 *f. Hos 3 4. Es ist auch einer der kräftigsten Hebel 
in der Weiterentwicklung der Religion geworden (s. u. 4). Auf 
der andern Seite ist es aber auch eine derEtappen auf dem Wege 
der Palästinisierung Israels. Nachdem die Selbständigkeit Israels 
sichergestellt war, konnte man auf Fremdes unbesorgt eingehen. 
Und das Königtum hat schon wegen desBedürfnisses, hinter dem 
Königtum anderer Völker in den Dingen der Kultur und des 
Luxus nicht allzusehr zurückzustehen , und wegen der notwen- 
digen Beziehungen zu fremden Höfen (Bündnisse, Gesandtschaf- 
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ten, Handelsverkehr, Yerschwägerungen) das Eindringen fremder 
religiöser Gebräuche gefördert. Es steht in der Tat in einem ge- 
wissen Widerspruche, nicht nur zu den aus der Wüstenzeit er- 
erbten sozialen Gliederungen und Zuständen, sondern auch zu 
der aus dieser stammenden Religion. Ja, es birgt in sich selbst 
einen Widerspruch: als von aussen entlehnte Institution steht es 
im Widerspruch mit derGeistesart des Volkes und ist dochAus- 
druck des nationalen Willens, sich im Kampfe mit andern Völ- 
kern zu behaupten. 

1. Aus obigem erklärt sich, dass im allgemeinen das Regfiment prunk- 
liebender und unkriegerischer Könige dem Eindringen fremder Einflüsse 
günstig ist, wahrend das Wirken kriegerischer Könige der Jahvereligion zu 
gutekommt. Nationale Kriege kräftigen den Glauben an .Tahve. Doch konnte 
auch das Regiment kriegerischer Kouigedurch Bündnissemit fremden Staaten 
das Eindringen des Fremden fördern. 

2. DasB das Königtum dem nationalen Empfinden eine fremdartige Ein- 
richtung ist, bringt die Parabel Jothams Ri 9 e— IB zum Auedruck. Die ad- 
ligen Naturen vollen nicht König sein, weil sie dadurch an der Aufgabe des 
Edlen nach beduiniacher Empfindung, freigebig und Wohltäter zu sein, ge- 
hindert werden. Gewalttätige und gewöhnliche Naturen reissen es an sich 
und schädigen die Menschheit unter dem Vorgeben, sie zu schützen. 

4. Die Bedeutung des Königtums für die weitere Entwick- 
lung der Religion tritt in den folgenden Umständen zu Tage : 
1) In einer allen Stämmen gebietenden, von Jahve geweihten, 
seinen Willen vollstreckenden Person verkörpert sich die natio- 
nale Einheit. Es ist vermutlich damit auch die nationale Bedeu- 
tung des Jahvekultes stärker hervorgetreten, sein Uebergewicht 
über die andern Kulte verstärkt worden. Nachrichten wie I S 
38 B 9 I K 15 laf. 22 47 dürften historische Tatsachen widerspie- 
geln. 2) Staat und Königtum bilden als Gegenstand des Inter- 
esses aller ein neues Einheitsband für das geistige und damit 
auch für das religiöse Leben. 3) Mit der Bildung des Staates 
gewinnen die lokalen Kulte und Bräuche allgemeines Interesse. 
Die Verschmelzung der lokalen Sagen zur nationalen wird ein- 
geleitet. Die lokalen Heiligtümer, diese über das ganze Land 
zerstreuten Brennpunkte des religiösen und kultischen Lebens, 
gewinnen nationalen Charakter; sie trennen nicht mehr, sondern 
einen die Nation. Die lokalen Bräuche iremden Ursprungs wer- 
den nationalisiert. In den Gestalten der Vätersage gewinntlsrael 
Vorbilder des religiösen und sittlichen Handelns, ein Ideal seiner 
Beziehungen zu Jahve, § 22. 4) Königliche Initiative hat durch 
Schaffung einer Hauptstadt und eines königlichen Tempels die 
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Zentralisation des Kultes, die Einfülirung eines die Eeligion 
regelnden Gesetzes und damit die Zuruckgewinnung der mit der 
Einwanderung verloren gegangenen kultischen Einheit vorbereitet 
und imJahre 621 dies alles in die Wege geleitet. 5) Mit dem Staat 
bilden sich kompliziertere rechtliche Verhältnisse und eine feinere 
Empfindung für die Rechte der einzelnen aus. Dies aber war eine 
der historischen Vorbedingungen für die ethische Predigt der 
Propheten und für die Aufnahme ethischer Forderungen in die 
Iteligion. 6) Staat undKönigtum sind eine der Vorbedingungen 
für die Entstehung der messianischen Hoffnung. 

Gerade bei der Gründung des Tempels ist Bichtbar, dass das Köuigtuin 
beides zugleich mit sich bringt, eine Stärkung der Position der Jahveretigion 
und einen Fortschritt in ihrer PalästiniBierung. Der Tempel ist ein Zeugnis 
des phÖuizischen Einflusses. 

6. Von der prophetischen (Hosea) und deuteronomistischen 
(I S 7 8 10 i7fF. 12) Beurteilung ist die historische Notwendig- 
keit des Königtums und seine der Religion förderliche Bedeutung 
übersehen worden. Wenn I 8 12 12 meint, dass Israel, als es 
einen König verlangte, seinen wahren König im Stiche gelaasen 
habe, so ist vielmehr Israel erst an der das Volk pflegenden und 
schützenden Tätigkeit seiner Könige das volle Verständnis für 
die Fürsorge Jabves aufgegangen. Erst infolge davon, und erst 
nachdem es irdische Könige nicht mehr hatte , hat es sich ge- 
wöhnt, das. Walten Jahves durch das Bild der Königsherrschaft 
sieb zu veranschaulichen. Darin verrät sich das höhere Alter 
des Königtums und seine Bedeutung für die Religion. Dass der 
Uebergang znrKönigsherrschaft einen Abfall Israels von seinem 
Berufe, ein Zurücksinken von den vollkommeneren Zuständen der 
Theokratie in die unvollkommeneren einer weltlichen Staats- 
verfassung, wie sie die Heiden haben, bedeute, ist nicht richtig. 
Wohl aber spricht sich bierin die richtige Erkenntnis aus , dass 
das Königtum keine der Wüstenreligion entstammende Institu- 
tion ist und in der Religion der königlichen Zeit eine Gestalt der 
Religion bat zeitigen helfen, in der nicht nur die Wüstenrehgion, 
sondern auch die kanaanitische weiterlebt. Ebenso hat zur Bil- 
dung dieses Urteils die Beobachtung beigetragen, dass das König- 
tum durch die Schlechtigkeit einzelner seiner Vertreter und die 
mangelhafte Zucht seiner Beamten zur Demoralisation und zur 
sozialen Dekomposition des Volkes beigetragen und der Religion 
durch die engeren Beziehungen zu fremden Staaten, die es mit 
sich brachte, Gefahren bereitet hat. 
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% 22. Die TStersage, ihre Anssae^en fiber die Beschichte der 
Religion nod ihr religiöser Wert 

1. In der in den Pentateuchquellen J und E, s. § 13, 1 Ä., 
erhaltenen Yätersage sind die Erinnerungen an die Befreiung 
äus Aegypten und an die Eroberung des Landes mit den Kult- 
sagen der Heiligtumer, insbesondere des Westjordanlandes, zu 
einem Ganzen vereint. Die Erinnerungen an Aegjpten und die 
Wüsten Wanderung sind das Wertvollste davon, denn sie enthalten 
die Nachrichten über die Stiftung der Religion. Die geschicht- 
liche Entstehung und der geschichtliche Charakter dieser, die 
Begründung der Beziehungenisraels zujahve durch eine Heilstat 
Jahves, ist dadurch im Gredächtnis Israels erhalten worden, vgl. 
darüber weiter §§ 96, 1; 105, 6; 110, 4; 111, 2. 

2. Dagegen liegt die historische Bedeutung des andern Ele- 
mentes der Vätersage, bei der bezeichnenderweise Heiligtümer 
wie die zu Silo und Ophra unbeteiligt sind, nach § 30, 6 darin, 
dassesunsein Bild der Eeligion Israels auf der Stufe gibt, die sie 
durch ihre Einnistunganden Kultstätten der Ureinwohner erreicht 
hatte. Die aufgenommenen fremden Elemente sind Bestandteile 
der Jahvereligion und damit unschädlich geworden. Die lokalen 
TJeberlieferungen sind ein Teil der nationalen Sage geworden, die 
loka]enHeroenStammväterdesVolk8,dieloka]enSittenVoIks8itte. 

3. Durch die Vätersage hat sich Israel das Land Kanaan 
mit seinen Heiligtümern als Erbbesitz angeeignet. Diese leugnet 
den heidnischen Ursprung und die heidnische Vergangenheit der 
grossen Heiligtümer des Landes (§ 20, 6 Ä. 3), indem sie ihre 
Stiftung und die an ihnen geübten Gebräuche auf eine Offen- 
barung des Volksgottea zurückführt, vgl. §§ 46, 47, Die lokalen 
Heroen sind Verehrer des Volksgottes geworden, denen dieser 
erschienen ist, und die infolgedessen diese Stätten gegründet 
haben, vgl. §30e. Aus Spuren wie Jes 63 le Jer 31 isf. darf man 
wohl folgern, dass man sie als Nothelfer und Fürbitter beiJahve 
angerufen und geglaubt hat, sie nähmen an den Schicksalen ihrer 
Nachkommen Anteil. Das Land aber eignet sich Israel in der 
Vätersage an, indem es den Heroen bei Stiftung der Stätte die 
Verheissung des Besitzes des Landes zu teil werden lasst Gn 
13 uff. 1518 24 7 28 18 f. 

4. In der Yätersage kommt zum Ausdruck, dass Israels 
Beligion an denBesitzdes Landes geknüpft ist. Sie hat zurVor- 
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ausBetzung, dass Israel voUatändig zur Sesshaftigkeit über- 
gegangen ist und sich des Besitzes des Landes und des beliag- 
Üchen Lebens beim Landbau freut. Schon hierdurch yerrät sich 
ihre Entstehungszeit. Sie verherrlicht den von den Propheten 
verworfenen altisraelitischen Kult (den Höhenkult, vgl. §§ 48 S.). 
Es wird freilich anzunehmen sein, dass die Sage diesen Kult in 
verklärter Gestalt schildert, und dass die religiösen Gedanken 
und kultischen Gewohnheiten des Volks auf einem etwas tieferen 
Niveau gestanden haben. 

1- Der ursprüngliche lokale Charakter der Si^en verrät sich darin, 
dase 1) die Erzählungeu immer auf die Stiftung eines bestimmten Heilig- 
tums oder eines Örtlichen Brauchs abzielen, 2) die stiftenden Heroen und 
die die Stiftung veranlassende Gotteeer«cheiiiuiig in engster Beziehung zu 
Naturmalen stehen, die Gegenstand der Verehrung an dem betreffenden Orte 
gewesen sind (Abraham gehört zum Elon Mamre, Sara zur Makhpela- 
höhle, Jakob zum Stein Bethel ubw.); 8) daas einzelne Sagen Beziehungen 
widerspi^eln , die bestimmte Heiligtümer und ihre Heroen zu nichtisraeli- 
tischen Nachbarn gehabt haben, z. B. was von Abraham und Lot, von Abra- 
ham und Ismael, von Jakob und Esau erzählt wird, spiegelt Beziehungen 
der Heiligtümer Hebron. Beerseba und Beerlach^roi zu den Stämmen rings 
um das Tote Meer wider. Nationale Bedeutung gewinnen die lokalen Heroen 
durch die Verknüpfung zu einer Familie, von der die israelitischen Stämme 
wie einige ihrer Nachbarn abstanmien. 

2. Es entspricht dem Charakter der vorprophetischen Religion, daas 
in der Vätergage das nationale und religiöse Interesse zusammenfall eu. Sie 
hat, nie die Kolonistenst^en, die uns bei andern Völkern, z. B. den Griechen, 
auf erobertem Boden begegnen, die Tendenz, den Besitz der Eroberer zu 
l^timieren. Ea geschieht, indem der Gott der Eroberer die Kultstätte 
stiftet und diesen das Land zuspricht. So wird der Besitz der Ureinwohner 
zur Episode und zur Usurpation gestempelt. Mit dem Lokale wird auch 
der Heros angeeignet. Kr bleibt Stammvater der an dem Lokale Kult Ueben- 
den. So rÜekt auch er auf die Seite der Eroberer, Es mag auf diese Lokale 
auch genuin Israelitisches übertragen worden sein. Doch bietet uns die Sage 
keine Handhabe, um beide Elemente r.u scheiden. Ebensowenig lässt sich 
ermitteln, ob die Sagen von Wanderungen der Väter (Abraham, Elieser, 
Bebekka, Jakob usw.) Spuren der Beziehungen einzelner Heiligtümer zu- 
einander beiden. Die Stiftung der Heiligtümer muss in die vorägyptische 
Zeit verlegt werden, da sie schon vor Israels Erscheinen im Lande bestanden. 
Deshalb leben die Väter vor der Einwanderung in das Land Gosen. Als die 
lokalen Sagen sich zur nationalen Sage verbanden, lag die Zeit, in der 
Israel mit den Ureinwohnern nm den Besitz des Landes stritt, schon weit 
zurück. Die Ueberordnung Abrahams über Isaak und Jakob setzt das König- 
tum der Davididen voraus. 

5. Der religiöse Wert der Vätersage im eigentlichen Sinne 
liegt somit darin, dass sie 1) die Kultorte Israels legitimiert. 
Israel übt an ihnen einen von Jahve veranlassten, Jahve ge- 
OnudrisB II, ii. Stade I. 5 
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nehmen Kult, naht ihm dort mit der Aussicht auf Erhörung; 
2) Ton dem G-lauben getragen ist, dasB Jahve von Anfang an über 
Israels Geschicken gnädig gewaltet hat; 3) in den Vätern Typen 
eines frommen und rechtschaffenen Wandels zeichnet. Man miss- 
versteht die Yäteraage, wenn man aus ihr herausliest, dass die 
Jahvereligion, bevor sie Volksreligion wurde, die Religion ein- 
zelner von Gott erwählter Personen gewesen sei. Sie ist von An- 
fang an und niemals etwas anderes als Volksreiigion gewesen. 

1. Die überlieferte Betrachtungsweise, nach der ÄbrohBm, Isaak, 
Jakob usw. historische Peraonen und die wirklichen Stammväter Israels ge- 
wesen sind, zu denen Jahve in ein sein späteres Verhältnis eu Israel vor- 
bildendes Verhältnis getreten ist, steht im Widerspruch mit dem Geachichta- 
verlauf und den Ergebnissen der Keligionskunde (§ 20, 6 A. 3) und wird der 
religiösen, geschichtlichen und lokalen Bedeutung der Vätersage nicht ge- 
recht. Der ihr, wie aller Sage, zu Grunde liegende hiatoriaobe Kern lässt 
sich bei dieser fehlerhaften Betrachtungsweise nicht finden. Damit wird eins 
der wichtigsten historischen Zeugnisse über die Entwicklung der Religion 
Israels in der Zeit nach der Einwanderung in Palästina preisgegeben. 

2. Die Kenntnis der Entstehung und Bedeutung der Vätersage schliesst 
ihre Verwendung im religiösen Unterrichte, bei der das §§ 6; 7 Bemerkte 
besonders in Betracht kommt, nicht aus. Piir diese ist es gleichgültig, ob 
das Erzählte historisch wirklich ist, wenn es nur innerlich wahr ist und zur 
religiös-sittlichen Erziehung verwendet werden kann. 

III. Die prophetische Reaktion gegen die Palästinisierung 

Israels und seiner Religion. 

% 28. Die ältere Prophetie als religionsgeschichtliohe 

Bracheiaong. 
1, Als Vertreter Jahves neben dem priesterlichem Orakel und 
dem Sehertum begegnen uns in den Tagen Samuels die Propheten 
(D'H'^y, scheinbar eine neue, in Wirklichkeit eine von Anfang an 
in der Religion Israels heimische Erscheinung, In den stürmi- 
schen Formen der Gottbeseseenheit wirken sie für die alte, aus 
der Wüste stammende Religion und Sitte. Nach der nationalen 
wie religiösen Seite ist die Bewegung reaktionär. Sie markiert 
auch äusserlich durch die Tracht das Beharren auf der Kultur- 
stufe der Wüstenzeit. Eine in den Religionen weitverbreitete, 
modernen Empfindungen ganz fremdartige Form religiöser Er- 
griffenheit steht hier im spezifischen Dienste des Jahvegedankens, 
Mit diesem aber fällt der nationale zusammen. 

lieber das korybantenähnliche Treiben der C^'S^, die Eigenari ihrer 
Inspiration und ihr Verhältnis zu den Oottesmännem von anderer Art vgl. 
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g§ 60; fii. Ob die Prophetie von Anfang an Heimalareclit in der Religion 
Israels gehabt hat, ist streitig. Die Hypothese, die Prophetie gehöre zu den 
Bestandteilen kanaanitischer Provenienz, die nach der Einwanderung ein- 
gedrungen sind (KüEKBN, De profeten en de profetie onder Israel, Leiden 
187B, I 49—52, II 822—830; Wellbadsbh, Comp. d. Hex.' S. 342 Ä. Ij 
Kaysek-Mabti* S. Blf.), beruft sich 1. auf das Nichtvorkonunen in früheren 
Zeiten; aber unsere Nachrichten sind zu lückenhaft, um diesen Schluas zu- 
zulassen, 2. anf das Vorkommen der Prophetie im Kulte Baals I K 18 I9f. (die 
400 Propheten der Äschera aind Glosae) 2B m II K 10 19 and in den Kulten 
anderer PalSstiuer .Ter 27 »; aber dieser Umstand beweist bei der weilen 
Verbreitung der Prophetie gar nichta, 3. auf die antiquarische Glosse 1 8 9 B. 
Ihr Verfasser versteht jedoch unter einem K**?] einen Seher nach AH, der 
späteren Propheten. Dass es damals keine D^I^BJ g^eben habe, will er gar 
nicht sagen. Da die verwandte Erscheinung der Hierodulie (§§ 60; 66) aus 
den kanaani tischen Beligionen in die Jahvereligion eingedrungen ist, muss 
die Hypothese als möglich bezeichnet werden. Wahrscheinlich aber ist sie 
nicht. Muss man auch zugestehen, dass die Bezeichnung Micjams (Es 16 ao), 
Deboras (Ki i t), Moses (Hos 12 14) als Propheten kein durchschlagender 
Gegengrund ist, da späterer Sprachgebrauch in die Vei^angenheit zurück- 
getragen sein kann, so spricht doch dag^en 1. das Zeugnis des Arnos, der 
2 II Nasiräer und Propheten als die Personen nennt, die Jahve in Israel er- 
weckt hat; 2. das Zusammenwirken des Jonadab ben Rekab II K 10 uS., 
des Stifters einer auf der Kulturstufe der Wüstonzeit bewuast verharrenden 
Sekte, mit den Propheten Jer 35; 3. die Tracht der Propheten. Sie tragen 
das härene Lendentuch (Schurz) pB, d. h. die Tracht der Wüstenzeit Jes 
20 a. Elia und Elisa tragen den PellBcliurz n-^-^lf (LXX |i-r)Xuiri]), mit dem 
sich Elias Wunderkraft auf Elisa vererbt, oder den "lIp llr» H £ 1 B. Der 
"!?*? fingp als Tracht der Propheten Sach 13 1, vgl. Matth 3 t Marc 1 e. 
Jedenfalls hat die Prophetie vom ersten Momente an, wo sie uns begegnet, 
spezifisch jahvistiscben Charakter. Dadurch, dass man die physischen Er- 
scheinungen, unter denen die Propheten weissagen, in die richtige Beleuch- 
tung rückt, wird der geist^n und religiösen Bedeutung der Prophetie kein 
Eintrag getan, zumal zu zeigen ist, dass in der Jahveprophetie der besondere 
Charakter Jahves und seiner Religion immer stärker in die Erscheinung 
tritt. Die Würde und die Herkunft ihrer Offenbarungen beurteilt sich für 
den Christen nach der Bedeutung, die sie als Vorbereitung anf Christus ge- 
habt hat Man darf es als ein Wuiider der göttlichen Weltregienmg betrach- 
ten, dass auch diese bei vielen Völkern stark herabgewürdigten Zustände der 
Vorbereitung auf das Heil haben dienen müssen. 

2. Vom Seter unteracheiden Biet die Propheten 1) durch 
die Stand es tracht, den Fellachurz oder den härenen pt? 8.U.1Ä.; 
2) dadurch, dass sie an den Heiligtümern sich scharen und viel- 
fach unter der Leitung eines hervorragenden Genossen zusam- 
menwohnen {§ 64), während der Seher eine singularische Erschei- 
nung ist. Das Weissagen der Propheten steckt solche an, die 
ihnen zusehen I S 10 10— la 19 la- B4. In gewöhnlichen Zeiten 
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mögen sie im Fuhigen Änschluss an die religiösen Bräuche und 
bestehenden Zustände völlige Befriedigung in ihrem schwärme- 
rischen Treiben gefunden haben, so dass diese Äeusseruugen des 
prophetischen Geistes für die Jahvereligion nichts weiter bedeu- 
teten, als andere Erscheinungen des religiösen Lebens auch. Ja es 
scheint, dass Prophetsein zuweilen als ein Gewerbe betrachtet 
worden ist, das seinen Mann wie andere ernährte, wenn er klug 
war und zu reden wusste. Die Propheten des 8. und 7. Jahrh. 
machen das den zurückgebliebenen Ghedem ihres Standes zum 
Vorwurfe Mi 3b ii, vgl. Am 7 ib— u. Aber das änderte sich (ähn- 
lich wie in den religiösen Genossenschaften des Islam), sobald 
Religion und Nationalität in Gefahr kamen, oder wenn eine 
mächtige Persönlichkeit sich aus der Hasse heraushob, in der 
der Geist der Prophetie Jahves reiner und kräftiger in die Erschei- 
nung trat. Dann braust das frUher unter der Asche glimmende 
Feuer der Begeisterung für Jahve als lodernde Flamme durch das 
Land. In diesen führenden, die Masse zu bestimmten Zielen mit 
sich fortreissenden Persönlichkeiten, lebt nicht nur das propheti- 
sche Gemeingefühl, sondern sie empfinden sich als Personen mit 
besonderen, gottgewollten Aufgaben (Elia, Elisa). Hierdurch, 
wie durch ihre Führerschaft, unterscheiden sich diese in ihren 
Verbänden nicht aufgehenden Propheten von den alten Sehern 
(n»^, nih, § 63), an die sie sonst durch ihren Verkehr mit Jahve 
und ihr Wirken im Volke zuweilen erinnern. In ihnen begegnen 
uns zuerst im alten Israel ausgesprochene religiöse Individuali- 
täten, und hier tritt uns zum ersten Male seit Mose die Bedeu- 
tung der Persönlichkeit für die Entwicklung derEeligion wieder 
deutlich entgegen. Hierdurch sind sie zugleich die Progonen 
der Propheten des 8. und 7. Jahrh. 

3. Die Meinung, die Predigt dieser älteren Propheten habe 
eine Vertiefung der monotheistischen Oottesvorstellung bewirkt 
(Kuenen), hat an den Quellen keine Stütze. Sie hat die Ge- 
danken und die Formen der aus der Wüste mit nach Kanaan 
gebrachten Beligion gegen äussere Einflüsse und gegen die Nei- 
gung Israels, sich Fremdes anzueignen, verteidigt und die Kon- 
sequenzen der durch Mose offenbarten Beligion gezogen, ohne die 
altisraeliüsche Beligion durch neue Gedanken fortzubilden. Ins- 
besondere bedeutet ihr Wirken einen siegreichen Protest gegen die 
Israel nach Absorption der Kulte des Binnenlandes drohende Ver- 
schmelzungmit phöuizi scher Kultur und tyris chem Melkarthkultus. 
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4. Aus dem Bewusstsein, der Mund Jahves zu sein, erklärt 
sich der Anspruch der Propheten, Israel in allen seinen Lebens- 
äusserungen, also nicht nur in Religion und Kult, sondern in der 
gesamten inneren und äusseren Politik, zu leiten. Hieraus eben- 
sowohl die Tatsache, dass die späteren Könige sie beiragen, wie 
dasB sie in Konßikte mit ihnen geraten. Dies folgte mit Natur- 
notwendigkeit daraus, dass das Königtum den gleichen Beruf hat 
und ihn gleichfalls von Jahve übertragen erhält. Dass das König- 
tum einer der Träger fortschreitender Zivilisation ist, das Pro- 
phetentum aber das Beharren beim Alten vertritt, lehren diese 
Konflikte deuUich. 

% 24. Qeschiohte der prophetischen Bevegmig. 

Stade, GVI 1476—480, 532—546; Rösch, Elia StKr. 
1892, S. 551 ff. 

1. Für die älteste Zeit lassen uns die Nachrichten völlig im 
Stiche. Das Wenige aber, was sie uns für die ältere Königezeit 
mitteilen, erfahren vrir nur gelegentUch. Im allgemeinen werden 
Propheten nur dann erwähnt, wenn sie eine Verletzung der Volks- 
sitte rügen. Dass zu Sauls Zeiten grössere Verbände von Pro- 
pheten in Israel vorhanden waren I S 10 b— lo, erklärt sich aus 
der Bedrängnis, in der sich damals die Nation unter der Philister- 
herrschaft befand. Samuel, dem die späte Legende I S 19 so— 
20 1 eine führende Stellung unter ihnen anweist, etwa wie die 
des Elia, ist nach den alten Nachrichten kein Prophet, sondern 
Priester und Seher gewesen. Als David nahestehende Propheten 
werden Oad und Nathan genannt, für Salomos Zeit AMa von 
Silo. Ueber die Zeit von Jerobeam bis Omri sind glaubwürdige 
Nachrichten nicht vorhanden. 

Nathans Parabel gehört zwar einer jüngeren Zeit an, vgl. Schwult, 
ZAT 12, 163 ff., doch ist denkbar, dass er den ganz Israel erfüllenden Un- 
willen über die von David an Uria begangene Schandtat autgesprochen und 
durch seine prophetische Autorität beglaubigt hat, und solche Verletzung 
der Volkssitte war auch eine Verletzung Jahvea II S 11 ai. Dingen benimmt 
er sich I K 1 nicht wie ein Prophet, sondern wie ein intriguierender Hof- 
mann. 6ad verkündet II S 24 uS. David die Strafe für die Volkszählung. 
Diese war gleichfalls eine Verletzung der V olksaitte und Herausforderung 
Jahves. Auch was I E 11 aeff. von der aymboliachen Weissagnng des Ahia 
von Silo über die Teilung des Keiches und des Eönigtnm Jerobeams erzählt, 
dürfte einen historischen Kern haben. Das nationale Königtum war unter 
Salomo entartet. Seine Regierung hatte das Eindringen fremder Kulte be- 
günstigt I K 11 eff. Der Tempel war eineNeuerung und enthielt fremde Eiu- 
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riclitnngen und Symbole. Gegenüber Salomo und JemBalem bedeaten Jero- 
beam nnd seine Massnahmen für Betbel und Dan eine nationale und reli- 
giöse Keaktion. Was der historische Kern der Legende I K 14 1— 18 ist, ist 
völlig dunkel. Im Eonigsbuche und in derCbronik wirdune allerdings ausser- 
dem über einzelne Propheten sehr viel Merkwürdiges erzahlt. Aber das 
meiste davon ist esilische und nachexiliBche Sage, in der Chronik vielleicht 
manches mi draschartige Dichtung- (aber ähnlich auch I £ 16 1—4 l). £s 
k&nn schon deshalb nicht als historische Nachricht gelten. Allee dies be- 
weist nur, dass in nachexilischer Zeit eine reichentwickelte Prophetenlegende 
vorhanden war, an der sieb die fromme Betrachtung der Vei^angenheit er- 
freute, und an der man eich erbaute. 

2. Unter Ähab und seinen Nactfolgem erreicht die prophe- 
tische Bewegung einen Höhepunkt. Sic wird zur Vertreterin der 
nationalen Interessen gegenüber dem Königshause, das durch 
den an Naboth und seiner Familie begangenen Justizmord und 
die Einführung des Kultes des tjrischen Baal (Melkarth) neben 
dem nationalen Jahvekulte das Volksgewissen empfindlich ver- 
letzt hatte. Jahve duldet Baal nicht neben sich. Es gelingt der 
prophetischen Partei, das tüchtige Königsgeschlecht der Omriden 
zu stürzen. Als Werkzeug der prophetischen Verschwörung rottet 
Jehu die Verehrer des tyrischen Baal aus, zerstört den ihm von 
Ahab zu Samarien erbauten Tempel und beseitigt damit die Ge- 
fahr weiterer Infizierung des Jahveglaubens mit semitischem 
Heidentume. In Juda haben diese Ereignisse die vorübergehende 
Beseitigung der davidischen Dynastie zur Folge. Ahabs Tochter 
Atbalja besteigt den Thron. Erst nach sieben Jahren bewirkt 
eine von Jojada, dem Oherpriester am Tempel, geleitete Ver- 
schwörung den Sturz Athaljas, die Einsetzung des noch allein 
übrigen Davididen Joas und die Beseitigung des Baalkultes. Der 
Baalstempel zu Jerusalem wird zerstört. Es ist interessant, dass 
aus dem Nordreich nichts von einer Beteiligung der Priester, aus 
Juda nichts von einer Beteiligung der Propheten bei der Um- 
wälzung verlautet, dass hier die Priester, dort die Propheten die 
Leiter der Bewegung sind. 

Die Einfuhnutg des Kultes des tyrischen Baal in Samarien und Jeru- 
salem — Juda war damals von Israel abhängig I K 22« — war eo gut 
wie Ahabs Heirat mit Isebelund Jeborams Heirat mit Athalja eine politische 
Massnahme. Sie bedeutete ein Bündnis mit Tjrus (Am 1 8?). Für seine 
Person wie als König (§ 31) Israels ist Ahab Jahveverehrer geblieben, wie 
die Namen seiner Kinder (Ahaaja, Joram, Athaija) nnd seine Beaiehungen 
zu den Jahvepropheten I E 22 beweisen. Der Jahvegedanke war zwar durch 
die Absorption der kanaanitischen Kulte im Zustande chronischer Verletzung, 
Aber diese neue akute Verletzui^ scheint dem Tropfen geliehen zu haben, 
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der ein Oefasa zum Ueberlaafen bringt. Ababs Massnahme war deshalb so 
schlimm, weil sie von Staats wegen erfolgte, sie war deshalb auch schlimmer 
ah die ahnlichen Massnahmen Salomus, denn die von diesem gestifteten 
Kulte I K 11 dienten nicht dem Staat und König, sondern den im Lande woh- 
nenden Fremden (zunächst Salomoa Weibern, nicht aber Salomo, wie der 
Deuteronomist meint). Deshalb wird Ähabs Massnahme die prophetische 
Opposition entfacht und dem Prophetenstande zahlreiche Jünger zugeführt 
haben. Versammelt doch Ähab nach I K 22 in Samarieu deren 400. Doch 
scheinen sie damals noch nicht mit Ahab in ausgesprochener Feindschaft 
gelebt zu haben. In Samarien weissagt Ihm nach I K 23 nur Micha ben 
Jimla Uebles, er scheint Ahabs eigentlicher Gegner gewesen zu sein, 
während die übrigen dem wegen seiner Kriegstaten volkstümlichen Könige 
eher freundlich gesinnt waren. Das Unternehmen gegen Rama in Gilead 
ist ein nationales, die sein Gelingen weissagenden Propheten wollen 
Abab keinenfalls in den Untei^ang hetzen. Erst unter Ahabs Sohn und 
zweitem Nachfolger Joram scheint der Riss zwischen der Dynastie und den 
Propheten unheilbar geworden zu sein. An der Spitze der Verschwörung 
gegen Omria Haus hat nach II K 9 Elisa gestanden. Er gibt Jehn daa 
Zeichen zum Losschlagen durch einen D'tt'JJ.'l 'J^Q, d. h. ein Mitglied des 
Prophetenstandes. Dieser Zug zeigt, dass die Frophetenl^enden die histo- 
rische Wirklichkeit wiedergeben, wenn sie die Propheten nach Art der spa- 
teren Essener, der Derwisube oder der Mönchsorden an einzelnen Orten 
nnter der Leitung eines hervorragenden Propheten zusammenleben lassen, 
II K 3 t-e. Elisa ist nach II K 3 II Schüler und vertrauter Diener Elias des 
Thisbiters gewesen und hat Elias Wnnderkraft geerbt. lieber die Beziehungen 
zu dem Jahveeiferer Jonadab ben Rekab, §§17;23, 1 A., vgl. II K 11 UifF. 

3. Die Elialegende I K 17—19 II K 1 2 irrt, wenn sie den 
Konfiitt zwisclien Königtum und Prophetie in die Zeit Ahabs 
verlegt und Elia zum Führer der Propheten macht. Sie weist 
dadurch Elia die Stellung an, die später sein Schüler Elisa ein- 
genommen hat. Sie übertreibt die Verbreitung des Baalkultes 
und die von den Propheten erlittenen Verfolgungen. Der histo- 
rische Kern wird sein, dass Elia einmal als Q-egnerAhabsinden 
Vordergrund getreten ist. Nach II K9S5f., indem er Ahah 
Jahves Strafe für den an Naboth und seinen Söhnen verübten 
Justizmord anidindigte. Gegenüber dem Versuche, dem Kulte 
des Baal von Tyrus neben dem Jahves Platz zu schaffen, scheint 
er die Alternative: „entweder Jahve oder Baal" formuliert und 
hierdurch die Situation geklärt zu haben. Im übrigen wird er 
wie andere grosse Männer hauptsächlich durch die Wucht seiner 
Persönlichkeit gewirkt haben. 

Nach der Elialegende bat es sich um einen allgemeinen Abfall Israels 
EU Baal gehandelt. Nur 7000 haben die Kniee vor Baal nicht gebeugt I K 
19 18. Elia ist unter den von Ahab und Isebel verfolgten Propheten allein 
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übrig geblieben 18 33 19iou, während 22 2« f. nur von einer Haft Michas 
weies and nach U K 10 laff. die Baalsverehrer eine kleine Minorität sind. Er 
überzeugt, Isr&el auf dem Karmel davon, dass Jahve allein Gott ist und läest 
460 Bsalapropheten töten. Gegen die Glaubwürdigkeit dieser Daratellung 
spriokt 1. ihr durchgängiger Widersprucli mit den hiatoriachen Nachrichten; 
S. ihre Zusammensetzung aus kritisch uDhaltharen Wundem, die noch dazu 
zum Teil bei Elisa wiederkehren (Oelkrug, Erweckung des toten Knaben), 
vgl. § 95, 1 A.-, 3. die plastische Herausarbeitung der Figur Elias, wie sie 
für eine Sage cbarakteriBtiBch ist; 4. die nachexilische Herkunft der Elia- 
und Elisalegenden (vgl. z. B. die Fostulierung der Kulteinheit Israels durch 
die Verwendung von zwölf Steinen zur Reparatur des Ältares auf dem Karmel 
I K 16 si und die Bestimmung der Tageszeit nach dem Jerusalemer Speis- 
opfer V. S9 wie Esra 9 4f . Dan 9 ai). 

4. Die Mittel, welche die prophetische Partei zur Ausrottung 
des Baalkultes anwandte , sind gerade von frommen Israeliten 
missbilligt worden. Die Ausmordung der Omriden erscheint (in 
unlösbarem Widerspruche mit II K 10 so) dem ein Jahrhundert 
später lebenden Hosea (l4f.) als schwere Blutschuld , zu deren 
Sühne Jahve Israels Staat zerstören wird. Darin spricht sich mit 
voller Schärfe der Unterschied zwischen der alten Auffassung 
Ton Jahve, wie sie Propheten wie Elia und Elisa vertreten haben, 
und der höheren, weil sittlich orientierten, der sog. schriftstellem- 
den Propheten aus. 

Drittes Kapitel. 

Der Torprophetische Glaabe and die Torprophetlsche 

GotteSTerehraug. 

1. Jahve, der Volksgott. 

gS6. Bedeutimg der Qottesnamen für den Kult. Die besonderen 

Benennnn^ea Jahves: "i*?? ^)^', o^^t '^P:, 'f J nin^. 

Vnnj.iuiUBB, Bev. de ThSol. et de Fbilos. 1877, avril;302; Kadtzsch, 
ZAT 6, 17—22, 260, RE» XVIl 428—427, Art. Zebaoth und Dict of the 
Bible, Extra Vol. p. 636 f. ; Löhr, Beihefte zur ZAT 4, 37 ff. 

1. Ueber die Bedeutung des Namens Jahve vgl. § 14, S A. 1. 
Nach dem Grlauhen primitiver Völker übt die Aussprache des 
Eigennamens auf Menschen wie Götter eine gewisse Gewalt aus. 
Wer den Namea eines Gottes kennt, vermag ihn damit herbei- 
zuziehen und zu beeinflussen. Daher finden sich vielfach Namen- 
tabus, weil die Namen zu allerhand Zauber benutzt werden. Hier- 
durch gewinnt der Name im Denken solcher Völker eine Art 
Persönlichkeit, er wird zum Doppelgänger des Gottes. Die spä- 
teren Schicksale des Jahvenamens machen es wahrscheinlich, 
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dass ähnliche Anschauungen auch im ^ten Israel vorhanden ge- 
wesen Bind, doch lassen sich Einwirkungen derselben auf Kult 
und Religion erst seit dem 7. Jahrh, helegen, vgl. §§ 119, 2 A. 
138, 1. Es ist daher auch von hesonderer Bedeutung, dass sich 
nehen Jahve auch mit diesem zusammengesetzte Gottesnamen 
finden, die mit dem einfachen Jahvenamen nicht gleichwertig sein 
können. Es sind riH«9¥ ^in;, clb^ rrj-T^ '93 nln^ Sie hahen zur 
Voraussetzung die voiltstümliche Unterscheidung der an den ver- 
schiedenen Knltstätten des Landes verehrten Jahve, s. § 30, 

2. Die häufigste unter diesen Benennungen ist in der uns 
erhaltenen Literatur i^"*?* '""J"'. Sie ist, wie aus I S 1 3 il II 8 
6 a 18 zu erschliessen, ursprünglich der solenne Name des in der 
Lade (§§ 18 ; 56) hausenden Jahve von Silo, der spät«r mit dieser 
in das Heihgtum in der Davidsburg II S 7 und aus diesem in 
Salomos Tempel eingezogen ist I K 8 Jer 7 la, und bezeichnet 
diesen als Kriegsgott Die Formen niK?? '5'^ njn; und 'Ö^ .tJh; 
nlitj^tn aber sind jüngere Deutungen und zudem vielfach kritisch 
verdächtig. Gleiches galt an vielen Stellen für das "''^^^ von 

Die ungleiche Verteilung der mit Zebaoth zusammei^esetzten Gottea- 
namen über das AT nötigt zu dem Schlusae, dass sich ia ihrem Vorkommen 
wie bei andern Gotteenamen nicht lediglich der Sprachgeh rauch der bibli- 
schen Schriftsteller widerspiegelt, dass vielmehr das uns vorli^^nde Bild 
darch die Kedaktoren, Diaskenasten und Ueberlieferer erst gescbaSeu wor- 
den ist. Diese mögen riix^y an einzelnen Stellen gestricheu(vg1.Joe6llIjXX) 
oder durch Aequivalente ersetzt (vgl. 3 ms) haben, hauptsächlich aber haben 
sie (vgl-LXX) das Büd durch Zusatz von nlit?? verändert. nllQ^I D'IJ^«; np) 
Ps 80 S4 verdankt dem Ungeschick eines Redaktors seine Entstehung. 

3. Nach dem uns vorliegenden at. Sprachgebrauch kann 
^l**?? nur auf die Eriegsscharen Israels bezogen werden, mit 
denen der in der Lade hausende Jahve ins Feld zog. Schon 
deshalb geht es nicht an, was wegen der Artikellosigkeit von 
M»«?l[ das nächste wäre, nlK?¥ nlrr; nach Analogie von Ol"??* nln^, 
'?) ^i'i], ■■'B^^ '^^l (s. u. 3) als einen zum appositionellen Ver- 
hältnis gewordenen Satz zu fassen, der ursprünglich ein Be- 
kenntnis zn Jahve enthielt und etwa KriegsgeBchrei war, wie 
wahrscheinlich die mit El zusammengesetzten Gottesnamen 
(Jahve ist = streitet wie Heerscharen), Wir werden vielmehr mit 
der jüdischen lieber lieferung (vgl. den Einschub von \t6s in den 
unter 2 erwähnten Formen und die griechischen Uebersetzungen; 
'A tä)v otpanÄv, 20 twv 8ovoi[1,£(öv, letzteres sporadisch auch in LXX) 
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eine Genetivverbindung anzunehmen haben: der Jahve der Heer- 
scharen, vgl. in-n; \-^y., rr^w; on^ n's 

Die Wortspiele täy*? fllK^^ Jes 31 4, K^^ . . . nDqy 13 1 zeigen, dass 
mftn auE dem Namen eine Beziehung auf Eriegsscharen herausgehört hat. 
Auch ist die korrelate Voratellung, dasa die Israeliten Jahves Heerscharen 
sind, nicht selten, vgl, D?n O-rl^S niD'n?«; IS 17 2S 8«, njn"; nlK^Jt Ex 7 4 
12 41 (P). Vgl. auch die Amplifikatlon '?*n.t'^ f-IS'??? '3^!* I S 17 46. Auch 
stimmt die durch Herder in Umlauf gekommene Deutung auf den Qott 
der Heeracharen Israels trefflich zum alten Olaaben. Der wunde Funkt 
dieser Erklärung «her ist das Fehlen des Artikels, vgl, WELLHiCSRN, UG 
36 A. 1. — Die uns schon im vorchristlichen Judentum begegnende Deu- 
tung auf den von himmlischen Heerscharen umgebenen Jahve (s. o., wo- 
bei bei Suvaj^Euiy an die Et>vii[LBL( xüiv o6pnvüiv Jes 34 4, Suviifiei^ loü xupiou 
Caut. tr. puer. V. »i gedacht ist), von Neueren vertreten von Delitzsch, ZLE 
1874, S. 217—222 und Borchbrt, StKr 1896, S. 619—642, hat treffliche Ana- 
logien in andern alten Beligionen, in denen uns Götter als Choreg'en über 
den Himmel dahinfahrenderOeisterheere begegnen, vgl. H. Usener, Gottes- 
namen, Sonn 1896, S. 42, aber sie widerspricht dem Sprachgebrauch, in dem 
das Heer des Himmels nur K^y heisst. Das spricht auch gegen die Deutung 
Wellhausehs auf Dämonen (Skizzen undVorarbeitenV*77) undScEWALLTs 
auf Kriegsdämonen (Semit. Eriegsaltertümer S. 5). B. Surnds Meinung (at 
Religion sgesch. * 201 — 204), der Ausdruck bedeute ursprünglich den Beherr- 
scher der Mächte der Welt (LXX gewöhnlich itonoxpitiup neben aopaiü* und 
Buvrx|teujv) hat weder am Sprachgehrauch noch am alten Glauben eine Stütze. 

4. nl'rif T^i^i ist nach Ri 6 £i Name des Ältares des Jahve 
von Ophra. Es ist zu vermuten, dasa er wie der Altamame ^'l^\ 
'9i Ex 17 16 und wie ^»1»p: "3'')^ '?» Gn 33 ao (hier CST« Korrektur 
für n?X«) und wie die Namen der Kultstätten '?»i?'3 '^8 Gn 35 7 
^*y. ^1.1; 22 u (vgl. "p.7¥ »P) Jer 33 le, ^9V 't^' Ez 48 85) ur- 
sprünglich Name dea auf dem Altäre verehrten (bzw. in der 
Mazzebe hausenden) Numens der Kultstätte gewesen ist. Auch 
diese Namen sind nach Art eines Kriegsrufs gebildet. 

% 36. ^«, OM"?»!, "üt ':'(*, ':''^. 

1. Da Jahve ein Gott neben andern ist, § 29, so wird er mit 
denselben Worten bezeichnet, mit denen die Klasse der Götter 
und jeder einzelne aus dieser Klasse benannt wird. Er ist ein 
^8, was ja bei !^p'', ursprünglich zu ergänzen ist, oder ein D^T*^*?. 
Als Lokalgott ist er der ^K der betre£fenden Kultstatte: UnlöisJ 
21 88R (nach J?, oi>lr wohl Ersatz), sowie bei E: 31 la 35 i 8 
46 8. Diese wird nach ihm benannt 33eo35 7E. Ebenso wird 
er in dichterischer Bede mit diesem altgemeinsten semitischen 
Ausdrucke für ein unsichtbares Machtwesen benannt, der ur- 
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Sprünglich ein solches Wesen als das an einem Ort zu spürende, 
dort hausende, als nunten loci beaeichnet zu haben scheint In 
vielen israelitischen Eigennamen, vgl. PII*??, 3'i?;^js uaw. ist '^ 
Stellvertreter für ^p], wie bei andern Semiten fiir andere Gottes- 
namen. Als Gott Israels ist Jahve o':^^n oder ''»P,!?: 'i*^^ vgl. 
weiter § 29. 

1. bif, als allgemeinate Bezeichnui^ auch prädikativ gebraocht, kommt 
weder von biK (Gesenius) , noch von n'^lf (Diluunn , DB Laoabdb) , Bondeni 
iat ein Nomen kürzester Bildung und von völlig dunkler Etymologie, Stadb, 
Gramm. S. 139. Die Hypothese, es habe in der Heidenzeit einen obersten 
Gott Iln gegeben, ist falsch, vgl. Lyon, PAOS 1883, May, S.XXVHIff., 1887, 
Oct, XXXII, Unitar. Rev., 8. 643ff. JBL VI 139. ScHRiDBR, KAT" 354. 
Die Hypothese LasaU)bs, bff bezeichne Gott als Ziel des religiösen Strebens, 
beachtet nicht, dass hw nur die Richtung nach etwas, nicht ein Ziel bezeich- 
net, und paast zu der religiösen Stimmoi^ der alten Semiten wie die Faust 
anfa Auge. 

2. a'H^)^ kommt nicht vom arabischen 'ali'ha „ ängstlich sein" (Flkschbb), 
das denominiert ist, sondern ist eine Weiterbildung von S)F, vgl. Nöldbkb, 
SBA 18B2, S. 1175ff., 1884, S. 760 ff.; Nbstlk, ThStW 1883, S. 243 ff. Es 
verhalt sich zn?)<, wie mächtiges Oeiatwesen zu Geistwescn. Die Bedeutung: 
Gott (im Unterschiede von Geistern , Dämonen nsw.) eignet auch ihm von 
Haus aus nicht, da es auch den Totengeist bezeichnet I S 28 18 Jes 6 19. 

3. Daraus, daas b)t und fi'ii^tf wie auch piy § 39 keine weiblichen 
Aeqnivalente haben, folgt nicht, dass dem alten Israel die VorstelloDg einer 
weiblichen Gottheit gefehlt habe, und dass schon deshalb seine Gottesvorstel- 
Inng von Haus aas von der anderer Semiten grundverschieden gewesen sei 
(BuTHOBN, G. Dalman, Stud. zur Bibl. Tbeol., Berlin 1889, S. 1). Diese Be- 
obachtung ist zunächst ungenau, da ^tf^ I^^I!?, ^)?, und der Sprachgebrauch 
von I^Tll'lVi? nicht beachtet sind , bei denen nicht feststeht, dass es sich bloss 
um kanaanitisches Gut handelt. Es ist bei diesem Schlüsse übersehen 1) das« 
^8 nach seiner Bildung in jene graue Vorzeit zurückgeht, in der die Unter- 
scheidung des Geschlechts durch die spätere, ursprünglich bloss denominie- 
rende (vgl. nom. Unit.), Femininendung noch nicht herausgebildet war, aus 
der sich nicht wenige nom. apptU, für Weibliches ohne Femininendung er- 
halten haben; 2) dass bei D'rt^Jf die Bildangeines /lern, grammatisch unmi%- 
lich ist-, 3) dass &\'1^.K nichts spezifisch Männliches hat, da es auch für Oöt- 
tjnnen gebraucht wird lElless; 4) dass es recht unwahrscheinlich ist, daas 
uns alle einst in Israel fiir Götter und GÖttianen gebrauchte Ausdrücke im 
AT überliefert worden sind. Es folgt aus der berührten Tatsache nur, was 
wir auch sonst wissen: 1) dass sich Israel «einen Gott immer männlich vor- 
gestellt hat ; 2) dass im ältesten semitischen Heidentum die Unterscheidung 
zweier Geschlechter der Gottheit keine Rolle gespielt bat. Das ist aber ein 
sehr tiefer und primitiver Stand der Vorstellung, der auch hier wieder im 
apologetischen Interesse mit einem hohen, d. b. entwickelten, verwechselt 
wird. Wenn in babylonischen, aramäischen, pbönizischeu Kulten der Dua- 
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lismus eine Solle spielt, so dürfte das ans fremder, nichtsemitischer Einwir- 
knng zu erklären sein. 

2. Nach P« hat Jahve den Vätern vor Mose seinen Namen 
nicht kimdgetan, sondern sich ihnen als *^'? ^8 offenbart Gn 17 i 
283 35 11 48 3 Ex 6 3. Dieser Name findet sich noch Gn 43 u(R) 
Ez 10 6 {von CoKNiLL getilgt). Falls Gn 49 25 mit LXX, Sam. 
T? ''81 statt '* F\if] zu lesen ist, so geht er in vorexilische Zeit zu- 
rück und ist für einen von P« absichtlich hervorgeholten Ärchais- 
rans zu halten, vgl. auch die von ihm künstlich gebildeten nn.pqpr. 
'■JS^'T^, Ti*'!^. Gebildet ist er durch Zusammensetzung von ^S 
mit dem etymologisch undurchsichtigen, nur in junger Literatur 
(v. Gall, Bileamperikope S. 32f.) vorkommenden Namen Jahves 
■"5* Nu 24 4 16 Ez 1 S4 (Gl. vgl. LXX). Jes 13 e Jo 1 16 Ps 68 ib 
91 1 Ru 1 aof., dreissigmal in Hiob, sowie Gn 49 u, falls mit 
Laoarde, Onom* 368 '^^P statt *"T'P zu emendieren ist. 

Aus grammatischen Gründen ist imnabracheinlich 1. die Ableitung von 
Tnlp verwüsten. Das Wortspiel 'Ijtflp ^tf Jes 13 B Jo 1 15 hat nur die Bedeu- 
tung einer Volksetymologie. 2. Die Ableitung derjüdischen Tradition von ^ 
und '3 b lv.avöi der ÄUgenügende, woraus sich vielleicht die Punktation der 
Form erklärt. Nöldmb, ZDMG 40, 735f., 42, 481, will 'T!? oder 'Tltf 
mein Herr, G. Eoffhanh, Fliömz. Inschr,, S. 53—55, 'itf mein Dämon spre- 
chen, wogegen die appositionelle Stellung zu hl/t spricht Suhradek, KAT' 
857 vei^leicht bab. sadü. Ueber die Wiedergabe des Wortes durch die alten 
Uebersetzat^en und über andere Etymologien vgl. Holzinoe» und Dclhakn 
zu Gn 17 1, Valston, ZAT 19, 10—12, Schwällt, ZDMG 53, 148. 

3. Zii ^V gehört wahrscheinlich auch h-h^ Gottesbüd (8yn. 
■sCB, ^?!P» Lv 26 i), sowohl von Bildern Jahves Jes 2 8 18 20 10 ii 
3 1 7 als heidnischer Götter 19 i Ez 30 13 etc. gebraucht. 

Der sg. findet sich nur Jes lOiO in h^hV'J nl^'p^S (falls nicht mit Gibsb- 
BEECET, Beiträge zur Jesaiakritik, Gottingen 1890, S. 72 A. 1 , ^tjn = n^l(p 
z. em.). Das Wort fällt wahrscheinlich nur zufällig mit h"'?^, Nichtigkeit 
(vgl. ^K) zusammen und ist wohl Diminutiv zu ^K {lieber &ott. Gottchen). 

. 8 27. Die Bezeicbnnngeii 1^», li"'«?, -Pfi, ^?3, ">?*, '^^. 

1. Die Semiten stellen sich ihre Götter als Herrscher vor, 
die sich die ihnen gebührende Verehrung erzwingen können, und 
denen die Menschen, ähnlich wie irdischen Herrschern, nur mit 
noch grösserem Respekt, zu nahen haben. Es hat das dieUeber- 
tragung der Ausdrücke l^S und p"'? als Titel und Anruf (sxExXTjai?) 
auf semitische Götter und so auch auf Jahve veranlasst, wie um- 
gekehrt die Bezeichnung ihrer Verehrer mit "i??, vgl. M^*t '•'rPH 
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l^lf Gn 50 17, 'i|^l 'l?? n K 9 7 10 as, die der einzelnen kulti- 
schen Handlung Ex 10 a 26 II S 15 8 wie der kultischen Ver- 
ehrung überhaupt Job 24 soff, Ri 2 13 I S 7 3 usw. mit"QJ?. Doch 
lässt sich 'l^B als Titel, l*?»? und ^9^'? als Anruf aus vorpropheti- 
scher Zeit nicht belegen (ältester Beleg Jes 6 s). Beleg für den 
Gebrauch von "^^ö als Titel Jahves sind die mit l^B zusammen- 
gesetzten Eigennamen, soweit in ihnen T^p auf Jahxe geht, 
Selbatbezeichnung des Betenden ist daher V\7S Ex 4 lo, solche 
der betenden Frau 1i?Sl^ I S 1 ii. 

1. Hieraus erklärt sich der Gebrauch von *13C zur Bildnog theophorer 
EigeDDamen. Das 13]? entsprechende TItftf ist nur aas hei dniacb-eemi tischen 
Eigennamen belegbar. Der religiöse Gebrauch der Ausdrücke 131?, 131? kann 
ia die Wüstenzeit zDrQckreichen , und auch für |1*T|^ ist dies denkbar, da der 
Nomade Sklaven hält. Nicht wahrscheinlich ist dies aber bei ^79i da Israel 
erat in Kanaan mit 0'?^? '" nähere Berührung gekommen ist. Zudem kennt 
das Hebräische die der Wiiätenzeit entsprechende Bedeutung der Wurzel 
^So „beraten" nicht mehr und gebraucht sie nur noch als Denominativ vou 
"^^9 in der Bedeutung „König sein, werden". Dass "^^Q in den Eigennamen 
^^0'3i<, "^Vs-niS, 1^9'^t^, I^O^Cif, BT?'?»> ri*'?^!) immer aui Jahve 
gehe, ist nicht ohne weiteres sicher. Für den Eliden ^^O'^H folgt es wahr- 
scheJnUch aus den Umständen. Wie es sich erklärt, dasa IS 14 S 18 der 
il^e'nif von I S 21 3 njnit heisst, steht dahin. n;?^0 b^eguet zuerst zu 
Jeremias Zeit, ^K'?^& und p^X^9'?9 scheinen künstlich gebildet zu sein, vgl. 
§ 26 und über den Gott ^^^ "§§ 114, 2. 116, 4. 

2.1m spezifischen Sinne bt np-; n3J und B'fl^lt, 135 (bzw. '1?P,T1?3?; 
^'^^S usw.) der Ehrentitel der religiösen Heroen der Vet^^angenheit , der Pa- 
triarchen, Moses, Davids usw., später der Propheten, vgl. das Lex. 

2, Wie einen irdischen Herrn oder Vornehmen, so redet der 
Israelit Jahve mit '"•< an, womit in alter Zeit '}^ gemeint sein 
wird, während jetzt V'"lvonB')'i(^ punktiert wird (Syn.'^R, später 
auch '5^0, '^*). Die Punktation mit Kamez statt Pathach ist 
eine rabbinische Schrulle. Dieses ^)^ findet sich jetzt im at. 
Texte nicht nur als Anrede, sondern auch da, wo jemand zu 
einem zweiten von Jahve spricht, z, B. I K 2e6 Neh 48, was 
an den profanen Gebrauch von 'J'tH erinnert, ja sogar statt 
des Gottesnamens I K 3 lo IIK 7 e u. o. In diesemFalle ist ein 
ursprüngliches f^^l im Text durch ^pf^ verdrängt worden, das im 
Judentume an Stelle von '^p'', gebraucht wurde, wie sich ''p\^ auch 
neben dem Gottesnamen in den Text gedrängthat, vgl.Ä. Geigek, 
Urschrift und Uebersetzungen der Bibel in ihrer Abhängigkeit 
von der inneren Entwicklung des Judentums. Breslau 1857, 
S. 261 ^267. Dalman a. a. O. S. 26—43. 
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Insbesondere an vielen Stellen der prophetischen BQcher ist '^K nicht 
ursprünglich, und die Versionen leisten nicht immer Hilfe. Ea ist sogar 
Ez 13 33 4S 24 M 28 S4 an Stellen eingedrungen , wo .Tahve redet On 18 b 
(vgl. 19 a) ist fraglich, ob der Verfasser nicht yielmehr "jHl^ oder "■j'Tt^ beab- 
sichtigt hat DieEigennamen nji^tj und pl^-'^hlt, priJC-'J'ilf, np^J'HS, 0^^}%, 
von denen freilich nicht sicher ist, dass sie sämtlich anf Jahve gehen, raten 
um 80 mehr zur Annahme, dass man Jahve uraprünglich mit 'l'lK angerufen 
hat, als sich C'i^ti nur von menschlichen Herrn gebraucht findet. Der Be' 
weis, dass schon der Chronist ''f^ für Jahve sprach, versucht E. Nbstlr, 
Marginalien, Tübingen 1893, S. 16f. 

3. Ebenso haben die alten Israeliten das Syn. Ton t'i? das 
gemeinaemitiscbe ^IfS, das die Gottheit als Eigentümer einer 
Lokalität bezeichnet, für Jahve gebraucht, wie dies die Eigen- 
namen der ältesten Zeit beweisen. Während aber die Verwen- 
dung von [!■>¥ und 1^8 bei andern Semiten den hebräischen 
Sprachgebrauch nicht gestört zu haben scheint, ist "^SS wohl in- 
folge der Kämpfe gegen den Baal von Tyrus später aus dem 
Sprachgebrauche ausgemerzt worden. 

Das von heidnischen Göttern gebrauchte ^J!3 scheute man sich in jüdi- 
scher Zeit aus demselben Grunde auszusprechen, aus dem der Name des 
Teufels vermieden und dorcb EnjAeniiameii ersetzt wird. Man sprach dafär 
n^a. Es ist dies vielfach auch in die Ueberlieferung der mit bsi gebildeten 
Eigennamen eingedrungen. Solche sind; S?3-;^ (HS llsi nB>3"7:), '?P3^K 
Sauls Sohn und Nachfolger I Chr 8ss 9s9 (in Sam. nc»S^'<K, LXX noch in 
einem Teü der HHSS Eio^i.), hpTyf Sohn Jonathans I Chr 9 M (dafür 
II 8 4 « u. ö., riS)3-(9 LXX MttLiptßaaX neben Hc|ii,<p'.ßoa»t) ; i;ri bpl Beamter, 
Davids I Chr 27 38; ri;^P9 Krieger Davids 12 6; P?;*??!? Sohn Davids I Chr 
14 7 = 9T^ II S ö 19. Tgl. NöLDKKK, ZDMG 15, 809 ; Kdbkbn, Godsdienst, 
I 401; Wblluobbn, Text d. Buch. Sam., Göttingen 1869, S. 30f., und in 
Blebk, Einleitung», S. 593 f.; W. R. Smith, Propheto, S. 171, 408; Dillmann 
BMB, 1881 (16. Juni). 

4. Ob ein lokaler Kultgebrauch und was für einer der Be- 
zeichnung des Jahve von Beerseba mit PC^' ""f* Gn 31 « b8 (E) 
zu Grande liegt, ist nicht zu ermitteln. 

5. Nach § 15, 3 A. 1 stellt es ein üeberlebBel aus der vor- 
mosaischen Religion Israels vor, wenn Jahve in Eigennamen als 
=¥, "f und, falls ■?»■??, '^11 auf Jahve gehen, auch als or, nli be- 
zeichnet wird. Ob man den ursprünglichen Sinn dieser Namen 
noch empfunden hat, ist nicht zu sagen. Ausserhalb solcher lässt 
sich nur il'^ als Benennung Jahves nachweisen Jes 5 i. 

G. HoFFiUHN, ZAT 3, 121, em. Am 8 u ffSp "i»? -y]^ statt 'tf '3 ^Tf. 
Vielleicht liegt dies Wort auch in mn Mes. Z 12 vor. 
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Vorprophetisdie Gottesrorstellnng. 



8 28. Die vorprophetisohe Gottesvorstellong und UurTethälbiis 
ZOT jGdischen und christlichen. 

1. Nach gemeiner Auffassung sind die jüdisclie und christ- 
liche Gottesvorstellung identisch und im AT und NT dieselbe 
GfottesToratellung enthalten. Diese Auffassung wird der Tatsache 
nicht gerecht, dass das Christentum im historischen Jesus, in 
seinerPredigt und seinem Leben eine besondere Ofifenbaning über 
das Wesen und den Willen Gottes besitzt, und in seiner Gottes- 
vorstellung inhaltlich über die des Judentums hinausgeht, sofern 
es Gott als die Liebe und als Vater auffasst, beides sich an der 
Idee des Gottesreiches verdeutlicht und aus der historischen Er- 
scheinung Jesu und dem Inhalte seines Lebens erhebt. 

2. Doch enthält die gemeine Vorstellung ein wichtiges Wahr- 
heitsmoment, sofern die Offenbarung in und durch Jesus sich zu 
der Gottesvorstellung des Judentums nicht gegensätzlich verhält, 
sondern eine Ergänzung und Vervollkommnung dieser bedeutet. 
Daher teilt die christliche Gottesvorstellung mit der jüdischen 
wichtige und charakteristische Merkmale, die sie als historisches 
Erbteil aus dem Judentum überkommen, nicht neu produziert 
hat. Sie bestehen darin, dass Gott als überweltlicher Geist, als 
Weltschöpfer und Welterhalter, daher als ewig, allmächtig und 
aUwissend, und als sittHch heilig, d. h. nach den vollkommensten 
Massstäben handelnd aufgefasst, und dass weiter vorausgesetzt 
wird, dass seine Weltschöpfung und Welterhaltung im Dienste 
eines Heilsplanes steht, den er mit der Menschheit vor hat, und 
auf ein Reich abzielt, zu dem alle Menschen berufen sind. 

3. Es ist nun eines der wichtigsten Residtate der neueren 
Untersuchungen, dass sich die jüdische Gottesvorstellung durch 
einen historischen Prozess aus älteren , unvollkommeneren Vor- 
stellungen gebildet hat. Die Gottesvorstellung des alten Israel 
ist eine andere als die des Judentums, insbesondere gilt dies von 
der der vorprophetischen Zeit, da die wirksamsten AnstÖsse zur 
Umbildung des alten Gottesglaubens von der Predigt der Pro- 
pheten ausgegangen sind. Nach einem Gesetze religiöser Ent- 
wicklung fliegst die vorprop betische Gottesvorstellung nicht rein 
aus der Religionsstiftung Moses. Sie enthält Rudimente aus vor- 
mosaischer Zeit, und auf Jahve sind nach § 20 Vorstellungen 
übertragen worden, die ursprünglich von den Elohim des Landes 
galten. Die vorprophetische Gottesvorstellung wird durch die 
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folgendeD Züge charakterisiert: 1) Jahve, der Gott Israels, vird 
iimerweltlich vorgestellt TJeberweltlich ist er nur, sofern er in 
seinem Machtbereich hÖchsteMachtist. 2) Er ist Landesgott, nicht 
Weltgott {§ 29) und hat 3) andere Götter nehen sich. 4) Jede Be- 
ziehung Jahves aufWeltschöpfungundWelterhaltung fehlt schon 
um deswillen. ZudemistderKorrelatbegrifFdesUniTersumsnoch 
nicht entwickelt. Darüber, wie die den Menschen umgebende 
Natur entstanden ist und sich hinsichtlich ihres Ursprunges zu 
Jahve verhält, wird nicht nachgedacht. Dem religiösen Glauben 
genügt es, zu wissen, dass Jahve in der Natur mächtig waltet, 
seine Verehrer gegen sie in Schutz nimmt, ihnen zur Herrschaft 
Über sie verhilft. Naive Betrachtung kann sich vom Standpunkte 
des Glaubens Israels ebensogut dabei beruhigen, dass die Dinge 
um uns immer gewesen sind, wie bei dem Gedanken, dass sie 
Jahve gemacht habe. Das ist aber kein Schöpfungsglaube, vgl. 
§ 38. 5) Als Gott neben Göttern {§ 29) ist Jahve im strengen 
Sinne weder allmächtig noch allwissend (§ 33). 6) Jahve hat 
zwar sittliche Züge, aber nicht sittlichen Charakter (§ 35). Die 
Vorstellung von der sittlichen Heiligkeit Jahves ist sehr schwach 
entwickelt, sie wird nahezu verdeckt a) durch den Gedanken an 
seine physische Heiligkeit (§§ 34; 37) und seine Macht (§ 36), 
b) durch die Voraussetzung, dass sich Israels Sitte und Jahves 
Wille decken (§ 35), Für Glauben und Frömmigkeit des Volkes 
sind die beiden Pole a) die Vorstellung von Jahve dem Landes- 
gott, dem Schenkgeber aller Güter des Landes wie aller guten 
Gaben. Hieran knüpft die lichte und fröhUche Seite des Kultes 
an, sofern er ein Geschenk an die Gottheit vorstellt, b) DieVor- 
stellung von Jahves Unnahbarkeit und Heiligkeit, Hieran knüpft 
die düstere und ernste Seite der Beligion an, der Kult, sofern er 
sühnt. 

4. Es ist deutlich, dass die unter 3 beschriebene altisraeliti- 
sche Gottesvorstellung trotz ihrer Unvollkommenbeit doch be- 
reits den Keim der jüdischen Gottesvorstellung enthält. Denn 
1) Jahve ist als Geistwesen gefasst, welches 2) über den Menschen 
schlechthin erhaben ist. 3) Man glaubt, dass JahvesWiUe auf das 
Beste Israels gerichtet ist. 4) Jahves Verhältnis zu Israel wird 
als ein ausschliessendes empfunden. Damit ist der Keim des 
Glaubens an einen Gott gegeben. 5) Man glaubt, dass Jahve über- 
all Israel zur Hilfe erscheint. Er ist also soweit allmächtig und 
allwissend, als der religiöse Glaube dieses Gedankens bedarf. 
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Aus dem unter 1 — 4 Entwickelten ergibt sich: I. inwieweit die alte 
ABBchauang, data AT und NT dieselbe Gottegvo Stellung: enthalten, ein 
Wahrheitimoment in sich trägt. Sie beruht zunächst auf einem religiöswi 
Urteile, und ihr Wert iBt ein religiöser. Sie ist eine dem gemeinen Ver- 
ständnis zugängliche Fonnel fär die historische Tatsache, dass sich die christ- 
liche OottesvoTsteUung an die jüdische anlehnt und diese sich aus der israe- 
litischen entwickelt hat; 2. dass es für die theologische Betrachtung not- 
wendig ist, dttsa man sich nicht nur der Einheit, sondern auch der Unter- 
schiede in diesen Vorstellungen bewusst werde und die in ihnen vorliegende 
Entwicklung verstehen lerne. Denn nur so wird erkannt, inwieweit jene alte 
Anschauung tatsächlich bereeht^jpt ist, und Verkennongen des eigentümlichen 
Wertes und Inhaltes der chriitlicheu (rottesvorstellung vorgebeugL 



% 29. Der Volks- und Landesgott Jahre and die 

auBländisdieD GStter. 

Ä. KuEMEN, Jahve aad the other QoAa. Th«ol. Itev. No. LIV, 
Manchester, July 1876; W. Graf Baüdissin, Studien zur sein. 
Keligionegflschichte, Leipzig 1876, I 47 — 177. 

1. Durch Moses Werk war der Sinaigott Jahve zum Volks- 
gott, duroh die EiDwaudening in Kanaan zum Landesgotte Ka- 
naanB geworden, d. h. zu dem Gotte, der in Kanaan waltet Ga 27 
87-M II S 21 iff., Ygl. 1 K 17 i 18 1 Hos 3 4ff., ?gl. § 20. Die Vor- 
stellung vom Yolksgott Jahve ist sonach älter als die vom Landes* 
gott, beide aber konvergieren in dem Glauben, dass Jahve Israel 
im Besitze des Landes erhält, es in ihm gedeihen lässt und ihm 
gegen seine Feinde hilft, s. § 32. 

2. Als VoUtBgott ist Jahve ^tn*?- '3^« Ei 6 i u- o., oder der 
Gott in Israel IKlSasüK Ise oder im Munde Fremder und 
im Gespräche mit solchen O".'}??^ '!ihlf. B3x 3 i8 6 s 7 i6 10 s. Als 
Volksgott heischt er von jedem Israeliten, dass er ihm in den von 
Sitte und Brauch vorgeschriebenen Formen dient, ak L^idesgott 
vonjedemBewohnerseinesLandes, dass er seine Ordnungen nicht 
stört, ihn als Landesberrn anerkennt und das T'if} 'fl^^^ »»S** 
respektiert II K 17 »£. Doch scheint es, daas in ältester Zeit 
den Fremden auch in Jahres Lande eigene Kulte ihrer Götter 
gestattet gewesen sind I K II , vgl. BekthoiiET a. a. O. 8. 368 
und Nachtrag. Darüber, wie weit neben der YereluiiDg des 
Volksgottes den Israeliten im Lande die Verehrung anderer Nut 
mina mit besonderen Wirkungssphären (kanaanitische Kulte, Fa-< 
milienkulte, Weiberkulte usw.) erlaubt gewesen ist, fehlt nach 
§ 20 jede sichere Ueberlieferung. 

Onuidiias II, u. Stade 1. « 
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1. Ein poeÜschea Aequivalent von ^^V' '■''^»1 "* °* 'fl^« On 9 M. 
Dagegen beai^ es mehr, wenn in der Vfitera^e Jahve der Gott Abrahams, 
Isajücs und J^obs oder der G«tt der Väter beissL Diese Beuemmngen sind 
Ausdruck des Glaubens, daas Jahve Israel vou uran als Volk erwählt hat 
und sein Gott gewesen ist. Ueber die ursprüngliche lokale Bedeutung der 
Ausdrücke Oott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs vgl. % 30. 

3. Leider erlaubt uns der Zustand unserer Quellen (vgl. § 18) kein 
sicheres Urteil darüber, 1) auf welchem Wege und durch welche FroEesse 
der nach § 19 vorauszusetzende Anspruch Jahves auf alleinige Verehrung 
sich gegenüber der vormoaaisohen Beligion und den Suiten Kanaans dnrch- 
geaebit hat, vgl. § SO; 2) inwieweit man geglaubt hat, dass ausser Jahve in 
Kanaan noch andere elohEmische Wesen walten. 

3. Als Landes- undVolksgott steht Jahve im Gegensatz zu 
den Gröttem der andern Länder, den ijä^ ''^^ oder ausländi- 
schen Göttern Gn 35 a Jos 24 ao £3. Die beiden Gegensätze „Gott 
und Götzen" und »Gott und NichtgÖtter" kennt daa alte Israel 
noch nicht. Audi der die übrigen Götter hinunterdruckende 
Gegensatz: „Jahve und die 0'10(^ n'iit^sj" igt erst ein Produkt der 
prophetischen Bewegung. Die ausländischen Götter haben für 
den alten Israeliten reale Existenz. Er ist theoretischer Pol jtheist, 
sein Jahve ist nur einer der unbestimmt vielen £lohime, die auf 
Erden walten und Kult empfangen. Nur so erklärt sich, dass er 
einen Eigennamen trägt Was uns vou der unausrottbaren Nei- 
gung Israels, zu andern Göttern abzufallen, erzählt wird, setzt so 
gut wie daa Verbot, andern Göttern neben Jahve zu dienen, Ex 
20 B, den Glauben an die reale Existenz der fremden Götter vor- 
aus. Ihr Machtbereich sind die Länder der Völker, die ihnen 
dienen. Sie haben diese ebenso durch ihre Götter erbalten, wie 
Israel Kanaan durch Jahve Bi 11 n. Jahve ist Israels Gott wie 
Kemosch derMoabs, Milkom der Ammons 1 K 11 ss, Baal Sebub 
der Ekrons II K 1 i ff. Die Existenz anderer Völker mit andern 
Sitten und Kulten beweist die Existenz anderer Götter. 

4. Hieraus erklärt sich 1) dass der Kult Jahves an das Land 
Kanaan geknüpft ist II 8 15 s II K 5 i5fr.; 2) dass sich der alte 
Israelit im Auslände fem von Jahves Antlitz I S S6 so, vgl. 6n 
4 u, und unter dem Einflüsse anderer Götter stehend empfindet, 
weshalb er, wie der in Israel lebende Fremde Jahve, dort fremden 
Göttern dient I 8 26 19 und zum praktischen Folytheisten wird. 
Infolge eines Zomausbrucbes des Landesgottes Kemosch schei- 
tert Israels Angriff auf Meaa H K 3 B7. 

Die Vorstellung, dass die Verehrung der einzelnen QStt«r an den Anf- 
enthatt in Volk und Land geknüpft ist, hat sich bis in späte Zeiten zäh 
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behauptet, vgl. Ru 1 le 2 is. Der JahveeÜerer Elia verkehrt in Fl^oizien 
auf daa uabefaugenste mit den Verehrern Baals. Man kann ja auch im 
AuBluide nicht leben, ohne in Beziehung zu den Landesgöttern zu treten, 
schon Essen und Trinken vermittelt das. Eine Umbildung der alten Vorstel- 
lung ist das Theologumeuon, dass Jahve sich Israel vorbehalten, die übrige 
Menschheit aber nach der Zahl der Gottessöhne in Völker geteilt hat Dt 
32 8f. (L 8b mit T-TTt ^t« statt ^»^Ip^). 

5. Nach zwei Seiten zeigen eich Ansätze zu einer höheren 
Auffassung der Macht Jahves. Einmal stellt man sich vor, dass 
Jahve tapferer und mächtiger ist als andere Q-ötter, wie man 
Israel für tüchtiger Imlt als andere Völker (Abraham neben IJot, 
Jaitob neben Esau und Laban). Wider seinen Willen in das 
Land der Philister und in das Haus Dagons gebracht, spielt er 
diesem wie den Philistern auf das Uebelste mit und zwingt die 
Phihster zur Freilassung und Sühne I S 5 6. Dann aber weiss 
sich fromme Empfindung überall und immer von Wirkungen 
Jahves betroffen. Diese Stimmung bildet einen festen Funkt im 
Selbstbewusstsein und schwindet bei einer Reise ins Äuslandnicht. 
Auch in dem dort Erlebten erkennt ein frommer Israelit die Hand 
seines Gottes Grn 41 le Bif. 42 n 45 7fF. E. Er glaubt, dass sein 
G-ott mit ihm in das fremde Land zieht, um ihn zu schützen Gru 
28 IG J 39 sff. JE 46 4 E, oder dass er seinen Engel mitschickt 
24 7 J. Jahve gibt Elieser in Mesopotamien Voraeichen 24 is ff. J, 
belohnt die ägyptischen Hebammen für ihre Gottesfurcht Ex 
1 so E, zwingt Pharao, sein Volk zu entlassen, schickt seinen 
Engel, um Israel aus Aegypten zu befreien Nu 20 le E. Der 
Glaube kann Israel und Jsdive nicht trennen. 

% 30. Jahve ist einer. 

1. Sofern der alte Israelit an einen Gott glaubt und einen 
Gott verehrt, bedeutet dies nach § 29 nicht, dass er meint, allein 
Jahve existiere, oder nur Jahve verdiene Kult, sondern lediglich, 
dass er in Israel alleiniger Helfer und Herr aller Dinge sei. Inso- 
fern ist er im Lande praktischer Monotheist, übt Monolatrie. 

2. Unzweifelhaft ist im alten Israel als ein Erbe aus der 
Vergangenheit, s. § 20, die Neigung sehr stark entwickelt ge- 
wesen, die an den verschiedenen Knltstätten verehrten Jähve zu 
unterscheiden und den einzelnen besondere Wirkungssphären 
beizulegen. Hinter ihnen stecken nämlich von Haus ans ver- 
schiedene Gottesgestalten, vgl. die Marien und HeiUgen der 
katholischen Kirche. Nur hieraus erklärt sich: 1) dass man doch 
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wohl je nach dam zu erreichenden Zweck baJd zu dieser bald zu 
jener Kultstätte pilgert; 2) dasa die Objekte des Kultes, die als 
Sitze des mit dem Volksgott Jahve identifizierten lokalen El an- 
zusehen sind, besondere Namen tragen, und dass sich verschiedene 
Namen für Jahve ünden, §§ 25 C, b. A. 1. Dennoch ist es nicht 
zu einer Veraetbständigung dieser lokalen Jahve gekommen, viel- 
mehr hat sich der Gedanke siegreich behauptet, dass wie Israel 
so auch Jahve einer ist Dt 6 4. Dieser eine Jahve ist an allen 
diesen Orten r,ir\ Dlpipa .i1n> ü: p^t Gn 28 le. Mit der Vorstellung, 
die man sich von dem Lokalgotte machte, verband sich eben die 
andere, dass er der Qott war, der Israel geschaffen und ihm 
Kanaan gegeben hatte. Der historische Charakter der Beligion 
Israels hat es verhindert, dass die absorbierten Lokalkulte auf 
jahvistischer Stufe in einer polytheistischen Bntvi'icklung wieder 
auflebten. 

1. Man unterscheidet nach Gin 31 I8 den Qott von Bethel, nach Am 
8 U den von Dan und von Beeraeba (s. g 27, 6), nach On 21 m ist dieses der 
D^1]? 7)t' Ebenso spiegelt deutlich die Vätersage die volkatiim liehe Unter- 
scheidung wider. Der Jahve von Beerlachiyroi ist der Gott, der mit Hagar 
gesprochen hat Ga 16 18, der von Hebron hat sich Abraham kund getan 
lü 7 18 1 ff., der von Bethel zuerst mit Jakob im Traume geredet. 

2. Der Sata Dt 6 * nl^» .tIpT; lyfl^ nlT; ist wahrscheinlich viel älter 
als die Stelle, die ihn uns bewahrt hat. Er bedeutet: Jahve, unser Gott, ist 
ein Jakve, eben deshalb fordert er IsraeU angeteilte Hingabe (t. b). Es ist 
unnatürlich, zu überaet^en; Jahve ist tmeer Gott, Jahve ist einer oder Jahve 
unser Gott, Jahve ül einer (Ewald, Okhler), da ein Grund, Jahve zu wieder- 
holen, nicht vorliegt, und falsch, ihn zu deuten; Jahve ist unser Gott, Jahve 
allein (Ibn Esra, Steuentagel), da dies nicht T^tF, sondern 1^3^ heissen wnrde 
(I Chr 29i, f. d.T.r.vgl.LXX, einer, den Elohim encüMU, ist keine Parallele), 
oder in ihm den Gedanken xa findea, dass es nar einen Gott gebe, was gleich- 
falls anders heissen würde, vgl. Dillhanh und Dkiver z. St. 



9 31. Jahve geistiges PersonenweBeo. AsthropopathiBche 
and antiiropomorphisclie GottesvorBtellnng. 

Jahve ist Person und Geist, womit aber nicht gegeben ist, 
dass er unstofflich vorgestellt würde, denn der Gegensatz zwischen 
Stoff und immateriellem Geist ist noch nicht erfasst, vgl. § 90, 3. 
Wie die andern Elohim, vgl. Gn 6 8, denkt man sich ihn ent- 
weder als n^i, d. h. als luftähnliches B^idumJes 31 3, dies, sofern 
er sich Naturmalen und Menschen einkörpert (§§ 43 ; 57 ff.), oder 
als feurige Erscheinung, dies, sofern sein "i^^? in der Wetter- 
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wölke erscheint, vgl, § 40. Daher kann Jahve gesehen werden 
Ex 33 lafF, Nu 14 w. Da sich der Mensch nun geistige Personen- 
wesen nur nach Analogie seines eigenen Geistes vorstellen kann, 
so ist damit notwendig anthropomorphische und anthropopa- 
thische Vorstellung gegehen. Änthropopathische, denn Jahve 
ist als geistiges Personenwesen ein denkendes, fühlendes, wollen- 
des Wesen. Anthropomorphische, weil man ihm mangels der 
Vorstellung des Immateriellen eine diesen seelischen Regungen 
entsprechende Leiblichkeit beilegt. Indem man vom Gott die 
für das Tun und Leiden des Menschen geprägten Bilder und 
Phrasen gehraucht, stellt sich das von selbst ein. Ersieht und 
hört, so hat er Augen Gn 38 7 Dt 11 la und Ohren Nu 11 1 is 
14 S8. Er spricht, so hat er einen Mund las Jes 1 so. Er denkt, 
bekümmert sich, will, so hat er ein Herz Gn 6 ö 8 ai Jer 7 si Jes 
63 4, das sich, wenn er von Schmerz ergriffen wird, in ihm um- 
dreht Ho IIa. Er zürnt, so entbrennt seine Nase II 8 24 i u. o., 
seine Lippen sind voll Grimms Jes 30 st. Er schlägt, so hat er 
Hand und Arm Es 6 6 Dt 4 34 Jes 5 bb. An der Kultstätte sieht 
man sein Antlitz (§ 46, 1), und er erscheint in Menschengestalt 
{§ 42). Insbesondere hat Jahve wie der Mensch eine im Atem 
(daher ^^^ Jes 40 7, 1?) Ex 16 10 und der Sprachgehrauch von 
*l«f) sinnenfällig werdende , stoffhche "^li Jes 30 28. Der Atem 
des zornigen Jahve vernichtet, der ungeduldige Jahve ist kurz- 
atmig eil ix;) Mi 2 7 (so zu punktieren). 

1. Dass Jahve D^"^, d. h. luftjihnlicbes Wesen iat, and dasE er ri^^, d. h. 
Lebensluit hat, sind sonacb zwei Vorstellungen von verschiedener Herkunft 
and Bedeutung, ja sie widersprechen einander. Denn dass Jahve 0^*^ hat, 
setzt voraus, dass er auch einen Körper hat; Aass er nv^ ist, negiert dies. 
DasE er Geist ist, hängt mit der physiomorphisehen (§ 37), dass er Oeiat hat, 
mit der anthropomorphischen Gottesvorstellung zusammen. Doch musaten 
sich beide Yorstellungskreise notwendig beeinflussen und verschmelzen, vgl. 
§43. Die Vorstellung, dass die Winde Jahves nil, LebenslUft = Atem, sind 
Ex IS 8 10 Jes 11 1& 40 7 59 la Hi 26 is, iat vielleicht alt, aber aus alter Zeit 
nicht zu belegen. 

a. Für die religiöse Empfindung ist im Unterschiede vom theologischen 
Denken Jahve notwendig Person, da er sonst ungeistige Naturkraft und als j 
solche dem Menschen inferior wäre. Eeligiöses Denken denkt daher anthro- ' 
popathisch und anthropomorphisoh. Die von derProphetie ausgehende Um- 
bildung und Vertiefung der Oottesvorstellung bat gerade bei der anthropo- 
pathischen und anthropomorphischen VorsteUung angeknüpft. Daher be- 
gegnet una der entsprechende Sprachgebrauch in der prophetischen und 
nachprophetischen Literatur noch häufiger als in der vorprophetischen, in 
der er zum Teil auf fremden Einfluss zurückgeht, so in J Gn 3 3 6—9. Das 
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NT bewegt sich auf der Linie des religiösen Sprachgebrauchs der PropheÜe 
und des Judentums. 

S 32. Jahres Trene. Jahre als Eriegsgott. 

1, Von Jahve als seinem Q-ott erwartet Israel, dass er sich 
ihm freundlich, treu und zuverlässig erweist und es vor andern 
Völkern bevorzugt. Aber freilich hat man das Bewusataein, dass 
man bei einem unberechenbaren Machtwesen, wie ein Gott ist, 
darauf nicht sicher rechnen kann. Abbild Jahves in seinem Ver- 
hältnis zu Israelist der den Vätern seine Verheissungen erfüllende, 
ihnen B"19C! Gn 32 u Huldbeweise, 'ipW "9P Liebe und Treue 
erweisende Jahve 34 b7 II S 2 6. Die Kehrseite dieser Treue ist 
Jahves Grimm gegen Israels Feinde. Jahve ist Israels i'PO Dt 
33 8. Er befiehlt ihm, die Aegypter zu bestehlen Ex 12 Bsf, 

^pö und ntJl^ gehen ursprünglich auf menschliches Verhalten Gn 24*9 
39 ai u. o. np^ aliein findet sich in alten Texten so wenig wie njf&tf von 
Jahve ansgeaagt Dt 82 4 ist nachprophetisch. Die Liebe Jahve a zu Israel 
wird erst in spaterer Zeit stärker betont. D'Qrj^, Mitleid, wird Jahve nur an 
der einen alten Stelle 11 S 34 14 beigelegt, Birn hat zuerst .JE", \MÜ BB. 
Noch später beginnt die Verwendung von SDIf . — '"'^'"'' ^^Vl* ^' ^ '■^ ''*" 
deutet wahrscheinlich ursprünglich die Siege Jahves (§ 35, 1 A. 3), nicht die 
Beweise seines rechten Verhaltens als Volksgott, was es I S 12 7 bedeuten 
mag, falls nicht an dieser Stelle mit LX£ rip*[¥ iSQ lesen ist. 

2. Jahves Treue gegen Israel zeigt sich daher vornehmlich 
darin , dass er mit ihm ins Feld zieht Bi 5 i ff. 88 11 8 6 S4, vgl. 
§ 35, 1 A. 2. Er ist eben von Anfang an wesentlich Kriegsgott, 
vgl. §§ 20, 7 ; 25, 2. 3 und den oin, § 78. Israels Kriege sind seine 
Kriege Ex 17 le Nu 21 14 1 S 18 17 25 as 30 ae. Jahve ist im Lager 
Israels anwesend Dt 23 loff. Sichtbaren Ausdruck ändet dieser 
Glaube in der Gewohnheit, die Lade mit ins Feld zu nehmen, 
vgl. §§ 18; 56, 2. Vgl. II 8 11 u 15 sifif. und besonders n'?^« K? 
njq8.T'7»I8 47. 

g 33. Jahves Macht tind Wissen. 

1. Jahve wird zwar nicht als allmächtig und allwissend im 
christlichen Sinne vorgestellt, das wäre nur möglich, wenn er als 
Weltgott vorgestellt würde. Aber er ist schlechthin übermensch- 
lich nach Macht und Wissen, allmächtig, weil höchste Macht in 
seinem Machtbereich {l^w^ I S 6 e), und weil der religiöse Glaube 
sich nicht vorstellen kann, dass er etwas nicht vermöge. Er ist 
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höchste Macht und höchster Wille in Israel, die S^mme aller im 
heiligen Lande beobachteten Kraftwirkungen, die man Ton Men- 
sehen nicht ableiten kann und von andern Geistwesen abzuleiten 
sich scheut, aber Urheber auch aller der menBchlichen Taten, die 
überraenachlich erscheinen. Bei seinem Streite mit Sisera helfen 
ihm die Sterne und der Kischon Ri 6 so f., bei seinem Erscheinen 
bebt die Erde v.l. So haben sich die Sprichwörter gebildet: „eoUte 
Jahve ein Ding ffu schwierig sein" Gm 18 u nnäi^ürJahvegibfakein 
Himlemis, au hdfen mU vid oder toenig" I S 14 6. Seine Macht be- 
weist Jahve daher, indem er Wunder tut, und da man von Natur- 
gesetzen nichts weiss, lebt man in einerWelt voller Wunder. Yor 
allem werden alle irdischen Katastrophen (fh^lbeben, Sodom und 
Gromorrba) und alle Kalamitäten (^^'^ wie Hungersnot, Seuchen, 
Misswachs) auf ihn zurückgeführt, s, § 36. Deshalb, wegen der 
Verknüpfung mit der Vorstellung von G-ottes Heiligkeit, und weil 
man noch nicht weiss, dass Grott seine Macht nur zur Erreichung 
der höchsten und vollkommensten Ziele gebraucht, hat der Ge- 
danke an Jahves Macht einen unheimhchen und bedrückenden 
Charakter. Er steht aber durchaus im Vordergrunde der vor- 
prophetischen GottesTorstellung. 

2. Das Orakelwesen zeigt, dass man Jahve ein Wissen um 
alle mögUchen verborgenen und zukünftigen Dinge zugetraut hat. 
Insoweit wird er in dem Masse als allwissend empfunden, wie der 
religiöse Glaube dieses Gedankens bedarf. Daneben zeigt sich 
aber, dass man ihn, teilweise wohl infolge anthropopathischer Vor- 
stellung, nicht als schlechthin allwissend vorgestellt hat. Die Ge- 
danken der in sich hineinlacbenden Sara errät er zwar Gn ISisff., 
aber er muss nach Sodom gehen, um sich durch den Augenschein 
davon zu überzeugen, ob das in seine Ohren gedrungene Gerücht 
von der VerderbÜieit dieser Stadt recht hat v. ai, vgl. auch 
Gechasis Tun 11 K 5 S4. 

g 34. Jahves Heiligkeit. 

W. Graf BiUDlssiN, Studien IT 1—126; Smith», S. 140 
bis 152. Deutsche Uebers. S. 102—161. 

Bei Jahves Heiligkeit denkt Israel nicht an Jahves sittliche 
Erhabenheit, sondern an seine ünverletzHchkeit und Unnahbar- 
keit und an seine MachtfUlle, die sich zu jeder Zeit Bespektie- 
rung seines Willens und seiner Prärogativen zu erzwingen und 
sich vor unwillkommenen Berührungen und vor Belästigungen zu 



Digmzeabv Google 



88 Die Religion Israel» und die Entstehung des Judentams. [§ 3li. 

eichern weiss, vgl. insbesondere I S 6 £o. Heiligkeit ist eine Eigen- 
Schaft der göttlichen Natur, nicht eine ethische. DassJahve „hei- 
lig" *^iR ist, zeigt sich da, wo er sich in der Natur offenbart, hinter 
Naturdingen, die daher gleichfalls heilig sind, gespürt wird und 
eum Menschen in Beziehungen tritt Jes 6 s. Daher regelt die Bück- 
sicht auf seine Heiligkeit die Beziehungen Israels zu Jabve, den 
Kult und insbesondere den Verkehr an den Kultstätten. Dinge, 
hinterund in denen Jahve ist, die Jahve gehören, oder mit denen er 
in Berührung gekommen ist, können von Menschen überhauptnicht 
oder nur mit bestimmten Einschränkungen und unter bestimmten 
Vor siebtem assregeln berührt und benutzt werden. Nichtbeach- 
tung dieses Umstandes entfesselt Jahres Zorn und bringt dem 
UuTorsichtigen Vernichtung I S 6 19 f. (LXX) II S 6 7. 

Es ist wahreoheiitlich, dua f^l^i^ nud V'^p zunächst zur Bezeidinung 
von Smchen und Personen gedient liabea, in denen sich ein äott manifestiert, 
iider die zu ihm gehören, und auf denen daher ein Tabu liegt, s. §49, 1, und 
erst von da aus auf den Qott selbst übertragen worden ist, vgl. § 35, 1 A. 2. 
Ueber S((-}'^' ün^ vgl. § 112, 2. Daaa der Gedanke der Heiligkeit kein 
ethischer Ist, zeigen tflR, I^'pllS- Bei der Heiligkeit Jahvee ist weder an die 
Erhabenheit über die Welt gedacht (Obhlbh), noch an die G^ensätze 
„himmlisch" und „irdisch" angeknüpft (Baudissin a. a. 0. S. 269). Ec ist 
deutlich, dam in der Vonteilung von der Heiligkeit Jahves sich starke Reste 
semitischen Heidentums erhalten haben, hierüber weiter § 49. 

g 95. Jahve Hfiter Ton Beoht und Sitte, aber nicht gerecht. 

1. Die Idee der Gerechtigkeit Gottes, d. h. der Glaube, dass 
Gott nach einem festen, in seinem Wesen begründeten Mass- 
stabe die Sünde straft und das Gute belohnt, und mit allen seinen 
Huidlongen sittliche Ziele verfolgt, musste dem Jahveglauben 
des alten Israel noch fehlen. Die Vorstellungen von Jabve dem 
Volksgott, von sdner Heiligkeit und Macht, verhindern, dass 
man an seine Taten den Massstab anlegt, ob sie gerecht seien. 

1. Als Yolk^ott tritt Jahve für Israel ein, auch wo dieses von Schuld 
nicht frei ist; so für Abraham gegen Abimelech 6n 20. Als „heiliger Oott" 
straft er die seine Ehre Antastenden mehr als Beleidigter denn als un- 
parteiischer Richter. Der unschuldige Abimelech erfährt schwere Heim- 
suchung und muas, um geheilt zu werden, die Fürbitte Abrahams nach- 
suchen, der ihn belogen und dadurch ins Unglück gebracht hat. Jahves 
Zorn brennt gewaltig und verzehrt Schuldige wie Unschuldige II S 21 24. 
Eben dann, das« er gewaltige, mit den Sündern auch Fromme vertilgende 
Katastrophen verhängt, erkennt man sein göttliches "WeEeu. Oln 18 ss—si ist 
nicht vorprophetisch. Jahve ist völlig unbeschrankt darin, ob er die Sünde 
übersehen oder auf sie hinsehen (^i^f), ihrer sieh erinnern (*i?p will. 
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Waim und wie er seinem Zorne freien Lauf lässt, ist unberechenbar: er 
Reibet wählt sich Zeit und Stunde Bx 32 u (J) II S 21 34. Ebenso lohnt er, 
wie und wann er will. Seine Sache ist es, ob und wann er freundlich auf 
jemanden bliclct und seiner gedenkt Qa 21 i 30 22, jem&nds Gebet eriiort, 
jeroands Hilfegeschrei vor seine Ohren kommen lÖsst, auf jamands Elend 
schaut, oder sein Angesicht verbirgt (Tl^pi?) und seine Augen verhüllt 
(O^pi!]), so dass er nicht sieht noch hört. Die Vorstellung von Jahve ist 
dnrchans an seiner Heiligkeit nnd Macht orientiert. 

2. DieWnrael piX (Ggsz. PWI, KOn, Syn. Itf ", 000) bedeutet ursprüng- 
lich nicht gat^ sein, aber auch nicht normgemäss gern, so B. Kadtzsch, 
Ueber die Derivate der Wurzel p^Jt, Tübingen 1881, sondern als positives 
Synonym zu dem n^fativen ripJ, "pJ, siegen, was vom Krieg aaf den Rechts- 
B^it übertragen wurde. Wenn von Jahve Derivate dieserWnrzel gebraucht 
werden, so beruht das wie bei den Derivaten der Wurzel Ülp, vgl. § 34 
A., auf üebertragang der für menschliche Tätigkeiten und Zustände ge- 
bildeten Ausdrücke auf analoge der Gottheit, vgl. Ei 9 aJ JE: p"^tü ^IIT 
B'»?>Tp '9P1 VW- ZnmT n1p-I¥vgl.§32,lA.Dader8iegdurchJahveund 
der R«chtsstreit durch Jahves Orakel entschieden wird, so dürfte ursprÜi^- 
lich Synonymität der Wurzel p-\S mit den die Reinheit bezeichnenden 
Wurzeln vorliegen, beachte den syrischen Sprachgebrauch von t'kha rein sein, 
ungelmldig «nn, »iegen, Qgsz.häb ächuldig sein, besiegt werdtn, vgl . F. Schw allt, 
Semitische Kriegsaltertumer l,S.7f. Die Wurzeln p^3t und V'yp drücken ur- 
sprünglich formale Begriffe aus, die erst durch die prophetiecbe Entwick- 
lung der Religion mit ethischem Inhalte erfüllt worden sind, vgl. G.WibDE- 
BOBR, ZAT 2a, 167 ff. Aber noch für das ältere Judentom ist Jahve p-n%, 
nicht nur sofern er „gerecht" ist, sondern auch sofern er als „recbtbescbaf- 
f ener" Gott vor Israel steht, seine und Israels Sache zum Si^e führt, seine 
Yerheissungen erfüllt, vgl. Esr 9 is Neh 9 sa mit Neh 9 B. 

2. Wie freilich auch in heidnischen Religionen, so gilt in 
Israel der Volksgott als Schützer alles dessen, was Sitte und 
Brauch und daher gut ist. Trotz der Unvollkommenheit dieser 
Vorstellung gehen von ihr starke sittigen de Wirkungen aus. Als 
Landesgott sieht Jahve auf Zucht und Ordnung im Lande 6n 
13 13 18 ao. Das widrige Schicksal der Kanaaniter erklärt sich 
aus ihren Sünden 9 bo ff. Als Volksgott rächt Jahve jede Ver- 
letzung des nationalen Bechts und der nationalen Sitte. Sein Wille 
bedeutet die sittliche Ordnung der israelitischen Giesellschaft, 
die er durch Bestrafung jeder Verletzung immer wieder herstellt. 

Namentlich rächt Jahve den Bruch des Eides H S 21 und sieht darauf, 
dass Verträge gehalten werden Gn 81 «ff., daher die Formel ')'3 i''.V'7" ■"'V) 
'^]''31 statt einer Schwurformel I S 20 13, vgl. v. 2S. Er rächt das vergossene 
Blut, das von der Erde aus zn ihm schreit Gn 4 10 J, und fordert es vom 
Mörder 43 aa E. Daher schützt sein Altar den Mörder nicht Ex 21 U. Als 
Anwalt und Rächer aller Schwachen und Unterdrückten schützt er die den 
Egoismus eindämmenden Forderungen der Sitte und wird daher von denen 
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zu Hilfe garufen, dereD Anspruch auf Recht und Billigkeit verletzt wird: 
T'J'3' TS njn^ ttllJJ: Gn 16 6 (Sara und Abraham) 1 8 24 IB, vgl. v. 19 (David 
und Saal). Er vei^lt Abraham und Lot die Tugend der Gastfreundschaft 
Gn 18 19; er nimmt sich der misshandelten Kebse Gn 16 7ff. J, des ver- 
stossenen Sohnes 21 u S. E, des zurückgesetzten 29 81 oder um seiner Kinder- 
losikeit willen geschmähten Eheweibes an I S 1 18. Daher stelltLaban seine 
scheidenden Töchter unter Jahvea Schntz Qn 31 wf. Er vei^t Lea, dass 
sie Jakob ihre Magd beilegt 30 is, straft die Verächter der Sohwagerehe 
88 T 10, bringt den von seinen Brüdern vei^waltigten Joseph zu Ehren und 
wendet so das von diesen geplante Böse zum Guten 60 ao, ist Schützer der 
Witwen und Waisen Ex 22 soff. 

% 86. Jabve als Urheber des SoUimnieii und BSsen. 

1. Das §§ 33 — 35 Ausgeführte erklärt, dass man Jahve als 
Urheber alles Unglückes fasst, das die Nation wie den einzelnen 
trifft. SchlimmeB wie Böses führt man auf ihn zurück, denn zwi- 
schen dem physisch und dem ethisch Schlimmen unterscheidet 
man so wenig, wie zwischen dem göttlichen Zulassen und dem 
götthchen Handeln, und der Gedanke, dass mit dieser Welt not- 
wendig eine Summe von Unvollkommenheiten und Leiden ge- 
geben ist, ist so wenig vorhanden wie der andere, dass das Böse 
um des Guten willen zugelassen sein kann. Gerade an dem Ein- 
treten des Schlimmen , des Verhängnisses erkennt man die aus- 
gereckte Hand Gottes, darin zeigt sich der ov'^l^ ???[» Ex 8 16. 

Solche von Jahve abzuleitende Am 3 a Kalamitäten, wie Dürre, 
Hui^erenot, Niederlagen, Seuchen, Plagen durch Tiere Ex 5 s 8 4— e I S 21 
II S 24 I K 17 II K 17 !S Jer 3 B Am 4 j-io nennt man ny^ Jer 2 8. So 
wird die Beichaspaltung, das sohümmat« nationale Unglück, so werden Salo- 
mos Niederlagen aaf Jahve zurückgeführt 1 K 11 14 38 12 IB. Auf elohimische 
Kausalität geht auch zurück, wag H^j^Q Zufaü heisat; inwieweit es aber auf 
Jahve Gn 27 £0, inwieweit auf andere Uebermen achliche zurückgeführt wurde 
I S 9 8, ist nicht zu st^en (§ 13). 

2. Der Gedanke der göttlichen Kausalität beherrscht so sehr 
das Denken, dass auch aJles Unglück, das wir aus individueller 
Sünde und Schwäche ableiten, von Jahve hergeleitet wird. Ge- 
rade zum Unglück ausschlagende Handlungen, übermächtige, im 
Menschen aufflammende und die ruhige Ueberlegung überwälti- 
gende Leidenschaften werden auf Jahves Initiative zurückgeführt. 
Denn man begreift nach geschehenem Unheil nicht, wie man sich 
so zum Schaden hat handeln können. Das alte Israel teilt daher 
den im Heidentum weitverbreiteten Glauben, dass die Gottheit 
den Menschen betört ^SP H S 16 Bi, so dass er sich in schwieri- 
ger Lage nicht zurechtfindet und durch unzweckmässige Hand- 
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lungen Beiaen Untergang herbeiführt Ri 9 e3 I K 12 ib 23 so ff. 
ÜKSiois. JahveTerBtocktnichtnurdeu Menschen, sodass ersieh 
auflehnt al? ^^fJ Ex 10 !0 £ etc., sondern reizt sogar zu schlimmen 
Taten an ? JT"?? I S 26 iö II S 24 i, die seinen Zorn herausfor- 
dern. Eben weil er keiner Beurteilung nach menschlichem Mass- 
stab unterliegt, kann man von ihm Taten ableiten, die er am 
Menschen als unsittlich straft I S 26 i9. Vornehme Gesinnung 
nimmt daher darauf Bücksicht, dass Uebeltaten eines Untertanen 
von Jahve veranlasst sein können II S 16 lo ff. (Simeis Fluch). 

3. Heidnische Vorstellungen wirken in dem Glauben nach, 
dass Krankheit Nu 12, insbesondere wenn sie zum Tode führt 
I S 25 88 I K 17 80, von Jahve stammt. 

Die unter 3 und 3 beeprochenen Yorstelttiiigen befasaen daa Gebiet, 
auf dem spater Satan wirkt, vgl. I Chr 21 i mit II S 24 i, ond aich zwischen 
Gott und die Menschen schiebt Hi 1 lof. 3 Bf, t. Die Znrücliführung von 
UnfäUen und Kraniheiten auf Jahve erklärt sich daraus, dass man auf den 
Volksgott übertrufi:, was man in der Heidenzeit von Geistern nnd Dämonen 
ableitete, tleber die Herleitung von einer ni1, vgl. § 43. Daas die Zornck* 
fühning anf Jahve sekundär ist, verrät sich beim Aassatz darin , das« er 
Durein macht, vgL §§ 67, 3 A.; 6B, 2. Ausser der alten Deutung der Krank- 
heit als Dämonenbesessenheit hat noch ein anderer Vorstellnngskreis die 
Eerleitung von Tod und Krankheit von Jahve veranlasst, nämlich der Glaube, 
dass die Nähe der feindlich gesinnten Gottheit den Menechen vernichtet Ex 
4 34 01^. Wenn ein grosses Sterben ansbricht, so ist Jahve durch die Men- 
schen hindurch geschritten Ex 11 4f. Am 6 17, vgl. überri'rj^C§ ^t 3. Jahve 
achlägt rrfli, Si), rfi^, 91f mit der Krankheit II S 12 u wie mit dem 
Schwerte Am 4 lo, daher ffuf, Si}, »tfM- 

% 91. Jahves Zorn ond Eifer. Fbysiomorphisohe 
GottesTOrstelliiiij:. 

1. Der alte Israelit glaubt zwar, dass Jahve mit Israel ist, 
und verlässt sich im allgemeinen auf seinen Schutz, aber er stellt 
ihn sich nicht als fürBorglichen , liebevollen und nachsichtigen 
Vater, sondern als ein leicht zum Zorne zu reizendes und in die- 
sem fürchterliches, daher unheimliches Wesen vor. Er ist ja der 
im Gewitter erscheinende Sinaigott. So oft daher unerwarteter- 
weise der normale Lauf der Dinge durchbrochen wird^ ist man 
geneigt anzunehmen, dass er beleidigt und zum Zorne gereizt 
worden ist, sei es durch eine Verletzung der Rechtsordnungen 
n S 21 oder des Herkommens II S 24. Mit welcher Scheu man 
Jahve nahte, wenn man seiner Stimmung nicht sicher war, zeigt 
Davids Benehmen beim Transport der Lade II S 6 s f. i8. 
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Die Voratellung, daaa Jahre ein eiferBÜchtiger Gott »tp_ bif, KDj? hut 
ist, d. h. dass sich sein Zorn als Eifersucht n)$)p gegen jede Störung seines 
Verhaltnifiaes zu Israel kehrt, das die Verehrung anderer OÖtter ausachliesst 
lässt Eich BUE Schriftstüoken der vorprophetiachen Zeit nicht nachweisen, da 
Ex 20 s 34 14 Jos 24 le in redaktionell überarbeite(«n Stücken stehen. 

2. Die über men schliche Macht Jahves und die Gewalt sei- 
nes Zornes können nur mit Zügen geschildert werden, die dem 
Walten der Naturkräfte abgelauscht sind. Denn nur an diesen 
beobachtet der Mensch eine Gewalt, der er hilflos gegenüber- 
steht, weil sie seine Kräfte weit überbietet. Daher hat für Israels 
Empfinden das zornige Walten Jahwes etwas von dem einer ver- 
nichtenden Naturkraft. {Physiomorphische Gottes Vorstellung.) 



II. Jahves Eingreifen in den Weltlauf. 
% 38. DieBeBchri^ktfaeit der altiaraelitisohenWeltTorstellimg. 

1. Die Vorstellungen des alten Israel vom Eingreifen Jah- 
ves in den Weltlauf erhalten ihr charakteristisches Gepräge da- 
durch, 1) dass, wie schon das Fehlen eines Wortes für „Welt" 
verrät, eine diesen Namen verdienende Weltvorstellung noch 
nicht vorhanden ist; 2) dass man sich Jahve, wie alle übermensch- 
lichen Geistwesen, als innerhalb der Welt und der Natur wirkend 
vorstellt. 

2. Der Gedanke, dass die Dinge um uns, in die wir in der 
mannigfaltigsten Weise verflochten sind, ein geordnetes System 
(xö^itoi;) vorstellen, in dem jedes einzelne den zur Erhaltung des 
Ganzen nötigen Platz einnimmt, fehlt noch. Wie der Blick über 
Land und Volkstum nicht weit binausreicht, so reflektiert man 
auch über die Naturdinge und Naturerscheinungen nicht weiter. 
Man nimmt sie hin, wie sie sind, und betrachtet sie fast aus- 
schliesslich unter dem Gesichtspunkte ihres Nutzens oder Scha- 
dens für den Menschen. Der Gedanke der Erschaffung undEr- 
baltung der Welt durch Jahve fehlt völlig, wie auch der Sprache 
ein besonderes Wort (term. techn.) für den Begriff des göttlichen 
Schaffens noch fehlt. Wenn man einzelne Dinge von Jahve ab- 
leitet, 80 ist das eine isolierte und naive Aussage des Glaubens 
an Jahves Macht. 

Das Wort Kl^ findet sich, da Jes i S Jer 31 22 Am 4 is sekundär sind, 
in keiner vorexilischen Stelle. In voreJtjlischer Zeit gebraucht man für Jah- 
ves Schaffen die Worte für menschliches Hervorbringen IX', und n^]f. Da 
Am 7 1' wahrscheinlich mit T. yy 1XÜ für IJ* zu lesen ist, ist I X 8 IS die 
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§ 30.] Die Voratellun^n vom Eingreifen Jahvei nicht eisheitliob. 93 

einzige alte Stelle, die Jabve die ErechafCuug eines Naturdinges beilegt, falls 
sie mit Wbllbaüseh bei £lbük ' 286 uach LXX zu emendieren sein sollte, 
vgl. aber Stade and Schwalls, The Books of Kings p. 101 f. Die Annahme 
GuHKBLS, Schöpfung und Chaos, 149 ff., der SchSpfungsmythus sei bald nach 
der Einwanderung, hzw. in der ältesten Königszeit eingewandert, oder, Gn 
erkl.* 105, er gehöre zata ältesten Bestände der israelitischen Sagentradition, 
steht mit dem übrigen Inhalt des vorprophetischen Glaubens und der prophe- 
tischen Predigt, In die spätere Hände den Schöpfungsglauben mehrfach ein- 
korrigiert haben, vgl. § 109, in vollendetem Widerspruch. Die von Gonkel 
aufgeführten vermeintlichen Spuren des Schöpfungsglaubens bestehen nicht 
vor methodischer Literarkritik. Ueber die Verwendung fremder Embleme 
beim Tempel und seinen Geräten vgl. § 114, 1. Wenn aber Zimmbiin bei 
GONSBL a. a. 0. die Schöpfungsmythen gar in der Tell-el-Amamaperiode 
einwandern lässt, so müsste nachgewiesen werden, 1) dass er damals in einen 
kan^auitischen Kult glommen ist, Tgl. § SO, 3 A. 2, 3, and 2) aus diesem in 
den Jahvegkuben eingewandert ist. Es sind zwei ganz verschiedene Fragen, 
ob einzelne PalSstiner schon früh Kenntnis von babylonischen SchÖpfungs- 
mytben gehabt haben, und ob der Glaube an die Schöpfung der Welt Be- 
standteil des vorprophetiachen Jahvegtaubens gewesen ist, 

3. Den täglichen Gang der Dinge betrachtet man unter der 
Voraussetzung, dass alles, was das Mass menscblicher Klugheit 
und Kraft übersteigt, es sei gut oder bös (§ 36), inabesondere 
alles, was menschlichen Wünschen widerspricht, was unerwartet 
oder im Uebermass eintritt, was unheitvol! oder yernichtend wirkt, 
auf ein Eingreifen übermenschlicher Mächte zurückzuführen ist. 
Auf dieser Stufe religiöser Entwicklung erkennt man die Hand 
Gottes zunächst nicht an dem, was wir die Aufrechterbaltung 
der moralischen Weltordnung nennen, sondern am Mirakel, 
z. B. daran, dass Bileams Eselin redet Nu 22 89. 

Weil alles in seiner Art besonders Grosse als gottgewirkt gilt, bildet 
man Ansdrücke wie mn- flBTip I 8 26 ]2, vgl. Gn 2 as 15 iit; nir-"' in« I S 

ll7, a'n'78n*i-irii4i5. 

§ 39. Die VorstelltiDgea vom Siagnitea Jahvea in denVeltlanf 
aind nicht einheitlich. 

Aus Israels religiöser Vergangenheit erklärt es sieb, dass 
die Vorstellungen vom Eingreifen Jahves in den Weltlauf keinen 
einheitlichen Charakter tragen. Die Vorstellungen von Jahves 
Erscheinen iilfl? im Gewitter und in Herrlichkeit "i13? entstammen 
der alten Wüstenreligion. Eine Vermittlung zwischen dieserund 
dem Glauben der Ureinwohner treffen wir in dem Glauben an 
den Engel Jahves (Elohims), eine solche zwischen dem Jahve- 
glauben und dem Geisterglauben in denVorstellungen vom Geiste 
Jahves und dem Geiste von Jahve, der sich dem Menschen ein- 
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körpert und ihn als Medium des Handelns und Redens benutzt, 
sowie in den Vorstellungen vom Erscheinen Jahves im Traum. 
Ein allen alten ßehgionen gemeinsames Stück ist der Glaube an 
den offenbarenden Charakter der Träume und an die Vorbedeu- 
tungen und Vorzeichen, an denen man den künftigen Gang der 
Dinge erkennt. Ob auf diesen Gebieten eine völlige Ausgleichung 
mit dem Jahveglauben stattgefunden hat, ist bei der Lücken- 
haftigkeit unserer Nachrichten nicht zu sagen. 

Dass der Glaube zwischen diesen Vorstellungtkreisen verschiedener 
Herkunft keinen Widerspruch empfand, lehrt ein Vergleich von Ri 64f. mit 
T. W (falls "^tt'^O unpriingliDh). 

% 40. Jahvea ErscheiDflii im Gewitter. Der Eabod JsbTes. 

Ä. Freiherrv. Gäll, Die Herrlichkeit Gottes. Eine biblisch- 
theologische Untersuchung, Giessen 1900. 

1, Die nach § 16 aus vormosaischer Zeit stammende Auf- 
fassung Jahves als Gewittergott hat sich in der weiteren Ent- 
wicklung besonders zäh behauptet. Aus ihr erklärt sich, dass 
beim Einzug der Lade in den Tempel Salomos I K 8 lof. und beim 
Erscheinen Jahves Jes 6 4 der Vorderraum des Tempels sich mit 
Rauch füllt, und dass nach Am 1 a der zum Gericht ausziehende 

Wahrscheinlich erblickte das alte Israel in jedem Gewitter eine OfTen- 
barui^ Jahves. Ueber die Bedentang dieser Vorstellung für die tUteste Ge- 
schichte der Religion im Lande vgl. § 20, 6. Mit der Vorstellung vom Engel 
Jahves ^42) hat sie sich gemischt, wenn Jerubbaals Opfer von dem ans dem 
Felsen schlagenden Feuer verzehrt wird, sobald es der Stab des Engels be- 
rührt, und wenn dieser in der Lohe verschwindet Ri 6 ii, vgl. 13 18. 

2. Aus dem Glauben an das Erscheinen Jahves im Gewitter 
entwickelte sich die Vorstellung von der Herrlichkeitserscheinung 
Jahves nirr nla?, vgl. Ex 24 le-n (PC) I K 8 ii Jes 6 8. Auf 
oder in der Wolke kommt Jahve über den Himmel hergefahren 
(noch Jes 19 i Ps 18 ii f.). Die Wolke verhüllt hierbei die men- 
schenähnlich gedachte (§ 31) Gestalt ■i)«'? Dt 4 is— ib Jahves, 
die nur Mose und nur von hinten gesehen hat, da man ihr Ge- 
sicht C'JJ nicht schauen kann Ex 33 17— aa (JE), verbirgt sie je- 
doch nicht völlig, da der Glanz und die Majestät der göttlichen Na- 
tur als Blitz und Donner, Rauch und Feuer aus ihr hervordringt. 

In dieser Bedeutung ist nin' nla^ P» (vgl. z. B. Ex 16 lo 24 «ff. Nu 
16 1» etc.) und P" (vgl. z. B. Ex 16 T Nu 14 aa etc.) geläufig, ebenso knüpft 
hieran Gzechiela Vorstellung an, Bei diesem heisst ebensowohl der auf dem 
Kerubwagen (§41) erscheinende Jahve allein l!8 9 3 (f. d.T.r.) 10*18, als Jahve 
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g 41.] Jahve in der Wetterwolke. Eerabim, Seraphim. 96 

mit dteaem zuBammen Hin' 1133, und zwar zuweilen im selben Atem 11 aa t. 
So mag Bohon in älterer Zeit der Anadruck sowohl die feurige Oeitalt Jah- 
ves in der Wolke allein als mit dieBer uod allem Zubehör bezeichnet haben. 
Weil ainnenfällig ist der znr nw 113^ gehörende Glanz auch etwaa Stoff- 
liches und überträgt sich daher auf Moses Gesichtshaut Ex 34 39 ET. (P'). 

% 41. Die BegleiterscheiBiugeD des in derWetterwolke sichtbar 
werdeDden Jahve: Kerubim, Seraphim und Verwandtes. 

1. Es ist eine der wenigen Spuren mythologischen Denkens, 
dass die den erscheinenden Jahve umhüllende Wolke als ein 
libermenschliches Qeistwesen vorgestellt wird. Es ist der s'"«? 
oder die D'5i*i? Ez 1, vgl. 10», geflügelt, weil sich die Wolke 
durch die Luft bewegt. 

Wenn die Kerube im Hinterraam des Tempels Salomos stehen I K 
6 28 ff. und unter ihren Flügeln die Lade 8 e, so stellen sie Wächter des Hei- 
ligtums yor, nicht den Thronsitz Jahves, wie noch Ez 9 3 10 1 ff. Wahrschein- 
lich zeigt sich hierin wie in andern Einrichtungen des Tempels fremder Ein- 
fluBB. P' hat diese beiden Kembe auf die Eapporeth versetzt, Tgl. § 145, 2 
Ai 2. An der historischen Lade iat nichts der Art vorhanden gewesen. 31^^ 
D'?-^?;:! 1 S 4 4 n S 6 s IChr 13 6 ist Gl., Tgl. KuBNBN, Godsd. 1 256, § 56 A. 1 1 
KosTBRS' Hypothese, Theol. Tijdschc, 1879, S. 445 f., der £erab sei der per- 
sonifizierte Wind, hat an Ps 18 ii 104 S>' keine Stütze nnd wird durch 18 la 
104 s* Jes 19 1 widerlegt Die Beziehung zur Wetterwalke TCrrät sich auch 
in der Vorstellung , dass der flügelschl^ der Kembe wie Donner klingt 
Ez 1 24 10 5, und dass sie Ton Feuer umgeben sind, aus dem fihtze zucken 1 is. 

2. Eine Personifikation der aus derWolke zuckenden Blitze 
sind die b'^'J^, die man (vgl. «IBlP? *nip) als in der Wetterwolke 
hausende Schlangen aufgefasst hat. Jesaia stellt sie sich nach 
6 s menschengestaltig vor, denn sie dienen Jahve, und mit sechs 
Flügeln versehen, denn sie durcheilen die Luft. Ihre Peuematur 
verrät sich darin, dass sie die Lippen des Propheten mit einem 
der Altarflamme entnoromenen GrlUhstein entsühnen. 

1. Jes 6 Bind sie zwar noch Begleiter Jahves und nur mit seiner Gegen- 
wart gegeben, beginnen eich jedoch bereite nach einem auch sonst in der Ent- 
wicklung der Engelvorstellungen zu beobachtenden Zuge von ihm loszulösen 
und zu Organen seines Eingreifens in den Weltlauf zu werden. Jahve be- 
redet sich mit ihnen, und sie führen seine Befehle aus. Damit beginnen sie 
in die Kategorie der Engel zn rücken. Die eherne Schlange (§§58, 1 A,; 
115, 2) hat wahrscheinlich nichts mit den D^f*^)!^ zu tun. 

2. Der feurige Wagen und die Peuerrosse (tf (( "'C'Oi OK ^SZ), auf dem 
Elia gen Himmel fährt II K 2 ii, m^ auch eine mythologische Ausdeutung 
der Wetterwolke sein. Wie alt diese Vorstellung ist, läast sich bei der Natur 
der Quelle, die allein sie bezeugt, nicht sagen. 
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% 4ä. Der Engel Jahves (BlohiniB). 

1. In den jahvistischen und elohistischen Erzählungen des 
Pentateuchs und der historischen Bücher, welche die Entstehung 
der Lokalheiligtiimer und die Einführung Israels ins gelohte 
Land berichten, hegegnet uns als Organ der Fürsorge Jahtee 
für seine Frommen wie für Israel und als sein Stellvertreter der 
Engel Jahves oder Elohima (^p) lü^C, 0'.-6(t -^B^S). In Menschen- 
gestalt redet und verkehrt er mit den Menschen. Genauer ent- 
halten diese Erzählungen zwei verschiedene Vorstellungen. 1) An 
vielen Stellen wird der Engel Jahves- (Elohims) für Jahve (Elo- 
him) seihst genommen, so dass ihm z. B. geopfert wird Ri 6 isff. 
13 20. In einem Atem nennen die Erzähler die Erscheinung bald 
den Engel Jahves (Elohims) bald Jahve (Elohim), vgl. Gn 16 13 
mit V. sC; 21 le mit v. n; 48 le mit v. 16; Ex 3 4 mit v. 2; Bi 
6 14 16 mit V. la ao. Ja, aielassen diesen selbst sich mit Jahve identi- 
fizieren, vgl. n3i8 Gn 16 lo (J"), UC'V« 21 le (E), ■■*»» 22 is (E"). 
Der Engel acheint nur eine Erscheinung zu sein, hinter der sich 
Jahve selbst birgt. 2) An andern Stellen wird im Gegensatz hierzu 
der Engel deutlich von Jahve (Elohim) unterschieden, Gn 16 ii 
(J), vgl. 21 17 (E), sagt der Engel: „Jahve hat gehört" Ei 6 la: 
■*i?P ■"|J■^^ Noch deutlicher wird geschieden , wenn der Engel sis 
von Jahve gesandt {"W) erscheint Gn 24 7 « (J) Ex 23 ao (E 1. 
m. LXX Sam '??^0) 83 (R) 33 s (R, 1. m. LXX ■PffVC; auch Nu 
20 16 E wird l^if^» gemeint sein). 

2. Es ist nicht denkbar, daas die Vorstellung, im Engel 
Jahves (Elohims) erscheine Jahve (Elohim) selbst (vgl. z. B. 
Hitzig, Bibl. Theol. S. 65: Änadruck für die momentane und 
konkrete Wirksamkeit Gottes in der Welt), die Grundlage dieses 
ganzen Vorstellnngskreises und damit alles weiteren Einzel- 
glaubens gebildet hat. Dazu ist sie zu kompliziert und zu speku- 
lativ. Schon deshalb ist bei Erklärung des Wortes "Hf*?? nicht 
von einer abstrakten, gar nicht vorkommenden Bedeutung iSen- 
dung auszugehen (ao Vatke, Ewald, Bbuss und viele Neuere), 
sondern von der im profanen Sprachgebrauch allein zu beobach- 
tenden Bedeutung Bote, Geschäftsträger (Moore zu Ri 6 ii ff. 
richtig „agent" unter Verweis auf f^?"'?'?). Die unter 1 aufgezählte 
zweite Yorstellungsreihe ist daher älter als die erste. Aber diese 
verrät eine noch ältere Grundlage: der Glaube, dass Jahve seine 
Geschäfte durch ein übermenschliches Wesen ala seinen Reprä- 
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Bentantes erledigen lägst, ist eine jüngere Umbildung des altea 
G-läubens, dass Jahve selbst mit den Menschen sichtbar Teritehrt 
und diese schimmert in der ersten YorsteUungsreihe, die Jahve 
und den Engel zu identifizieren scheint, noch als iirsprUnglicher 
Sinn der Erzählungen hindurch. Erzäblungen, in denen Jahve 
selbst bandelt, haben sieb dazu noch erhalten und stehen in 
genauer Parallele zu aolchen, in denen au seiner Stelle entweder 
ein von ihm gesandter Engel oder der Engel Jahves (Elohims) 
auftritt. Nach E Ex 14 19 schreitet der Engel vor Israels Lager 
einher, während es nach J 13 21 14 m Jahve selbst in der 
Wolke und Feuersäule tut. Und wenn Ex 32 si (E) Ri 2 i der 
Engel Jabves Israel ins gelobte Land führt,- so tut es nach Ex 
33 i2ff. (J") Jahve in Person ('3?, 1'??, vgl. Dt 487 T-ffi?)- Die 
Vorstellung, dass ein von Jahve gesandter Engel Israel fuhrt, 
vermittelt zwischen dem alteu Grlauben, dass Jahve auf dem Sinai 
wohnt, und dem Glauben, dass wo Israel, da auch Jahve ist. In 
den Sagen aber, in denen jetzt der Engel Jahves (Elohims) und 
Jahve (Elohim) identisch zu sein scheinen, ist ursprünglich über- 
all erzählt worden , dass Jahve (Elohim) selbst erschienen ist. 
Das ist später, jedoch nicht konsequent, durch Einsetzung des 
Engels korrigiert worden, weil man daran Änstoss zu nehmen 
begann, dass Jahve selbst erschien. Die Stellen der ersten Iteihe 
haben sonach ihre jetzige Gestalt durch Adaptierung an die von 
den Stellen der zweiten Iteihe gegebene Vorstellung erhalten. 
Leider ist bei dem Zustand unserer Quellen nicht zu sagen, wie- 
viel von dem infolgedessen jetzt vorliegenden Sprachgebrauche auf 
die Entwicklung der lebenden Sage kommt, wieviel auf literarische 
Tätigkeit. Dass ursprünglich von Erscheinungen Jahves erzählt 
worden ist, geht weiter schon daraus hervor, dass diese Sagen 
sämtlich Jahvekultstätteu legitimieren wollen , vgL § 47. Dann 
ist aber weiter deutlich, dass hiermit noch nicht die älteste Stufe 
der Vorstellung erschlossen ist, denn an diesen Kultorten ist 
überall Jahve an (^e Stelle der numma loci getreten (§ 20, 6). 
Sonach haben alle diese Erzählungen ursprüugUch von Erschein 
nungen des Lokalgottes gesprochen. Die Sagen selbst bestätigen 
diesen Schluss. Der der Hagar erscheinende Jahve oder Engel 
Jahves ist der •■k-i ^k Gn 16 13, und 31 11 is gibt sich der Engel 
Elohims als der El von Bethel zu erkennen. Auch Gn 18 21 
28 11 le Ri 6 schimmert diese .älteste Grundlage noch hindurch. 
Der Glaube an Erscheinungen Jahves oder seines Engels hat 
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sonach zur Grnmdlage den aus der Tormosaischen und kanaani- 
tiBchen Religion stammenden Griauben, dass die Lokalnmuiiia 
den an ihrem Sitze Weilenden erscheinen, in Not Befindlichen 
Ri 6, Verirrten Gn 16 helfen, im Halbschlaf Träumenden Gn 18 
sich offenbaren , und das Interesse , das man an diesen Sagen 
nahm, hat neben der lokalen Bedeutung die Fortdauer visionärer 
Zustände, in denen man solche Erscheinungen erlebte, zur Vor- 
aussetzung. Im ältesten israelitischen Glauben hatte Jahve die 
ursprünglichen Numina zur Seite geschoben. Mit seinerWeiter- 
entwicklung aber gewann das Alte wieder neues Leben, indem 
es sich dem Volksgott unterordnete. 

1. Wenn der Engel Jshves ^ Jahve Mose im feurigen Busche er- 
scheint, so hat das Analoga im Beduinenglauben, vgl. DddüHTI 1 449. 

2. Aus obigem erklärt sich, dass in J Engel in Mehrzahl nicht auf- 
treten. Die Engel in Gn 18 19 (J) beruhen wrie die heiligen Bäume auf Um- 
bildung der alten Erzählung, die nur von der Erscheinung des Engels Jah- 
ves oder Jahves unter dem IDI?? jl^B und in Sodom weiss. Engel im Plural 
begegnen uns zuerst in den jüngeren Schichten von E: Grn 28i3 33 3 (die 
StÜEtung von Bethel war in E ursprünglich in Gn 35 erzählt, die ursprüng- 
liche Deutung von C?;t|0 schimmert in JE noch 32 e 11 durch). Sie rücken 
durch eine weitere Belebung von Rudimenten des alten Dämonen- und 
Geisterglaubens in die Jahvereligion ein, die durch die höhere Entwick- 
lung der Vorstellungen von Jahve möglieh und notig wird. Nötig wegen 
der immer wachsenden Scheu, Jahve selbst sich sichtbar wirkend denken. 
So okkupieren die zeitweis zurückgedrängten Gestalten des alten Glaubens 
(vgl. § 43) als Beauftragte und Diener Jahves ihre alten Wirkungskreise 
wieder. Der 1')^ "^K^p Jes 63 fl existiert nicht. LXX fasst den in MT miss- 
verstandenen , auf Ex 33 1« ff. ruhenden Vers richtig. V}^ bedeutet er per- 
sönlich xrad es ist ^ij^öl T? z.l. — Der von Jahve unterschiedeneEngelwird 
Ex 23 21 von jüngerer Hand durch '>f1^ ^3^|?9 wieder mit Jahve verknüpft, 
vgl. § 26, 1. 

3. Die Probe auf die Richtigkeit der unter 2 und 3 gegebenen 
Deutung ist, dass auch der dem Menschen feindliche Engel, ins- 
besondere der Würgengel (Peatengel) da auftritt, wo nach andern 
Stellen Jahve selbst wirkt, und dass er ebenso im selben Zu- 
sammenhange mit ihm wechselt. Nach Ex 11 4 ff. 12 93^ (J) 
schlägt Jahve selbst die Erstgeburt der Aegypter, nach v. 88*» 
n'i:ii?M. Die Pest unter David verhängt r)VV9ü, •^'f'^vn, l^aiü 
^•i; -^^pll S 24 16, und die Assyrer schlägt ^P: ^*'?'i 11 K 19 85. 
Dass die Tätigkeit und ihre Bezeichnung ursprünglich auf Jahve 
gehen, folgt aus Am 6 n und Gn 19 I4 i'P?'"* ^V'". "'r"??. Nach 
Ez 4at— se überfällt Jahve Mose. Nach Nu 22seff. tritt bald 
Jahve, bald der Engel Bileam feindlich entgegen. Auch hier ist 
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die YoEStellung, dass es sich um eine Erscheinung Jahres handelt, 
nur die ältere, nicht die älteste: Jabve trat an die Stelle der 
feindlichen, insbesondere der Krankheitsdänionen, Tgl. § 36, 3 A. 
Es war möglich, da man die Nähe eines Gottes, auch eines hel- 
fenden, immer als unheimlich empfindet Gn 16 13 f. 3 2 si Ri 6 sa f. 
13 22f., und nötig, da für energischen Glauben für ein Wirken 
anderer Elobim neben Jahve kein Platz war. Durch die Engel- 
Torstellung fanden sie auch in dieser Sphäre wieder Einlass in 
die Jahvereligion. 

Ex 4 2* riin* nebsn LXX if(ti.oi xupioo lehrt, daas bei dem Schwanken 
zwischen mn' und mrr' "^S^D literariflche Einflüsse mindeBtena mit beteiligt 
waren. Aus dem unter 3 Ausgeführten ergibt sich, dass der Glaube der 
vorexilischen Zeit von bösen Engeln so wenig etwas weiss wie von einem 
Jahve entg^engeeetzten bewnsst böseD Geist. Ist doch nicht einmaJ eine 
Scbeidimg der Ofienbamog im Engel, je nachdem er segnet oder schädigt, 
durchgeführt Es erklärt sich aus § 36. 

% 48. Der Geist Jahves (E]<riiiinB) and der Geist vod Jahve. 

Auch in den Vorstellungen vom Geiste Jahves und seinen 
Wirkungen finden sich die deutlichsten Ueberlebsel der animisti- 
sehen Vergangenheit Israels. Die alte Gewohnheit, Krankheiten 
(§§ 3^1 ^3> ^ -^- l)i namentlich Geisteskrankheit (vgl. die Dämo- 
nischen des NT) und die in ihr begangenen Handlungen I S 
16 uff. 199, nicht niederzukämpfende Leidenschaften (-i^^p tJ^l 
Nu 5 11 8o; D'h:t 'i Hos 4 la 5 4), das Versagen der natürlichen 
Kräfte (0'?17 '^ Jes 19 u, nipinci "1 29 lo), ekstatische Zustände 
{§§ 60fiF.), den Impuls zu kühnen oder mit übermenschlicher Kraft 
vollführten Taten E.i 6 w 11 8» 13 86 14 6 IB 15 u I S 11 8 aus 
Einkörperung einer dl zu erklären, und der Glaube, dass der 
Volksgott höchste- Macht und wirkende Ursache aller Erschei- 
nungen ist, haben zu verschiedenen Kompromissen geführt. Ent- 
weder identifiziert man den sich einkörpernden Geist mit der 
^p''. "1 Kri 6 B4 (weitere Belege 8. A. 3), oder man ordnet ihn wie 
beim Engelglauben Jahve als Werkzeug und Mittel unter Ei 9 sa 
n K 19 7 Jes 19 14 29 10, wobei man ihn zuweilen durch einen 
Zusatz (•'']JT '^1''' '"1, Tgl. A. 3) von der nin' 'n im allgemeinen 
unterscheidet, oder endlich man lässt ihn TOn Jahre ausgehen 
^W9 I S 16 u*". Im letzten Falle ist undeutlich, inwieweit er als 
selbständig, inwieweit er als Abspaltung tou götüicher "1 gedacht 
ist. Die Taten der Helden Israels leitet man naturgemäss Tom 
Geiste Jahres her (Belegstellen s. o.), während sich eine gewisse 
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Scheu zeigt, schlimme Wirkungen Ton ihr abzuleiten, s. A. 3. 
Eine die sittliche Kraft steigernde "Wirkung wird in der vorpro- 
phetischen Literatur vom Geiste Jahve nirgends abgeleitet. Ueber 

die Cni -Vorstellung selbst vgl. §§ 30; 90, 3. 

1. Aus der Zurüokfiihrung der O-eisteskrankbeiteit auf Besesgeiiheit er- 
Uart siolt, dass Geisteskranke unverletzlich aind I 8 31 isff. Die Vorstellung, 
dasa grössere Intelligenz oder bestimmte Kunstfertigkeiten von einer dem 
Menschen eingekörperten 'l sich herachreiben, vgl. Nu 27 18 (P') Ei 31 i 
(P*), nijjn 'l 28 B (P"), ist wahrscheinlich uralt, jedoch aus ültererZeit nicht 
EU belegen, vielleicht weil man erst spät diese Wirkui^n statt von selb- 
etitndjgen Geistern vom Geiste Jahves abzuleiten begonnen bat. Die 0*^1^ '1 
im Tranmdeuter Gn 41 « (E) gehört lu den Vorstellungen von der Inspiration 
des Sehers, vgl. § 44. 

2. Die „Begeisterung" ist auf dieser Voratellungastufe nioht bildlich, 
sondern eigentlich gemeint Die stoffliche (§ 90, 3) Auffassung der in den 
Menschen wie eine Flüssigkeit in einen Hohlraum eingehenden ITTi tritt 
sowohl da, wo sie selbständig gedacht wird, als da, wo Jabves EansalitBt 
gewahrt wird, dentlicb heraus. Sie geht auf jemanden über (^U 131^) Nu 
b U»o,»pTingt auf jemanden Über (h]l Hf^) Ri 14e le I6i4l S lOeio 116; 
geht in jemanden hinein (? Kla) Ez 2 9 3 M; fällt avf jemanden (>$ ^ti) 
II i; kommt über jemanden I^S n^^) Ri llaelS l6M;i»sietieht jemanden 
an (wie ein Kleid, tf?*^) Ri 6 M, Jahve gibt den Geist jemandem ein (^ [OJ) 
HK 19j; mischt ihn in jemand« Inneres {i~fjs^ ■qp'J) Jea 19 i« oder^tewt 
ihn über jemanden aui (bn I^QJ) 29 lo. Am stärksten zeigt sich dieser Cha- 
rakter der Vorstellung Nu 11 «i (junge Schicht von E). Dort gteüt Mose 
einen Tel] des ihm verliehenen Geistes beiseite (Ini*ir)*j9 ^XX^I). Jung ist hier, 
dass der Geist als etwas dem Mose Gegebenes betrachtet wird, von dem er 
abgeben kann. Auch die Uebertragung- durch Handauflegung Nu 27 is so 2S 
Dt 34 S (F*) setzt die stoffliche Auffassung voraus. Dass der Geist aber ur- 
sprünglich als eine selbständige Persönlichkeit gedacht war, zeigt sich darin, 
dass er Schrecken einjagt (nS9) I S 16 i4f. und atösat (D^f) Ri 13 25. — 
Nicht EU verwenden für die vorprophetiache Ruacbvoratellung ist die Stalle 
I K 23 n ff., da aie nicht alt, mindestens überarbeitet ist In nn^ KX'J dürfte 
statt IJ^'VJ ursprünglich der Eigenname eines Geistes, vielleicht [Ijpn ge- 
standen haben, vgl. Stadk, GVI 1, 531 A. 1, Soewally, ZAT 12, 159—161. — 
An manchen Stellen des AT ist I11"l vor njil^ zur Milderung eines Anthro- 
pomorhpismus eingeachoben worden, so I K 18l2 22 24 11 K 3 Ifl. (Die Be- 
deutung Wind wirkte hierbei ein.) 

8. Weil man aich scheut, schlimme Wirkungen vom Geiste -Tahves ab- 
zuleiten, behalten die Schlimmes wirkenden Geister eine gewisse Selbständig- 
keit Die Sauls Wahnsinn bewirkende np-J 'T I S 16 le (str. m. T.TTC D'^l*?»,) 
Mb heisst zwar nyi .llT" i1 v. IB (LXX) 19b und njj") a-^'% '1 16 ib (MT) 
18 10, oder bloss 'K '"1 16 W- (LXX nvcüfia icovrjpöv), aber 16 14 ist sie eine 
Hin", riKB njTT "<. Die n^^ n, die zwiachen den Siohemiten and Abimelech 
Unfrieden stiftet, schickt Elohim Ri 9 23, und damit Sanherib abziehe, gibt 
ihm Jahve einen Geist ein II K 19 1. 
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i 44. Der Traom. Die Oottesencheinimg im Traum. 

Träume siod fUr den antiken Menschen nicht ErzeugniBse 
dee eigenen Inuenlebene, d&s an dem im Wachen Erlebten fort- 
Epinnt, sondern wirkliche, selbständige Erlebnisse, von denen des 
wachen Zustandes nur dadurch verschieden, dass sie im Schlafe 
erlebt werden. Sofern sie von einem Grott oder Geist gewirkt 
werden, sind sie für diesen ein Mittel, sich dem Menschen mit- 
zuteilen Grn 41 sb (£), daher Weissagungen I S 28 «, vorbedeutend 
{§ 45). Daher gibt es Traumorakel und unter den Wahrsagen 
eine Klasse der Träumer (§ 63, 1). Wie im wachen Leben, so 
wird auch nachts im Traum Gn 203 6 31 ii a* I E 3 6 Jahve 
sichtbar (^^-}J), kommt (xU) Gn 20 3 31 u Nu 22 so und spricht 
(i8¥ Gn 20 6, -1»^ Nu 12 e) zum Menschen. Er ruft den sdila- 
fenden Samuel I 8 3 s ff., erscheint mit der Yerheissung der 
Nachkommenschaft dem Äbram Gn 15 l ff. (^}^'> nachts wegen 
V. e), dem Isaak zu Gerar 26 i (J), dem Jakob zu Bethel 28 li 
<E) 18 (J) und Beersdja (n^:^ nttl??) 46 s (E). 

1. Die meisten dieBer Entcheinung^n Jafavea im Traum stehen wegeo 
dee Ortes, an dem sie stattfinden, in fieziehnngen zam Inknbationsorakel 
^63,2). Die Auffassung der Erlebnisse des Traumes als einer Realität ist «ai- 
mistisch. Die Seele verlässt den Eörpor und geht ihren Zwecken nach wie 
bei Tage mit dem Körper, anch empfängt sie im Körper weilend während 
des Schlafes die Besuche anderer Geister. 

2. Fsfchologisch erklärt sich das Erscheinen aodwer Personen im 
Traum und das Oesprach mit ihnen ans Bewusstseinsspaltung. Wir objek- 
tivieren einen Teil unseres Ich als ein zweites, von dem gewöhnlichen ver- 
schiedenes Ich, das unsere Fragen beantwortet, uns belehrt, warnt und auf- 
klärt Eben deshalb trägt es leicht die Zi%e einer Person, die unser Denken 
beschäft^ und beeinfluast Dies bietet die Brocke dazu, te ak iaif.i'tav 
oder Oott EU empfinden, vgl. g 60, 1 A. 2. 

3. Weil das Erscheinen einer Person als Traumbild für einen wirk- 
lichen Besuch genommen wird, entsteht der Glaube, da« die Geister mit 
Vorliebe zur Nachtzeit erscheinen und hinweggehen, bevor die Morgenröte 
ersdieint (vgl. die Ueberlebsel im modernen Aberglauben). Spuren dieses 
Glaubens : Jahve stösst auf Mose uachtt in der Herberge Ex 4 M (J), schlägt 
um Hittemacbt die Erstgeburt der Aegypter 12 is ( J) , der mit J^ob 
ringende Elohim bittet: Zum tnte^f^ndteJIforjretträtccfi«? herauf Ga32xj. 

% 45. Torseichen und Vorbedentnagen. 

Von der Heidenzeit her ist Israel des Glaubens, dass Jahve 
durch Vorzeichen (mit) mannigfaltiger Art den Schleier von der 
Zidmnft lüftet, insbesondere kund tut, ob ein Vorhaben seine Zu- 
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Stimmung und Hilfe finden wird oder nicht, gelingen oder miss- 
lingen,zuinNutzen oder Schaden ausschlagen wird. Vorbedeutend 
sind vor allem wunderbare und abnorme Handlungen und Ereig- 
nisse C^e^J^), und diese erschrecken den Menschen. Doch können 
auch dem besonderen Verlaufe der normalen Erscheinungen Vor- 
bedeutungen, entnommen werden. Vielfach erfolgen solche Vor- 
zeichen unerbeten und überraschend, und nicht jeder versteht sie, 
doch gibt sie Jahve auch auf Bitten und überlässt den Menschen 
die Bestimmung. Diese Vorzeichen werden meist von Jahve ab- 
geleitet. Elieser bittet Jahve, er möge ihm ein Vorzeichen zu- 
Btossen lassen ('^^R'"?), dass Beine Sendung gelingt. Die Isaak be- 
stimmte Braut soll nicht nur ihm selbst, sondern auch seinen 
Kamelen zu trinken geben Gn 24 laff. (J). Jakobs rasches Er- 
scheinen mit der vermeintlichen Beute ist Vorzeichen dafür, daas 
er den Erstgeburtssegen erhält Gn 27 so (J). Jonathan bezeichnet 
etwas als Vorzeichen dafür, daas Jahve den Posten der Philister 
in seine Hand gegeben hat I S 14eff. Gideon erbittet zweimal 
einmirakulöseaVorzeichenRi 636—40. Insbesondere sind Träume 
von Jahve gesandte Vorzeichen Gn 37 äff 40 eff. 41 i ff. 42 9 Ki 
7 » lafF. I S 28 e 16. Ein Übles Vorzeichen ist das Schweigen des 
Orakels, s. § 64, 4 A. Ist man sich über die Bedeutung eines 
Vorzeichens unklar, so fragt man dieses Gn 25 aaff. Auch gibt 
es Mittel, sich eine Vorbedeutung zu verschaffen, und eine Kunst, 
sie zu entnehmen. Das heisst *P' Gn 30 sv 44 B ib Dt 18 lo 
I K 20 BS. Aus dem i>üi der Priester entwickelten sich eigene 
Orakelformen, vgl. § 62, 

I. In vorexiliacher Zeit scheinen viele solcher Praktiken, tind zwar zum 
Teil prof esBionell, geübt worden zu sein, die ÄaschluBS an den Jahveglauben 
nicht gewonnen hatten und erst durch die prophetische Entwicklung als 
heidnisch erkannt wurden. Dem tf lül}^ (§ 95) wird Dt 18 10 das Urteil ge- 
sprochen. Im Olauben des gemeinen Mannes mögen namentlich die mala 
omma eine grosse RoUe gespielt haben, vgl. On SSaiff. (sich stossende Zwil- 
linge) I S 15a7ff. (Sanlfl Mantel reisst). Wahrscheinlich hören wir von diesen 
nicht mehr, weil gerade sie keinen Anschluss an den Jahveglauben gefunden 
hatten. Das erste Wort, das jemand bei einer Begegnung spricht, wird als 
vorbedeutend festgelegt I K 20 sa (I. DOS vi«=^^:3). Und Gn 44 » is wird 
einem Erzvater ohne Bedenken gar die heidnische suXcKD|j.avtica nachgesagt 

3. In der prophetischen Zeit knüpft au diese Materie an das niK der 
Propheten, d. h. die als Vorzeichen für das Eintreffen einer Hauptweissagung 
g«^bene nebensächliche Weissagung IS 10i£F. Jes 7 uff. Wt^en seines be- 
BOndecea Charakters heisst ein solches JlBlS I K 13 a g. 
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III. Jahves Wohnung. Die heiligen Orte. Die Kultstätte und 
ihre Einrichtung. 

g 46. Jahves Wohnung. 

1. lieber JahTes Wohnungfinden sich in der vorprophetischen 
Keligion drei Vorstellungen. I) Er wohnt ausaerhalb des Landes 
auf dem Sinai Ri 5 it., vgl. § 14, 2 Ä. 3. Diese Vorstellung ist 
aus der Zeit der Heligionsstiftung und des Aufenthaltes in der 
Wüste ererbt — 2) Er wohnt im Lande Kanaan, der -iln; frw 
Hos 9 8, vgl, '¥1» Jer 2 7. Es ist das Haus, in dem er wohnt, Hos 
8 1 9 16. Er ist recht eigentlich der Besitzer des Landes, vgl. 
noch Lv 26 as ri!^? '^ ■"?. Daher fiillt das Blut eines im Ausland 
Erschlagenen J'em von Jahves Antlitz zur Erde" I S 26 so, und 
das exilierte Israel hat Jahve „von seinem Anäiize erdfertd"- XI K 
17 18 S3 24 3 oder „hinweg geworfen" 13 88 17 so 24 ao Jer 7 15. 
Kain, aus dem palästinischen Äckerlande vertrieben, muss sich 
vor Jahves Antlitz verbergen Gn 4 1* und noch Jon 1 3 bedeutet 
n^n^ 'J^'tP ^aus Palästina". — 3) Er wohnt in den einzelnen Heilig- 
tümern des Landes Gn 21 n 28 löf. Diese Vorstellung erklärt 
sich daraus, dass man an diesen Orten auf Jahve übertrug, was 
man von dem von ihm verdrängten Numen geglaubt hatte, vgl. 
§ 20, 5 A. 2 — 4. Und zwar ist für den Glauben in jedem Heilig- 
tum der eine Jahve (§ 30) ganz und von ihm umsclilossen gegen- 
wärtig, ohne dass man sich des damit gegebenen inneren Wider- 
spruches bewusst ist. Dass er im KJiegslager, wo er einen Altar 
hat Dt 23 lofF., anwesend ist, erklärt sich nach §§ 18, 2; 20, 7 ; 32. 
Der auch von den Propheten geteilte und dem Judentume ver- 
erbte Glaube, dasB er in Salomos Tempel aufZion wohnt Am Is 
Ez 43 7, hat zur Voraussetzung, dass sich dort die Lade befindet 
I K 8 sS., vgl. n S 6, und ist graduell von dem Glauben, dass er 
an andern Orten wohnt, nicht verschieden. Aus dem Glauben, 
dass Jahve an der Kultstätte wohnt, erklärt sich ihr Asylrecht 
Ex 21 13 IK 1 60 2 £8. Ihn belegt der kultische Sprachgebrauch: 
der Tempel heisst •"'V"'' n"5, wer das Heiligtum besucht, tritt an 
Jahve heran ('h» üTj), sieht sein Antlitz (.iln; ;?^-n» n^fi). End- 
lich begreift sieb nur aus ihm die Heiligkeitsvorstellung des alten 
Israel (§ 49). 

Aus der zweiten dieser Vorstellüng-en erklären sieb die Bezeioh* 
nnngea Kanaans als „heiliges Gebirg", „heiliges Land", g. g 49, die sich 
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freilich erst aus nachexilieder Zeit belegen lassen, Sacb 3 18 Jes 11 e. Die 
dritte hat die Bezdohnung Zione mit T'\n'\ *lS veranlasst Je« 2 S 30 se Mi 4 a 
Sach B s Fs 94 s, von der das gleiche gilt. In naivster Weise kommt sie in 
der Prophetenlegende zum Vorschein, wenn Hiskia den von Sanherib er- 
haltenen Brief vor Jahve im Tempel ausbreitet II K 19 14. Dem späteren 
Judentum ist die Phrase njn^ 'J¥''^9 J^lfT religiös anstössig gewesen, daher 
ist in ihr das Qal in der überlieferten Aussprache durch Nii^'al ersetzt 
worden, vgl. A. GEiaBa, Urschrift nnd Uebersetznngen der Bibel in ihrer 
Abhängigkeit von der innem Entwickelung dea Judentums S. 337—339. 
Subfeikd-Stade, Hebr. Wörterbach u. f^f). — Der Glaube, daas der Engel 
Jahves mit Israel ins gelobte Land gezogea ist, vermittelt zwischen der 
ersten nud den beiden andern Yorstellnngen von Jahves Wohnung, vgl. 
§48,2. 

2. Nur in einem Punkte stimmen die Vorstellungen von 
Jahves Wohnung überein: davon, dass Jahve im Himmel, d. h. 
in einem über die irdische Welt erhabenen, von ihr verschiedenen 
Herrlichkeitsanfentbalte, wohnt, weiss man nichts. Auch wenn 
Jahve auf den Wolken des Himmels h^beikommt, so handelt es 
sich dabei um eine innerweltliche Erscheinung. Noch Amos ist 
der Gedanke an ein Wohnen Jahves im Himmel so völlig un- 
bekannt, dass er die Sünder vor Jahve in den Himmel äüchten 
lässt (wie in die 8cheol!) 9 s. Jahve bat zu diesem so wenig 
Beziehung wie zur Unterwelt. 

Die Behauptung Gdnkels a. a. 0. S. 167, der Glaube, dass Jahve im 
Hinunel wohne, gehöre schon der ältesten Zeit an, beruht auf mangelhafter 
Literarkritik. Gn 28 IS (Himmelateiter) gehört einer jungen Schicht in E 
an, wenn nicht einer Redaktion, vgl. §42, 2 A. 2. I £ 22 is ist als Beleg dafür 
nicht verwertbar, § 43 A. 2. Gn 19 M ist entweder D??^?*]'? r<^°* ^'^ 
Wetterwolke" oder np] DKB z. str. 21 il 22 ii haben redigierende Hände 
der späteren Änsohanong, nach der Jahve im Himmel wohnt, durch Ein- 
schaltung von D^B1^n"[lJ zu ihrem Rechte verhelfen. Der fremde Mythus 
11 1~9 würde, auch wenn er diese Anschauung enthielte, für den Glauben 
des alten Israel nichts beweisen, vgl. ZAT 15, 167 ff. Wenn Jahve Ex 
19 18 im Feuer auf den Sinai herabsteigt, so geschieht es ans der von seinem 
Erscheinen untrennbaren Wetterwolke, nicht aus dem Himmel. Dass man 
dagegen schon in alter Zeit andere Gotter oder Geister als Jahve an und 
in den Himmel versetzt hat, ist schon mögbch. 

S47. Die Eqltstfitte. 

1. Kultstätten ("W, vgl. § 60, olptf Gn 12 e 28 ii Dt 12 s 
I S 7 le [vgl. LXX] Jer 7 is 19 ib etc. tf^R'? Am 7 9 i8, njn^ n'3 
Hob 9 4) sind Orte, an denen man der Gottheit zu opfern pflegt 
Die Voraussetzung dafür ist, dass an dem beü-effeudeu Ort der 
Gott wohnt (§ 46). Das bt für die Höhenlage der Iteligion des 
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alten Israel charakterietiscli. Man trägt Jalive di« Gabe in sein 
Haus. Dass Jalive an einem Orte wohnt und an ihm in Verkehr 
mit Israel treten , an ihm Gebet und Gaben annehmen will , er- 
kennt man aber daran, dass er an ihm erscheint. Daher wird 
die Errichtung einer Kultstätte immer auf eine Theophanie zu- 
rückgeführt Gd 16 Ex 20 ai Bi 6 II S 24 se, und sie erfolgt durch 
Errichtung eines Ältares (§ 57) Gn 12 7 (J) 8 (J) oder heiligen 
Steines (§ 55) 28 is. 

Die h&nfig gebrauchte F<»ii]u]ienuig: Israel opfert überall im Lande, 
wo ea will, ist ungenau. Es opfert an den Orten, die als durch eine Oottes- 
«rscheinung legitiimerte Enltatätten gelten. Man darf damit den Umstand 
nicht verwechseln, daas die zum Vollzüge der rituellen Schlachtung nötigen 
hl. Steine (Ri 9 b) überall errichtet werden können I S 14 Mff. Das auf 
diese Steine gegossene Blut fällt freilich im weiteren Sinne unter den Be- 
giiS eines Opfers, wie es nmgekehrt da, wo ein Altar vorhanden ist, wahr- 
scheinlich keines Schlachtsteines bedurft hat. Aber die Aufstellung eines 
Schlachtateines bedeutet nicht notwendig die Stiftung einer KultstStte. Er 
kann die Veranlassung dazu geben, braucht es aber nicht. Diese entsteht 
erst, wenn sich der Glaube einstellt, dass Jahve an dem Ott weilt und des- 
halb regelmassig von den Umwohnwn an dem Orte geopfert wird. 

2. Sonach gehört zur Kultstätte ein Gegenstand, an den die 
Gegenwart Jahves geknüpft ist, sei es ein Naturmal (heihger 
Baum, Stein, Quell) oder ein Bild, und ein Altar. Doch kann 
man dieses entraten , wo ein heiliger Stein yorhanden ist. Frei- 
lich setzt man diesen, wie den heiligen Pfahl (§ 54), auch neben 
den Altar Dt 12 b 16 ei. Wo man mehr Mittel hat, stellt man 
für die Opferschmäuse eine Halle (^^'7) her I S 9 aa. 

Wie es gekommen ist, dass sich die Kultstätten des alten Israel bei 
hl. Bronnen, Steinen und Bäumen, anf Bergen und Hügeln und bei Ahnen- 
gräbem befinden, ist g 20 gezeigt worden. 

3. Ein Obdach (Tempel) ist da nötig, wo ein Fetisch (Lade) 
oder ein Gottesbild zu verwahren ist. Denn man muss befUrcht«n, 
dass es geraubt wird Bi 17 18. In ihm werden auch die dem 
Gott gespendeten Geschenke aufbewahrt I S 21 lo, und in ihm 
wohnt der mit der Hut beauftragte Priester 3 2 fT. Daher erklärt 
sich auch, dass uns zu diesem Zwecke für gewohnlich keine Zelte 
begegnen, lieber das Zelt in derDavidsbui^ vgl. §§18, 3; 56, 2A. 
Priester finden wir freilich auch an Knltotätten , an denen ein 
Tempel mit Fetisch oder Gottesbild nicht vorhanden war. Denn 
sie verwalten das Jahveorakel, und nur Kultstätten mit Jahve- 
orakel sind solche im vollen Sinne des Wortes, weil nur sie den 
Bedür&iesen der Frommen genügen. Das Bedürfnis, ein geord- 
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netes Orakel zu besitzen, ist einer der Grande für die Entstehung 
der Priesterscbaften des Landes gewesen Dt 33 sff. 

Aus Ex 19 10 £f. (vgl. Sam z, v, n) darf vielleicht gescliloaBeu werden, 
dase die Kultstätte als iS^p HQ^tt 3 6 eingehegt gewesen ist, und dass jeder, 
der sie ungeweiht berührte oder betrat, dem Banne verfiel. 

% 48. Aller altisraelitisclLe Kult ist Höheoknlt. 

Im Königsbuche wird von dem Kulte im salomonischen 
Tempel der auf den Ji^o? (Luther; Höhen) unterschieden, wor- 
unter das Königsbach die übrigen Kultstätten des Landes ver- 
steht. Das letztere gilt ihm als vor Erbauung des Tempels er- 
laubt I K 3 s, von da an aber als sündig und illegitim. Er ist 
die Sünde Jerobeams, zu der dieser, abgetane Zustände wieder 
einführend, Israel verführt hat I K 12 !8ff. 13 eaf. 14 16 15 8o 
16 19 81 II K 3 8 10 81 13 a 6 ii 14 S4 15 9 I8 Sj 26 17 as, und zu 
der auch Juda abgefallen ist I K 14 aaff. Das Königsbuch trägt 
damit in unhistorischerWeise die durch die Reform Josias{§ 121) 
im Jahre 621 angebahnten Zustände in die Vergangenheit zu- 
rück. Seine Darstellung steht in unlösbarem Widerspruche mit 
den Nachrichten der älteren Geschichtsquellen und mit der 
Vätersage. In wenig gerechterWeise wird dabei der salomonische 
Tempel von dem verwerfenden Urteile ausgenommen, das die 
Propheten über den altisraehtischen Kult überhaupt aussprechen. 
Erst durch die Predigt der Propheten hat sich der Begriff des 
illegitimen Jahvekultes gebildet, und der Gegensatz zwischen 
legitimem und illegitimem Jahvekultus, der den Bestand eines 
allein berechtigten Zentralheihgtums voraussetzt, beherrscht erst 
die auf Josias Reform folgende Entwicklung, während die ältere 
Zeit von dem Gegensatze zwischen dem Kulte Jahves und dem 
Kulte der andern Götter (§ 29) bewegt wird, Uebrigens schim- 
mert auch im Königsbuch der wahre Sachverhalt noch durch, da 
es berichten muss, dass die J^^oy auch unter den frommen Königen 
Judas bestanden haben I K 15 14 22 4* II K 12 4 13 6 14* 15435. 

In der Zeit vor 621 hat jede aoaehnlichere Ortschaft ihre KultstStte, 
so z. B. Dan Ri 17 18, Ophra Bi 6, Bama I S 9, Bethlehem 20 s», vgl. 
A. Frhr. v. Oall, AJtisraelitische £ultstätteu, Oiessen 1898, und .lijf hat 
keinerlei üble Nebenbedeutung, vgl. I S 9 lafE I K 3 * Am 7 9. Den Kult 
auf diesen Kultstätten (r^lB^), sie mögen liegen, wo es sei, nicht bloss den 
Kult auf Bergen und Hügeln, nennt man „Höhenkult". Unter den Kult- 
stätten des Wes^ordanlandes geniessen einzelne eine besondere Wertschät- 
zung. Es sind solche mit alt«n Glottesbiidem wie Dan, dann solche, an denen 
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die Ctegenwart Jahves sieb an ein mit der Geschichte der Väter verknüpftes 
Natormal knüpft (Lade; Silo, Nob, Zioo; hJ. Steine: Gilgal in Benjamin, 
Betbel; hl. Bäume und Ahnengräber: Hebron, Sichern; hl. Quellen: Beer- 
seba). Der an ihnen geübte, von der Vätersage, § 22, 4, verherrlichte Enlt 
ist der von den Propheten verworfene £ult „auf den hohen Bergen fHügeln) 
und unter den itmnergrünen Bäumet" Jer 2 so 3 is Ez 6 is 20 28 34 s. Dieser 
Sprachgebrauch ist anah in die Sprache der deuteronom lachen und deute- 
ronomistiHchen Schriftateller übergegangen Dt 12 3 I K 14 SS II £ 16 4 17 lö. 
Ueber den vori sraeliti sehen TTrsprung der meisten Kultstellen vgl.§ 20, 6 A,3. 

g 49. Die HeiligkeitsTorstellang. 

Die Literatur s. zu § 34. 

1. Die Vorstellung von der Heiligkeit haftet ursprünglich 
an den Orten, an denen, und an den Dingen und Menschen, in 
denen ein Gott wohnt und sich offenbart. Dann wird sie über- 
tragen auf Zeiten, in denen er wirkt, oder die man an heiligen 
Orten zubringt, auf Gebräuche, die man dort übt, auf Dinge, die 
mit ihm in Berührung gekommen (Opfer), Solche Orte, Personen, 
Dinge sind entweder eine Art Leiblichkeit des Gottes oder doch 
von göttlichem Leben umwoben. Sie sind daher entweder über- 
haupt unnahbar, oder nur unter Vorsichtsmaesregeln und mit 
Einschränkungen, wie sie der Gott verlangt. Sie sind dem all- 
gemeinen Gebrauch entzogen, Gegensatz von ^"Jp ist daher ^n. 
Tiere, die als obligatorische Opfer Jahve gehören oder sonst 
kultischen Zwecken dienen, dürfen von Menschen nicht benutzt 
Nu 19 2f. Dt 15 19 21 3 I S 6 7, kultische Orte nicht besät 
werden Dt 21 i. Verbotene Berührung veranlasst einen Zom- 
ausbruch des Gottes : sie sind wie mit göttlicher Kraft geladen, 
die jederzeit bereit ist, sich bei Ungebühr zu entladen und die 
Schuldigen zu vernichten (W R. Smith a. a. 0. S. 151. Deutsche 
Uebers, S. 110). Daher haben ^TPO unds^'ll' die Nebenbedeutung 
von Dingen, die man nicht ohne Lebensgefahr berührt. 

1. In ihrer Wurzel fällt die Heiligkeitsvorstellnng zusammen mit der 
Vorstellung von unreinen Dingen, Personen, Zuständen, vgl. hierüber weiter 



g 67, 2. Die gegenüber demHeili 
nnd Enthaltungen können verschi 



u beob achtenden Vorsichtamassregeln 
hieden beschaffen und verschieden abgestuft 
, Sie richten sieh nach dem Charakter des betreffenden Gottes und sind 
daher ein guter Grradmeaser für die Höhenlage einer Religion. 

2. Dass hl. Dinge dem allgemeinen Gebrauch entzogene Dinge sind, 
zeigt sich auch darin, dass sie im Arabischen mit Ableitungen der Wurzeln 
mn und 'On benannt werden, die verbieten, veneekren bedeuten. OIFt ist 
auch im Hebriiischen, Eanaanitischen benutzt worden, vgl. S'in, I^&^ri. Die 
im Hebräischen und Arabischen begegnenden Ableitungen der Wurzel B^lp 
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mochten das Heilige vom selben Oesiohtspnnkte «lu bezeichnen. Die he- 
bräischen Verbalformen sind denominiert : Qal : k«äi^«n CboFaMer aNNeAmoR, 
Ni, sich als "^"11^ eneeiten, Pi und Hi: tUea» sntm tf'j;? machen, Hithps. 
heiUgen Charakter annehmen, tf ip Heiligkeit wird nicht nur statt eines aet}- 
nach Art von Stoffirörtem verwandt, sondern dient geradezu zur Benen- 
nung heiliger Dinge, insbesondere des Heiligtums, der Opfer, Abgaben und 
Weihgeschenke. Ueber den Superlativ B'?'7j5 tf Tip vgl. unter 2. Dasa die 
"Wurzel uraprimglich auf den Ort geht, zeigen die zahlreichen Ortsnamen 
*1P und #1R. 

3. Die Heiligkeitsvorstellung ist nicht daraus entstanden, dass gewisse 
Orte und Dinge als Eigentum eines Gottes menschlicher Benutzung ent- 
zogen waren. Denn 1) die Vorstellung dürft« bei den Semiten älter sein 
als der Privatbesitz von Land. 2) Heilige Dinge können menschlichea Privat- 
eigentum sein, z. B. Tempel und Gottesbilder Bi 17. 3) Heiliges kann vom 
Uensohen genossen werden, vgl. Opfer und Zehnten. Doch bat der Heilig- 
keitabegrifF allmählich eine nahe Beziehung zum Begriff des Eigentums er- 
halten. Denn was Jahve geschenkt wird, wird dadurch heilig, und die ihm 
zu bringenden hl. Gaben gehören ihm. Hierdurch wachst der positive In- 
halt des Begriffs. Sowohl Israel I S 10 1 II S 14 le aia Kanaan ist Jahves 
n^Q}. Für P und die Jüngeren ist „Jahve gehörig" und „heilig" sjmonym, 
vgl. Lv 37 e Nu 3 laf. 16 s und Ex 19 ef. Dt 11 1 (B.). 

2. Als eine Art Superlativ hat sich vom Begriff des Heiligen 
der des Hochheiligen o't^lR ^'^'P abgezweigt. Er begegnet zuerst 
bei Ezechiel (41 1 42 i3 43 la) und ist P* geläufig. Er bezeichnet 
Orte und Dinge, denen an besonders hoher Grad von Heiligkeit 
eignet, weil sie in besonders enge Beziehung zu Jahves Leben 
gekommen sind. Diese werden daher nur von Priestern betreten 
(AUerheiligstes), berührt (Altar), gegessen (Priesteranteil an der 
Mincha, am Sund- und Schuldopfer). Die Vorstellung verknüpft 
sich ebensowohl mit uralten (Bann, Sund- und Schuldopfer) als 
mit jungen Institutionen der Jahvereligion (ßauchopfer). Es 
fehlt jedes Mittel auszumachen, wie alt sie ist. Es ist fraglich, 
ob hinsichtlich dieser Materie immer und überall die gleichen 
Gewohnheiten und Meinungen bestanden haben. Es ist das, vgl. 

I S 21 6 mit Nu 18, nicht wahrscheinlich. 

3. Da Volksgott und Volk für in allen ihren Lebensäusse- 
rungen untrennbar verknüpft gelten und daher ihre Interessen 
zusammenfallen, dürfen heilige Dinge zu öffenÜichen Zwedcen 
verwandt werden. Der Tempelschatz, von David durch Wid- 
mungen aus seiner Kriegsbeute und aus Tributen begründet H S 
8 11 1 K 7 51 15 15, wird als eine öffentliche Schatzkammer be- 
trachtet, ans der man in Zeiten nationaler Not schöpft I K 16 le 

II K 12 le 16 e 18 i6. Ebenso werden in Zeiten der Not die 
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MetaUgeräte und MetallTerzienmgeu des Tempels veräuesert 

11 K 16 17 18 16. Dagegen dürfen die Einkünfte des Tempel- 
scbatzes nicht zum privaten Nutzen des Königs verwandt werden 

12 Bff. 

Gleiclier Meinnng sind die Sichemiten, wenn sie Äbimeleche Bevoln- 
tion durch eine Osbe aus dem Tempelschstz des El berith enni^lichen Ri 
9 4. — Von einer der rSmisohen pT(^anatio entaprechenden Handlnng ver- 
lautet nichts. 

4. Die Heiligkeit der Orte, Dinge, Personen betrachtet man 
als etwas Stoffliches. Heiliges überträgt bei Berührung den 
Heiligkeits Stoff, steckt an, färbt ab. Hieraus erklärt sich die 
Sittfi des Salbens mit heiligem Oel {§ 21) und des Beschmierens 
mit Opferblut (§ 62, 1). Unwillkürliche Berühmng eines Hoch- 
heiligen, des Ältares und seiner Geräte Ex 29 87 30 29, eines den 
Priestern vorbehaltenen Opferteiles Lv 6 u so, eines Priester- 
gewaudes Ez 44 i» heiligt, d. h. berührte Personen und Sachen 
verfallen dem Heiligttun. 

Ein Jahve gelobtes Tier, das mit einem andern vertauacht wurde, 
verfallt mit diesem, denn es ist de jure Jahve gegeben worden, wie daa 
andere de facto Lv 27 lof. Aus verschollenen Beziehungen des Wein- und 
Getreidebaues zu alten Kulten wird es lieb erklären, dass der Ertrag eines 
zwischen den Reben besäten Weinbergs verfällt Dt 22 9. 

5, Ist sonach die Idee der Heiligkeit auch keine ethische, 
so hat sie doch einen kräftigen Hebel zur Sittigung und Kulti- 
vierung der Menschheit abgegeben. Zu ihrer Sittigung, denn sie 
schärft dem einzelnen ein, dass eine höhere Macht über ihm 
waltet, deren Willen er bei seinen Beziehungen zu den Menschen 
und zur Natur zu respektieren hat. Zu ihrer Kultivierung, denn 
die Kespektierung der Heiligkeit von Orten, Dingen und Bräuchen 
wird zum gemeinsamen Interesse und damit zum Einheitsband 
der um einen heiligen Ort wohnenden Geschlechter, schafftZeiten 
und Orte der Buhe und des Friedens. Inwieweit sie diese "Wir- 
kungen übt, hängt natürlich von den Vorstellungen ab, die man 
sich von der Gottheit macht, und der hierdurch gegebenen Eigen- 
art der lokalen Gebräuche. 

8 50. Heilige Berge. 

Nach dem ältesten Glauben IsraelB sind die Berge des 

heiligen Landes Wohnsitze von Göttern. An vielen von ihnen 

hat der SinaJgott, vgl. § 14, 2 Ä. 2 die Lokalgötter infolge des 

§ 20, 6 geschilderten Prozesses verdrängt. Sitze Jahves sind 
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geworden der Tabor Dt 33 19, der Karmel I K 18 i9, die Berge 
Ebal und Garizim Dt 11 89 27 is, der Oelberg II S 15 sa (über 
Zion Tgl. § 55, 2 A. 1). 

1. Von andern hl. Bergen wissen wir nicht, ob der Jahvekult sich an 
ihnen etabliert hatte, so vom Hermon (§ 49, 1 A. 2) und Hör. Sitz eines 
heidnischen Saal ist der Peor. Auf dem Oelbei^e sind neben Jahve auch 
andere Götter verehrt worden I K II 7. Gn 22 14 .nKT nm'' "in3 ist kein 
Sprichwort, sondern ein verdorbener Text. Eine Aufzahlung der M. Berge 
Palästinas bei v. Gall, AJtisraelitische Kultstätten, eine solche der Semiten- 
länder bei Baüdissik a. a. 0. S. 233 ff. Es ist falsch, den Grund der Er- 
scheinung darin zu suchen, dass diese Götter astrale oder himmlische ge- 
wesen seien, und dass man einen Ort gesucht habe, wo man ihnen nahe 
war. Den Grund gar in ästhetischen Empfindui^;eu (schöne Aussicht: 
Baithoen, ZDPV 18, 240) zu suchen, verrät Unkenntnis der Geschichte des 
menschlichen Geisteslebens. Das sind uns anerzogene Empfindungen mo- 
dernster Herkunft. Auch hier liegt deutlich ein Rudiment niederer Beli- 
gionsstufe vor. Die Beduinen begraben noch jetzt ihre Scheiche auf Berg- 
kuppen, vgl. Wbtzstbih, Zeitschr. f. allg. Erdk. 1869, S.134, 144. Dass dies 
auch israelitische Sitte war, zeigen die Sagen über Moses und Aarons Grab. 

2. Folge älterer Anschauungen ist es daher, dass die Kultorte der 
einzelnen Orte mit Vorliebe auf Bergen (B'^ri) angelegt sind, und dass uns 
die ursprünglichen Appellativa PDi, •"'l??*, i^¥?9, •^^1 so häufig teils allein, 
teils in Zusammensetzui^en (s. das Lex.) als Ortsnamen begegnen. Sie be- 
nennen Orte, die unter dem Schutze einer Kultstätte entstanden sind. Nach 
prophetischer Auffassung opfert Israel, vgl. § 48, auf den Bergen und Hü- 
geln Hos 4 19 Jer 2 20 3 a 3S Ez 6 is Jes 57 7 65 7. Und heidnisch ausgedrückt 
ist Jahve ein Berggott I K 20 as. 

% 51. Die Ahnengräber. 

CußTiss XV ff., XXIVff. 66 £F., 81ff., 106ff., 128, 282. 

Die enge Beziehung von Ähnengrab und Kultatätte tritt uns 
entgegen zu Hebron im Grab der Sara (MakbpelabÖlile) , zu 
Sichern im Grabe Josephs, zu Kadesch-Barnea im Grabe Mirjams 
(§ 14, 7 A. 2), im ni=j ]M Gn 35 8 (E) mit dem Grabe der 
Amme Debora, in '?'?? ri^ijp nssto v. ao (E) I S 10 a. Ueber das 
Israelgrab vgl. § 20, 6 A. 4- Auch wo sonst vom Grabe eines 
Heroen berichtet wird, vgl. Jos 24 30 Bi 2 8 10 2 s 12 : lo la ib 
16 31, handelt es sich wahrscheinlich zugleich um einen Kultort 
Inwiefern jedoch um Jahvekultstätten, ist nicht zu sagen. 

1. Dass auch Abraham (vgl. § 22, 4 A. 1), Isaak, der nach Beerseba, 
Jakob, der nach Bethel gehört, nebst Rebekka und Lea in der Makh- 
pelahöhle bestattet sind Gn 25 e 49 si 50 is, ist sekundäre Entwicklung. Be- 
achte, dass Tod und Bestattung Abrahams nach J hinter 24 ei gestrichen 
sind, vgl. WELLHAnsBH, Komp. d. Hex.' 27, und daas Isaaks Tod nur nach 
F* 35 M berichtet wird. 
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2. Aus der Heilighaltung eines Grabes folgt freilich noch nicht, dass 
der dort Verehrte keine historische Person war, vgl. Goldzehkr, Rev. de 
l'hist des rel. 1880, 350f.; Conder, Tent Work I 20, 116. Für die Erzväter 
folgt es aber aus dem § 22, 5 A. 1 Bemerkten. Da die AhnengtSber nicht 
unreiD sind, vgl. § 68, so hat sich an ihnen der Jahvekult mit dem Ahnen- 
kult vertragen. Alter und Verbreitung des Heroenkults wird dadurch be- 
legt, dass er uns nooh jetzt in Palästina bei Juden, Christen und Muhamme- 
danem begegnet. Wo sich die Heroengräber nicht im Felsen fanden, 
mögen sie die Gestalt von Dolmen gehabt haben, wie sich solche in man- 
chen Gegenden Palästinas noch finden, vgl. Schdiwchkr, ZDPV 9, 267—371. 
Auch darin tritt die Verwandtschaft mit dem knitischen bj^^l (§55) zu taf^e. 

8 52. Heiligte qnellen. 

Baudissin a. a. O. II 148—184; W. R. Smith a. a. O. 
S. 166-184. Deutsche Uebera. 8. 128—141; GoLDZiHEB, Muh. 
Studien II 345 ff. ; Wellhausen RAH.» S. 104; Ccetiss S. 94ff., 
112ff.;TTLORn 210ff. 

Kultstätten an Quellen sind häufig. Für heilige Quellen 
sind diese Quellen zu halten, wenn ein iepbz J-fS^o; über die Ent- 
stehung oder Auffindung der Quelle vorhanden ist, wie bei Ka- 
deschEx 17 iff. Nu SOsff-, vgl. § 14, 7. 8, bei Beerlachajroi Gn 
16 (J) 21 19 (E), Beerseba 21 30 (E) 26 saf. (J). Bei Jerusalem 
sind die Quelle Regel I K 1 b und der wahrscheinlich mit der 
Tempelquelle in Verbindung stehende Gichon v. aaff. als heilige 
Quellen anzusprechen. Dt 21 4 zeigt, dass man für kultische 
Handlungen mit Vorliehe Stellen an fiiessendem Wasser aus- 
suchte. 

Anf hl. Quellen weisen auch die Ortsnamen Vfsp']''!!. Jos 15 7 18 n (zwi- 
schen Jerusalem und Jericho, der Quellgeist wnrde mit der Sonne kom- 
biniert), -it<? rihp;^ 19 8 in Simeon, D'^» l»? Jes 16 8 in Moab. Dass diese 
Quellen heilig, weil als von einem Geist bewohnt galten, zeigt der Name 
PWI3 I'? Neh 2 la (ob = Quelle Rc^el?), vgl. Stade, GVl 2, 165 A. 3. Be- 
lege für die Vorstellong der Quellen bewohnenden Geister als Schlangen 
s. bei MoftDTMANN, ZDMG 38, 385, Hoffhabn, Phon. Inschr. 33. Verwandt 
ist dieVoratetlnng von der Schlange auf dem Meeresgrunde Am 9a Jes 27 i. 

g 53. Heiligte B&nme. 

Baudissin a. a. O. D 184—232; Stade, GVI I 454 f.; 
W. R. Smith, RS * S. 185—196. Deutsche Uebera. S. 142—150; 
Wellhaosen, RAH. * S. 104f.; ScHUittACHEK, ZDPV IX 206; 
DoüQHTT I 365; CuETiss XXm 32, 96—99, 154, 158, 161. 
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Heilige Bäume begegnen in nicht geringer Zahl durch das 
Land hindurch. Abgesehen von II S 5 S4, vgl. Ä. 2, handelt es 
eich um einzelne Bäume, die wir uns einzeln stehend zu denken 
haben (anders II S 18 »f. s. u.). Wir finden solche 1) bei den 
Heiligtümern, so zu Ophra Bi 6 ii, Hebron (»Olpe Jpn) Gn 13 iB 
1418 181 f. (s. A. 1), zu Sichern den "^10 ]'hif Gn 12«, an den 
sich 22 1—19 knüpft, nach 35 4 eine f^^, die mit der "^» Jos 24 s« 
und dem 3?? Jl':'*! Ri 9 e identisch zu sein scheint. Abraham 
pflanzt in Beerseba eine Tamariske '^PU Gn 21 ss (f. n. '"T^itfitz. 1,), 
eine ■"'f'H zu Bethel erwähnt I K 13 14. An den Baum knüpft sich 
die Gegenwart des Numen. Ursprünglich war dies der Heros, 
der im Baume hansend gedacht wurde. An seine Stelle trat 
Jalive, den Heros zum Kultstifter herabdrückend. Wir:änden sie 
aber 2) gelegeuthcb auch an andern Orten, wo dieser Prozess 
zwar nicht zu konstatieren ist, aber doch die begleitenden Um- 
stände die ursprüngliche kultische Bedeutung verraten. Hierher 
zählen der nu; ]1'?k unterhalb Bethel an 35 6 (unter ihr das 
Grab der Amme Debora), vgl. das griechische Heroengrab mit 
dem Heroenbaum, der e'jjIjo jI^» Ei 937 (§ 95), der "jf» zu 
Gibeon I S 22 e nij^?, unter dem Saul Rat hält, der "1131 iW 
Ri 4 6, der "ila? Jl'?» bei Bethel I S 10 8, der e'»:!V? [IS» Jos 19 33 
Ri 4 11, die Ela bei Sokho I S 17 2, die Ela, an der Absalom 
hängen bUeb H S 18 9f. H. Vgl. v. Gall a. a. O. 8. 24-28. 

1. Im WT iat der Elon Mamre tin 13 la U la 18 1 und der Elon More , 
Dt 11 80 durch Verwandinng tD den Plural seiner Bedeutung entkleidet 
worden. LXX und Sam lesen noch den Singular. Bis auf unsere T^e hat 
sich bei Hebron nur ein Banm befunden. 

2. Dass die kultischen Baume den Kult als Sitze (Wohnungen) von 
elohimisehen "Wesen gemessen, folgt 1) aus ihrer Benennung. n^B ist nom. 
Unit., [Ibtt adj. zum eo». '?'<K (in f^f '?■'« nnd zum plur. O*^")« Jes 1 a» 
57 K 61 8, vgl. den Ortsnamen oV» Ex 16 ai 16 1. Nu 33 »f. ^■'» aber kann 
von hf Gott, § 28, 1, nicht getrennt werden, .1^8 und n^g (so nur Jos 24 M !> 
unterscheiden eich nur in der Funktation, vgl. Gn 12 B 35 « mit Jos 24 w 
und Gn 86 8 mit I S 10 1. \'iht( und pblS werden urspröiiglicb promüeue für 
jeden knitischen Baum gebraucht, vgl. das nach seinen Palmen benannte 
n^t! oder I^f b'K, besonders aber heisseu so einzeln stehende Eichen und 
Terebinthen. Vgl. weiter Moo&E zu Bi 4 11. 2) Daraus , dass diese Bäume 
die immergrünen sind (|J^1), vgl. § 20, 3. 3) Daraus, dass das Rauschen der 
Blätter hl. Bäume Orakel gibt II S 5 m und unter ihnen Wahrsager ihren 
Sitz haben, vgL .TjlO [iSte, D'JJIro p"?». 4) Daraus, dass dieser Glaube 
noch jetzt durch Syrien und Palästina verbreitet ist, vgl. Sicaiu, Reise in 
Syrien und Mesopotamiens. 115; GoLDZiaaR, Muhammed.Stud,II34P — 361, 
und jetzt sich als Heiligenkult darstellt. 
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% 54. Aschen, der heilige F&U, und die Oottesstäbe. 

Wellkausbh, Comp. d. Hei.* S. 27B A. 1; STiBB, ZÄT 1, 845. 3, 9£f. 
4,294—296. 6,318f. OVI l,460f.; G.HoFnuiw, ZAT3, 133, Phon. Inschr. 
S. 28ff.; W. R. SmTH' S. 187—189, deutsche Ausgabe S. 143 ff.; Mooeb zu 
Äi 3j 636; Tokos, Aschera und Astarte, Leipzig 1902; W. H, WiRO, The 
Aahera AJ8L 14, 33—44. 

1. Zu den stehenden EinricbtuDgen des altisra«Utischen 
Jahvekultes gebort der neben dem Ältare eingerammte heilige 
Pfahl ("11?«, nom. unit, pl. D'ntftl) Dt 16 si. Er hat sowohl zu 
Samarien 11 K 13 e, als zu Jerusalem 18 1 Sl t 23 6 le im Tempel 
Jahres gestanden. Er vertritt wahrscheinlich den kultischen 
Baum und wird als Sitz des auf dem Altare verehrten Numen 
vorgestellt worden sein. Hieraus erklärt sich, dass ihn der 
etymologische Mythus Ei 6 as ebenso neben dem Altare Baals 
stehen lässt, Tgl. auch I K 16 sa. 

lieber den mit dem Pfahle im einzelnen Falle verkuüpfteu Grott er- 
fahren wir leider nichts, so dass die MÖg:lichkeit nicht auageschloasen ist, 
dasa er hier und da als Sitz eines ata näpEtpo; Jahves aufgefassten weib- 
lichen Nnmen vorgestellt wurde. Dass die Aechera jedoch gewöhnlich mtüiu- 
lieh und als 8itz Jahvea voi^estellt wurde, folgt ans Jer 2 zi, falls der Pro- 
phet mit y}l nicht etwa an den kultischen Baum denkt. Von Holz ist sie, da 
man aie n-^f II E18i EsS4is oderT'^l. und r|-^1p Dt 13snK23eu. Ab- 
bildungen von Aschereu verschiedener Herkunft bei Stadb, Nowack, M. A. 
LavT, Si^el und Gemmen 1869, Taf. 1 No. 7 und No. 14; Ward a.a.O.IK 
15 IS n K 28 tIi belegen vielleicht, dass sich auch in Israel die Entwicklung 
zum kostümierten und geschnitzten Bilde eingestellt hat. Wenn spStere 
Schriftsteller Äschere und Astarte promiscue als Bezeichnung weiblicher Gott- 
heiten gebrauchen, die Partnerinnen Baals sind Ri 3 1 (deut«roBomi8tiech, da- 
her wie II Chr 19 B 33 8 der fehlerhafte Plaral Olllpl«), so erklärt sich dies aus 
Metonymie, indem der Pfahl statt der in ihm bansenden Astarte genannt 
wurde. Hat es wirklich eioe babyloDische Göttin Ä^at gegeben, Schriser, 
Eat.' S. 432ff., ao könnte das dabei von Einäuss gewesen sein, lieber ent- 
sprechende Vorstellungen vgl. Suth a. a. 0.; E. Mbier, Art. Phoenicia in 
Chbfnb-Black, Dict IV, Sp. 3741. Das n. pr. 'Abd Airat erklärt sich auch 
nach Analogie von "rBn "ü OlS No. 1121'. 'Abd-al Ea'ba, 'Abd-al-H^ar, 
'Abd al-dlir usw. Ohne jeden Halt ist die Hypothese von F. Movers, 
Phönizier I &69ff., Asohera aei im Unterschiede von der jungfräniichen 
Göttin Astarte eine durch unzüchtigen Eult gefeierte Liebesgottin. In un- 
methodiacher Benutzung des AT wirft F.Tokse a. a.0. den Jahve gesetzten 
Pfahl, die Astarte und manches andere wieder durcheinander. 

S. Als Sitz Jahves sind femer ursprünglich gedacht die 
Stäbe (p^9, ^Ü5, njPl'P) der Gottesmänner. Als Zauberstab be- 
nutzt in JE Mose einen solchen , nach J Ex 4 8 seinen Hirten- 
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Stab, nach E einen ihm von Gott verliehenen O'ri'rj^n nep v. 17 ao. 
Er verwandelt damit den Nil in Blut 7 17, spaltet das Meer 14 18, 
bezaubert die Amalekiter in der Schlacht 17 9, schlägt Wasser 
aus dem Fels Nu 20 sff. Elisa benutzt ihn zur Krankenheilung 
II K 4 39 31, Hos 4 IS zeigt, dasa es ein Jahveorakel gab, bei 
dem nach einer über die Erde weit verbreiteten Sitte Jahve aus 
dem Stabe sprach C'i-). 

Wenn Moses Stab zur Schlange wird Ex 4 äff., so wandelt der Gott 
seine Eörperlichkeit. P* übertr^ den Stab auf Aharon Ex 7 sS. Nu 17 28 
F^ wirft Nu 20 9 Moses und Äharons Stab zusammen, vgl. §!I5, 2 A.l. Statt 
des Zaubentabes benutzt Josua seine Lanze Job 8 iB 2e. Vgl. Schwally, 
Kriegsaltertümer S. 21. 

% 55. Bie heiligen Steine nnd Hazzeben. 

Staub, GVI 1, 456—460; Smith S. 803—212, deutsche Ausgabe 
S. 164—161; CüRTias S. 91 ff. 

1. Auf und ab fanden sich im heiligen Lande als Reste der 
Vergangenheit heilige Steine, Steinhaufen und Steinkreise. Ein- 
zelne wurden dadurch an die Jahvereligion angeschlossen, dass 
man sie auf Jahve bezog und auf die Heroen der Vergangenheit 
zurückführte, die unter ihnen begraben liegen Gn 35 ao, oder sie 
nach der Sage als Merksteine gesetzt hatten. So bildet ein von 
Jakob aufgerichteter Stein Gn 28 u-aa (JE) 35 7 (E) die Grund- 
lage des grossen Heiligtums zu Bethel, die Steine zu Gilgal und 
zuSichem aber werden auf Josua zurückgeführt Jos 46—9 ao— 84 
24 aef. Andere im AT erwähnte, bei denen aber gleichfalls der 
gemeine Mann Kult geübt haben wird, haben nur einen unvoll- 
kommenen AnschluBS an die Jahvereligion gefunden, so Absaloms 
"?^S II S 18 18 und die Jos 7 as 8 29 erwähnten ^iif ='3?« ^l. 

2. Die heiligen Steine sind teils Stücke des zu Tage tretenden 
oder dem Boden aufliegenden Felsen, teils bewegliche von der 
Natur dargebotene Steine, die man zu kultischen Zwecken auf- 
richtete o-pß Jos 24 ae, o'lp Gn 28 le aa, d'-]ü 31 46, gewöhnlich 
aber a'*? [33 ao] 35 u ao II S 18 i8 H K 17 lo, und die deshalb 
n?3ro heissen. Die Namen ''«l?'», ''»TP- 'S'^R ''» Gn 33 ao (I. n?j[i; 
st. WtO), Aeusserungen wie -"'-P olpifS nj-i; tt,'. [Jif 28 le; die bei 
den heiligen Steinen geübten Kulthandlungen v. is I S 14 34 
lehren , dass man diese Steine ursprünglich für den Wohnsitz 
(Körper) eines ^ angesehen hat (vgl. Xi*oi S{wJiox°' Plülo Byblius 
bei Euseb, Praep. ev. 1 lo), an dessen SteUe in Israel bei den an- 
erkannten Heiligtümern Jahve getreten ist. In Verbindung mit 
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dem Ahnengrab begegnet uns der heilige Stein Gn 35 bo, heim 
heiligen Quell I K 1 9, heim beüigen Baum Jos 24 se Bi 6 ii S. 

1. Zur ersten Kat^orie zählen der im AT nicht benannte hl. Fels im 
salomoniacheu Heiligtum (Te&ue Oruans) s. Baedeker' S.47f., der s'pp zu 
OphraRi6soCv.ai-nx), der IIX bei §ar'a; 13 1», die .l^rtTn |3»lkl8; 
zweifelhaft ist, an welche Kategorie zu denken ist bei der 1*171*^^ J^ bei 
Beth-Schemeach I S 6 I4f. und bei Gibeon II S 20 8, der ITPI? pK 1 S 7 12, 
vgl. 4 1, wahrend die Steine zu Bethel Gn 28 wff., auf dem Gilead 31 4b, 
zu Sichern Jos 24 ae durch den bpij Xöf 05 in die zweite Kategorie gewleaen 
werden. Auch unter der "^T^ pWJ I S 20 IB dürfte sich ein kultischer Stein 
verstecken. Der Ausdruck ^BTJ't [MS -"'P'l ßn 49 wh ist, weil er in verdor- 
bener Stelle steht, nicht verwertbar. Die bildliche Bezeichnung Jahves als 
-|13t hat mit dem Steinknlt nichts zu tun, vgl. A.Wieoand, ZAT 10, 85fF. 

2. Die Verwendung hl. Steine beim Bundschluss Gn 31 uS. Ex 244 
Jos 24 27 erklärt sich daraus, dass man die in ihnen hausenden Geister in 
der heidnischen Zeit als Zeugen angerufen hat. 

3. In der vordeuteronomischen Zeit gehört die ^9*5 zu den 
regulären Einrichtungen der Kaltstätte Es 24 i Hos 3 * 10 a, 
daher die Verbote Ex 23 e4 34 I3 Lv 26 1 Dt 7 5 12 3 16 a und 
die Polemik I K 14 83 II K 17 10. Man bat sie wahrscheinlich 
auch an den Orten, die als Gottessitze beglaubigt waren, und an 
denen sie sich von Natur nicht fand, dem Gott als AVohnung 
dargeboten. Mit fortschreitender Kultur ist man dazu über- 
gegangen, sie künstlich zu bearbeiten ^''PÜ' Hos 10 1 und ihr eine 
bestimmte, obehsken- oder säulenartige Gestalt zu gehen. 

1. Die Mazzebe verhält sich aonach zum hl. Stein wie die Äschere zum 
hl. Baum. Jede Mazzebe ist hl. Stein, aber nicht jeder hl. Stein Mazzebe. 
Die allgemeine Verbreitung der Mazzebe — auch zu Jerusalem stand eine 
solche II K 12 10, vgl. ZAT 5, 290, — erklärt die Holle, die sie in der 
Vätersage bei E spielt. „Eine Mazzebe setzen" ist fiir ihn soviel wie „ein 
Heiligtum gründen", Gn 28 18 aa 31 « 33 30 35 äO. Nach einem wahrschein- 
lich anf Bz 6 T e zurückgehenden Sprachgebrauche biessen die Mazzeben in 
jüngeren Schriften, um ihnen einen heidnischen Makel anzuheften, Clif? 
Lv 26 80 Jes 17 s (Gl) 27 e H Chr 14 1 34 4 :. Es erklärt sich daraus, dass die 
in den phönizischen Kulten allgemein übliche Säule (naxo, 3X3) am häufig- 
sten dem jnn bB2 galt, 

2. I S 14 dS—Si lehrt, dass in Israel der hl. Stein von alters her Schlacht- 
stein (l^t^Tlp) war, wie bei den alten Arabern, vgl. Goldzibek, Mnhammed, 
Studien I 232—234, vgl. hierüber weiter §§ 57; 117, 1. Daher die Redens- 
art n;^^ ]3^ bf Ri 9 b. Solche Schlachtsteine sind überall da vorauszusetzen, 
wo in alten Erzählungen ein Schlachten ohne Opfer erwähnt wird, wie Gn 18 
1 S 28. Wie zum Altare hat die Mazzebe auch Beziehungen zum Grabstein 
Gn 35 20 und zum steinernen Gottesbild. In Palästina haben sich Mazzeben 
{MenhirJ erhalten. Abbildungen alttnoabitischer s. ZDPY 2, Taf. 1, einer 
phönizischen CIS 1, 1, So. 43, altarnbischer Doushti II, 513ff. 
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4. Unter den Begriff heiliger Steine fällt auch der irsV? I9(f 
Lt 26 1 (ohne [?K Nu 33 bü), wahrscheinlich ein Stein mit ein- 
gehauenen Symbolen, vgl. § 58, 1, der O')?^ ^l und der %'?i. Der 
Steinhaufe findet sich sowohl als Grabmal Job 7 S6 8 se II S 18 it, 
wie als Merkzeichen Gn 31 46 48 Bif. statt der im Parallelbericht 
genannten Mazzebe. Ob wir ihn uns nach Analogie der Dolmen 
oder der Steinhaufen (Oaims) des heiligen Landes vorzustellen 
haben, ist nicht zu sagen. MögHcherweise bezeichnet der Aus- 
druck beides. Der ^1^^ ist ein Steinkreis oder Cromlech, d. h. die 
Umbegung eines Grabes oder einer Kultstätte. Das Zentrum 
eines ^J^i wird vielfach eine "?Jf9 oder ein o'J?!* H gewesen sein. 

Der kultische Charakter von Steinhauf e und Steinkreis und ihre Bezie- 
hungen zum Qrah treten deutlich heraus in den arahischen Sitten, vgl.tioLD- 
ZIHBR a. a. 0. S. 234. Abhildungen von palästinischen Dolmen und Croui- 
lechs hei Schumachbr, Across the Jordan, London 18B6, S. 62ff. und ZDPV 
9, 267 — 272. Die Untersuchung hat ergehen, das» die auf ans gekommenen 
palägtiniacheu Dolmen teils Gräber, teils Opf erstatten waren, OnTHB, ZDPV 
13, 123—129. 

8 56. Die Lade Jahves. 

KuKNBN, De Godadienst v. Isr. I 31ff., 355«; Stade, GVI 1, 457f.; 
F. Sbtrino, ZAT 11, lUff.; L. Coüard 12, saff.; J. J. P. Valbton jr. 
12, 253 f. 

I, Der Ursprung der Lade Jahves ist in Dunkel gehüllt. 
Ueber ihre etwaigen Beziehungen zur Beligionsstiftung Moses 
und die Bezeichnung Bundeslade vgl. § 18, 2. Auch sie beweist, 
dass der bei den Semiten weit verbreitete Glaube, dass Geister 
und Götter in Steinen wohnen, in Israel auf den Volksgott über- 
tragen worden ist. Denn die Meinung, dass in ihr die Gesetzes- 
tafeln Moses gewesen seien, setzt voraus, dass in ihr Steine 
waren. Da eine Lade gefertigt wird, um etwas zu verwahren, so 
werden diese Steine es sein, an die sich der alte Glaube gebnUpft 
hat, dass Jahve gegenwärtig ist, wo die Lade istIS4ss5T6so 
n S 6 5 iB 17 7 2 I K 8 loff. Daraus, dass Jahve in der Lade 
haust, erklärt sich das Unglück, das Berührung der Lade an- 
richtet I S 6 isff, n 8 6 6 fif., hieraus Davids Vorsicht, seine 
Scheu, sie in sein Haus zu bringen v. »— la. Hieraus, dass sie 
mit Israel ins Feld zieht, vgl. § 32, 2, und dass sie uns als Woh- 
nung des Israel führenden Jahve bei JE in den Sagen von der 
Eroberung des Westjordanlandes Jos 3 6 begegnet, auch hier 
synonym mit dem Engel Jahves Bi 2 i. Sie stand in ältester 
Zeit im Heiligtum zu Silo I S 3 3 4 s und kam nach vielen 
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Wechself allen 5 i ff. 6 1 £f. IT 8 6 schliesslich iii den salomonischen 
Tempel IK 8 iff., wo sie verschollen ist. UeberihreBeziehungen 
zu niKax nn' vgl. § 25, 1. 

1. Die Lade heisst in der alten QueUe T^'p] [litt Jos 3 is 4 e u IS 
4 B u. ö. oder D'r\*>lf{ [llH I S 3 8 4 ii, abgekurat lll^tlj Joa 4 lo 6 B I S 
6 13. ca-^fT 3lP' I S 44 gehört so wenig zum Namen wie Ifjp) -\f1f, 
T^y D'?-^?-!! DI?-' niKplf n\TT; D# Dtf II S 6 s (gegen Sbyrino). GrosBe 
Verwirrung ist vielfach im Texte dadurch entstanden, dassdeuteronomistiscbe 
Hände ri'^^n oder njr'; H'l? einkorrigiert haben. 

2. Die Lade gehört in die Kat^vrie der Schreine, die uns in heid- 
nischen Religionen als Behälter für Gotteabilder und Fetische begegnen, 
vgl. Babr, Symbolik des mosaischen Kultus I', 482ff., und in den Beliqnien- 
achreinen der katholischen Kirche ihre Portsetzung haben. Aus Bj^'T I S 6 8 
folgt nicht, dass sie leer war. Da antiken Menschen nicht die Zerstreutheit 
zuzutrauen ist, dass sie für einen Gott statt eines Seasela eine Lade anfer- 
tigen, Bo irren W. Rbichbl, Ueber vorheUen. GötterkuJte 1897, S. 38—28; 
MüiNHOLD, Die Lade Jahves S. 45, wenn sie die Lade für den tragbaren 
Thron Jahves halten. Vgl. weiter § 146, 2 A. 2. Ebensowenig stimmt zu 
den Aussagen über die Lade die Meinung Vatkbs, Rel. d. AT I 320, wieder- 
holt von HoLZRiOBR, Ex. erkl. S. 123, in der Lade seien zwei Orakelsteine 
gewesen. Sie fnsat auf einem TF des MT I S 14 iB (D'nbicn piK, LXX tb 
i<f)<mS). Von welcher Art die in der Lade verwahrten Steine waren, laast 
sich nicht sagen, vielleicht Meteorsteine, die man mit dem Gewittergotte 
Jahve in Verbindung gebracht hat. Bei alten Völkern gelten solche viel- 
fach als siegverleihend, vgl. Plinios, NH 37 e, über die gemma ceraunia. 
Die Umdeutimg in Gesetzestafeln erinnert an die Umdeutungen der kulti- 
schen Steine vom Sinai, von Gilgal und Sichem £x 24 Jos 4 U. Die Lade 
mag durch Sisak I K 14 as oder .Toas II E 14 u weggeführt worden sein. 
Jer 3 le (sec.) belegt bloss, dass sie zur Zeil dieses Wortes nicht mehr vor- 
handen war. Die Erzählung von II Macc 2 *ff., nach der sie Jeremia ver- 
bolzen hat, ist Sage. 

2. Die religiöse Bedeutung der Lade besteht darin, dass sie 
in weit stärkerer Weise als die über das Land zerstreuten heiligen 
Bäume und Steine die Gfegenwart Jahves Binnenfällig macht, 
Sie hatte ein nationales Interesse. Wo sie war, war Jahve in- 
mitten Israels. Es ist daher nicht zufällig, dass die Heiligtümer, 
in denen sie verwahrt wurde (Silo, Zion), eine Präpondoranz über 
alle andern gewonnen haben, und dass sich die weitere religiöse 
und kultische Entwicklung an das Heiligtum auf Zion geknüpft 
hat, in dem sie bis zu ihrem Untergang gebliebeil ist, 

Auch wenn die Lade ans der Wüstenzeit stammt und daher ursprüng- 
lich unter einem Zelte gestanden hat, § 18,3, begreift sich, dass man sie 
nach dem Uebei^^g zum Ackerbau der grösseren Sicherheit wegen in einem 
Hause verwahrte. ISIS 7l nS6io beweisen, dass 7 lO (deut«ronomi- 
stisch) mit Unrecht behauptet, sie habe von Mose bis auf David immer unter 
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einem Zelte gestanden. Vielleicht ist dies in historischer Zeit nur der Fall 
gewesen, wenn sie mit ina Feld genommen wurde II S 11 it. Sasa dazu 
aber in alter Zeit kein besonderes Zelt vorrätig war, lehren I S 4 II S 
15 21 ff. Ob David, als er für die Lade ein Zelt anfertigen liess II S 6 17 I K 
Isd 3 saff. (Siff. in die Stiftshütte verwandelt ),an alteErinuerungen angeknüpft, 
oder nur der Gewohnheit, die Lade mit ins Feld zu nehmen Nu 10 BS Jos 
6iif. II S 11 11 16 J4, Rechnung getragen bat, ist nicht zn sagen. 

8 57. Der Altar. 

;. S. 152f., Seaf. 287 ff.; 

Der Altar ist der Platz, an dem ein Gott regelmässig mit 
seinen Dienern verkehrt, indem er an ihm ihre Gebete, Opfer 
und kultischen Manipulationen entgegennimmt. Der zusammen- 
gesetzte Charakter des altisraelitiachen Kultes verrät sich am 
Namen des Altares und an seinen Beziehungen zu andern kul- 
tischen Einrichtungen. Sofern an ihm mit Blut, Oel und Wein 
manipuliert wird, ist er eine Portbildung des Schlachtsteins I S 
1488^. und der Mazzebe Gn 28, neben der es eines besonderen 
Altares nicht bedarf. Ursprünglich beschmierte oder tränkte man 
die Wohnung, gewissermassen die Leiblichkeit des Gottes selbst, 
dann ein bei dieser beündliches, eigens dazu bestimmtes Gerät. 
Die Abstammung des altisraelitischen Altares vom Schlachtstein 
verrät sich darin, dass der ursprüngliche Name dieses na^ijn sein 
eigentlicher Name geworden ist. Sofern man auf dem Altare 
Gaben deponiert oder verbrennt, knüpft er an den heiligen Stein 
an Ri 6 19—81 13 i9 f. Notwendig wurde er, sobald sich die Sitte, 
bestimmte Opfergaben zu verbrennen, durchgesetzt hatte. Eine 
fortgeschrittenere Zeit setzt die Gaben nicht mehr direkt auf das 
Kultobjekt, sondern setzt ihm einen Speisetisch hin, auf dem ihm 
seine Speise dargereicht wird. Auf ähnliche Weise hat sich im 
Kulte der Lade neben dem Feueraltar, dem ^319? xat' i£o)(TJv, 
der „vor Jahve" gestellte Schaubrottisch l'^'pf^ I K 7 le Ez 41 aa, 
vgl. i S 21 7 Ez 44 16 entwickelt. 

1. Das Verbot des BB (§ 117, 1), den Altar Jahvee aus behauenen 
Steinen zu bauen.Ex 20 3i, belegt gleichfalls den Zueammenhai^ von Altar 
und hl. Stein. Das Bebauen würde die Gottheit aus ihrem Wohnsitz verscheu- 
chen. Ein Altar aus Feldsleinen war auf dem Karmel I K 18 sif. Ein aus 
Erde aufgeschütteter Altar, wie ihn Ex 20 14 gestattet, ist historisch nicht 
bezeugt. Daa Verbot des £B kehrt sich gegen die im Widerspruch mit dem 
alten religiösen Empfinden in der £önigszeit unter fremdem Einflüsse ein- 
gerissene Sitte, grosse AltSre aus Quadern oder Bronzeguss herzustellen. 
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Ahas' Altar, 11 E 16, war aus behaueuen Steinen, der Salomos, vgl. ZAT 
3, 157 (I K 9 as ist späterer Zusatz), aus Bronze und noch za Ezechiels Zeit 
vorhanden Ez 9 a. Der behauenc FeU bei §8r'a, vielleicht identisch mit dem 
Altare von Hi 13 iBf., der Steinaltar bei Chirbet marmita, vgl. Schick, ZDPV 
10, 140—143, und der Höhen bei Petra, Cürtiss S. 367 ff., lehren, daas man 
im Widerspruch mit dem alten Empfinden Teile hl. Felsen oder hl. Steine 
zu Altären umgestaltet hat, vgl. Hos 10 1, und bellen damit die Abstam- 
mung des Altares vom hl- Steine. Der Uebei^ang zum Eronzeguss hat den 
Opferhrand znr Voraussetzung und erklärt sich aus steigender Kultur. 

2. Unklar ist, was die Homer der vier Ecken des Altares (D5f W nlJ^p) 
bedeutet haben. Das Opferblnt wird an sie gestrichen, und wer den Schutz 
des Altaree sucht, umklammert sie. Auf dem von Selun zu Ta'annek aus- 
gegrabenen Allare sind es abwärts gekrümmte Widderhomer. Eine Ver- 
mutung über die Entstehung des Ornamentes bei Suth S. 258, Deutsche 
Uebers. 8. 334. 

3. Von einem besonderen Altar für das Verbrennen von Kauchwerk 
fehlt in den alten Zeugnissen über den Jahvekult jede Spur, vgl. ZAT 
3, 168f. Er findet sich zuerst in P*. Dass solche schon früher in Palästina 
in andemEulten oder inlokalenJahvekulten vorhanden gewesen sein können, 
mnss zugestanden werden. 

% 68. Das JahvebUd und die aDdern Enltbilder. 



1. Wie anderwärts, entsteht auch bei den Palästinem das 
Kultbild durch Betätigung symbolischer Kunst am Fetisch, nach- 
ahmende ist nur nebenbei beteiligt. Aus dem Zauberstab und 
heiligen Pfahl entsteht das hölzerne Gotteshild, indem man an 
ihm die Sinnbilder des Gottes und seiner Tätigkeit anbringt, aus 
dem heiligen Stein das steinerne (vgl. n'?!;?? ptt § 55, 4). Nach- 
ahmende Kunst ist stärker bei dem tiergestaltigen Bild beteiligt. 
Auch hier wird jedoch an den Fetisch, das heilige Tier, ange- 
knüpft. Mit steigender Kultur stellt man die Schmiedekunst und 
den Metallguss in den Dienst dieser Bestrebungen. So entstehen 
die mit Metallblecb überzogenen (nlBR) und gegossenen C^S 
■i?»©) Kultbilder, beide wohl als ganze Figuren vorzustellen. Tier- 
gestaltige Fetische sind im alten Israel nach Ex 20 ^ (Ez 8 10?, 
ygl. LXX) sehr verbreitet gewesen und als die Kultobjekte des 
Ahnen- und Geisterkultes anzusehen. Die Kultbilder sind, wie 
sich aus obigem erklärt, Privateigentum. 

l.DerJfll^n) oder die bronzene Schlange, n K 18 4, vgl. §§ 15, 3 A.; 
115, 2, ist durch die Sage Num 21 ef., Mose habe sie auf Jahves Befehl zur 
Heilung der in der Wüste von Schlangen Geblasenen angefertigt, jahvi- 
stiscb umgedeutet worden. Wir wissen weder, wo sie gestanden, noch was 
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sie ursprünglich bedeutet hat. Maa kann ebensowohl an einen Ahnez^ist 
(Skith) als einen heilenden Dämon, oder den Dämon einer heilkräftigen 
Quelle, § 52, denken. Unter die Es 20 Dt 5 verbotenen tiei^ataltigen Bilder 
gehören auch die geflügelten Kerube des Hinterraums des Tempels I K 
6 38—37. Wie die Ornamente der Fahrstühle 7 39 verdanken sie ihr Datein 
fremdem Einfluse. 

2. Das Eultbild entsteht sonach nicht aus der Abeicht, ein plasti- 
sches Abbild eines Elohim zu geben, der nach ältester Auffassung als 
Geistweaen keine bestimmte njiari hat, sondern durch Inkorporiemng eine 
Leiblichkeit gewinnt. Als Sinnbilder der Tätigkeit des Elobim können auch 
menschliche und tierische Gliedmassen dienen. Die Entstehung des Kult- 
bildes aus dem Fetisch erklärt den Glauben, daas es die Gegenwart des 
Elobim bedeutet und seinen Namen trägt (Sk, D^ll^tJ, D''V^tf), und dasa man 
es wie den Fetisch küsat Hoa 13 i. 

3. Daraus, dasa das Eultbild nichts echt Arabisches ist, vgt.WBLLBt-VSBN, 
RAH' 103, folgt noch nicht, dass es dem alten Israel fehlte. Fürden Ahnen- 
kult beweist der D'("JIfi das Gegenteil, und im Jahvefcult könnte der Priester- 
Stab in Betracht kommen. Nach § 19, A. 1 wäre das Fehlen nicht Zeichen 
grösserer Höhenlage, sondern Rudiment fetischistischer Stufe. Doch schei- 
nen in der Tat die in historischer Zeit vorkommenden Abarten von den 
Kanaanitem übernommen worden zu sein, am spätesten das Stierbild, wes- 
halb es am frühesten bekämpft wird. Die grosse Zahl der Synonyma für 
Kvdtbilder (geschnitzte: D"^'?^, D'35t?, gegossene r^PÜ, .^?95, neben den 
allgemeinen Ausdrücken: ^00, D^*, ^')?^, '^J^'^'?, '^^"'Pl, '° ^'^^ P^' 
Zession getragene, als Schimpfnamen ; D'V'H, E'JlflpTp) belegt die al^emeine 
Verbreitung, lieber nlB» a. u. 2. 

2. Ein schon für die vorkönigliche Zeit zu belegendes Jahve- 
bild ist der "'^^1*, Ueber seine Gestalt erfahren wir nichts. Nach 
der Etymologie war es ein mit einem Ueberzug versehenes Bild. 
Es fragt sich, ob es so hiess, weil es aus einem Kern von Holz 
oder geringwertigem Metall und darüber gehämmertem oder ge- 
gossenem Ueberzug aus Edelmetall bestand, oder für gewöhnlich 
mit einem Ueberzug aus Zeug bedeckt wurde. Golden ist das zu 
Ophrä ßi 8 26 f., silbern das des Micha Ei 17 18. Eins stand zu 
Nob I S 21 10. Kleinere Bilder dieser Art scheinen im Besitz 
der Priester gewesen und als Behälter des Losorakels gedient zu 
haben 23 e 30 7, vgl. § 62, 4. 

Der Priester der alten Zeit heisst llB» »Vi I S 143, weil er das 
Jahvebild b^Of: "i?"? K^) v. isLXX (Streiche m. LXX I S 2 38 '1^!? und 22 18 
13). Vom Orakelephod ist das Priestergewand *T3 *TlfiK zu imterecfaeiden. 
Ueber die Kontroverse, ob und wie beide Ausdrücke zusammenhängen, vgl. 
Th,U.Footb, The Ephod, its Form and Use, Baltimore 1902; H. J. Elhorst, 
De Ephod in Teylers Theol. Tijdschr. 2, S. 158—177. 

3. Das verbreitetste Kultbild Jahves war in der Königszeit 
das Stierbild, von den Propheten und den prophetisch beeiii- 
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flus3ten (rescMchtscbreibem vielleicht in Anknüpfung an seine 
geringe Grösse verächtlich Kalb: ^IP, ö""^!^ Hos 13 ! I K 12 3S 
geheissen und in die Wüstenzeit zurückgetragen und im Gegen- 
satz zum jüdischen Nechuschtan verdammt Ex 33. snj <^ip stan- 
den nach I K 12 88 (n K lOggi» ist Gl) infolge einer Stiftung 
Jerobeams I. zu Bethel {"^U^'a "^W Hoa 10 5 LXX) und Dan. 
Zweifelhaft ist, ob mit [l-it?* 'P Hos 8 bi. (vgl. '» nij^» Am 8 u) 
das Stierbild im Beichstempel zu Bethel oder ein in der Stadt 
Samarien befindliches gemeint ist. 

1. Daa Verbot der njfllj 'r^lf: Ex 34 n wird sich w(«en Hos 13 ü auf 
das Stierbild beziehen. Zweifelhaft bleibt trotK dieser Stelle and trotz Ex 32 1 
I K 12 !8, ob sie ans Gold gegossen waren oder aus einem niit Goldblech 
iibernogenen Holikem bestanden, vgl. Hos 8 s; ebenso, ob 1^ D8"i flbjjjl^ 
Nu 23 33 24 s auf die Homer des Jahvebildes als Symbol der Sieghaftig- 
keit Jahves geht. Mit der poetischen Bezeichnung Jahves Sk^V- *^''t^ ^^^ 

I 34 Sj5i;: l'St? ön 49 24. Jes 49 SS 60 18 Ps 132 S S ist vielleicht ursprung- 
lich der „Stier T38 Israels" geraeint. 

2. Im salomonischen Tempel war für ein Jahvebild kein Platz, da die 
Lade seine Stelle vertrat. Die eiiialtenen Nachrichten erwecken den Schein, 
als habe er sich gegen das Jahvebild konservativ ablehnend verhalten, doch 
gibt Ez 6 5—10 zu denken. 

4. Der o^py^ (trotz der Pluralfoi-m singulariach wie Q'?^lf, 
§ 26, 1 A. 3) ist nach Gn 31 1» 84 (E) I S 19 13 la in den Häusern 
der Privaten und nach Ri 17 6 18 14 i? ao Hos 3 4 zusammen mit 
dem Ephod (daher O'E'ini ilBS) in Tempeln gewesen. Zwar nicht 
aus Gn 31 84 (E), wohl aber aus I S 19 13 la folgt, dass er zu- 
weilen von ansehnlicher Grösse war. Dass er nicht Jahve vor- 
stellte, folgt aus Gn 35 8 4 (E), vgl. mit 31 19 (E), aus I S 16 88 

II K 23 94 Sach 10 a, vgl. Ez 21 S6, dass er, und zwar auch bei 
Nichtisraeliten, als Orakel diente. Wahrscheinlich war es ein 
Ahnenbild, das sich mit dem Ahnenkult neben dem Jabvekult 
zunächstbebauptethatteund erst allmähUch ausser Gebrauch kam. 

Falls der Ex 21 B iih Zusammenhang mit Tür und npT^ erwähnte 
Elohira der Therapbim ist, hat er seinen Platz bei der Tür gehabt und die 
jüdische Mesuaa stellt eine Umbildung und Unschädlichmachung dieses 
Brauchs vor. Doch könnte sie auch durch Umbildang einer in die ."1JITIJ 
eingeschnittenen Knltmarke entstanden sein, vgl. § 72. Ueber die Schluss- 
folgerung, die sich dann aus der Verbindung 'm ^1B)!t ergeben, s. § 15, 4. 

% 59. Tempel Jahres. 

Tempel sind, wie ihre Namen 0'!?^*^ f^'S und ~\^''. TS be- 
weisen, nicht kultische Versammlungsräume — dazu dient der 
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Platz um den Altar und die etwaigen Speisehallen — sondern 
die Wohnung des Gottes oder nach § 47, 3 Aufbewahrungsorte 
für einen Fetisch oder ein Gottesbild, was dasselbe ist. (Bas 
Gottesbild ist bestimmt ^'5 ^^f'? Jes 44 18.) Die Tempel sind 
daher das Eigentum desjenigen, auf dessen Grund sie stehen, und 
der sie gebaut hat. Ein abgeleiteter Sprachgebrauch ist, wenn 
man unter Tempel nicht nur das Wohnhaus des Gottes, sondern 
die ganze Kultstätte versteht. Nach §§ 47 — 55 erklärt sich, dass 
an den meisten Kultstätten des Landes Tempel fehlten. Die 
ältesten Tempel Jahves, von denen wir wissen, sind das Haus 
Michas Bi 17 18, der für die Lade zu Silo gebaute I S 1 6 3 sff., 
dessen Nachfolger der zu Nob I S 21 lo, später der salomonische 
wurde I K 6 — 8 Jer 7 is. Vorauszusetzen ist ein Tempel für 
Opbra Bi 8 a?, bezeugt für Betbel und Dan Am 7 18 9 i (vgl. auch 
8 3) I K 12 29. 

Der salomonische Tempel stand im nördlichsten der drei Höfe der 
salomonischen Burg und zerfiel in zwei Räume, den 1*?^, in dem die Lade 
unter Keniben aaa Oelbaumholz stand, und den ^^'ri mit dem Schaubrot- 
tiech, lun welche ringsherum Kammern liefen, bestimmt zur Aufbewahrung 
der äeräte und TVeihgeschenke, vielleicht auch zur Wohnung der PrieBter. 
Oestlich von ihm stand der Altar (über dem hL Fela bei der Tenne Omans 
II S 24), südlich und nördlich fünf bronzene, auf rahretühien bewegliche 
Opferbecken, südöstlich das bronzene Meer, vielleicht in Verbindung mit 
der Tempelquelle stehend, nach andern symbolische Darstellui^ der D^riJI. 
Der den Tempel umgebende Kof ist Festraum, in ihm werden Hallen für 
die Opf erachmänse vorhanden gewesen sein. Dieser Tempel war ein plumpes, 
düsteres Gebäude, der Debir völlig dunkel I E 8 izf. Er ist nach dem Plane 
und unter der Leitung Fremder gebaut, folgt fremden Mustern (vgl. die 
Orientierung von Ost nach West, wie bei Sonnentempeln), und ist daher 
wohl von den strengen Jahveverehrern zunächst als Neuerung empfunden 
worden, lieber den Reichstempel zu Bethel erfahren wir gar nichts, eben- 
sowenig über den zu Dan. 



IV. Die heiligen Personen (Gottesmänner) und das 
Orakelwesen. 

% 60. Allgemeines. 
1. Heilige Personen sind für das alte Israel nicht solche, 
welche ein gottähnliches, weil sittlich vollkommenes, Leben 
führen, sondern Menseben, die in Berührung mit göttlichem 
Leben gekommen sind. Hierzu gibt es in den Religionen einen 
doppelten Weg: den Eingang des Menschen in den Gott (Ekstase 
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im eigentlichen Sinne) und den Eingang des Gottes in den Men- 
schen (äv&soc, Jvftooatic», xiwxoc, Gottbeeessenheit). Den israe- 
litischen Vorstellungen von der Macht und Heiligkeit Jahvea ent- 
spricht es, daas uns der erste Weg in der Religion laraeis nicht 
begegnet, wohl aber in vielen Spielarten der zweite. Die Gott- 
besessenheit kann sowohl durch die Initiative des Gottes als des 
Menschen II K 3 15 herbeigeführt werden , ja, jede Berührung 
mit der Gottheit im Kulte kann sie herbeiführen. Die engen 
Beziehungen der aus der Ekstase entsprungenen Künste des 
Tanzens, Dichtens, Bingens und Musizierena zum Kult« (§ 74) 
zeigen, dasa dies einst auch in Israel so war. Und die dem Spe- 
zialdienst Jahves gewidmeten Priester sind heilige Personen, weil 
ständig in Berührung mit Jahves Leben. Ja, beide Kategorien 
sind nicht streng geschieden, s, u. 3 A. Begreiflich: der Gott- 
besessene ist von dem Gotte als ihm genehmer Diener gekenn- 
zeichnet, in dem mit ihm stetig Umgehenden aber entwickelt sich 
die Disposition zur Gottbesessenheit. Beide heissen mit dem all- 
gemeinsten Namen o*rlb(5n tf'K und eignen sich als Vertraute der 
Gottheit dazu, für ihre Mitmenschen durch Gebete und Riten zu 
intervenieren, insbesondere sie zum Vollstrecker ihrer Segnungen 
und Flüche zu gewinnen Ex 17 11 £F. Nu 23 24 Ei 5 is, vgl. § 76. 

2, Was die Gottbesessenen tun, wirkt die Gottheit, weshalb 
es vorbedeutend ist. Sie sehen und hören in der Verzückung 
Dinge, die andern Menschen verschlossen sind. Sie sind Boten 
und Dolmetscher der Gottheit. Was sie in der Gottbesessenheit 
sprechen (o??) ist Gotteswort (nj^: 131). 

1. Den Glauben, daas einzelne Menschen von einem Geist oder Gott 
durch Inkorporation in Besitz genommen sind, teilt die Religion Israels als 
ein Erbe aus der anitnistischen Vergangenheit mit allen andern alten Beli- 
gionen. Was die Gottesmänner schauen und boren, tritt ihnen nach ihrer 
Ueberzeugung objektiv entgegen, wiewohl sie es deutlich vielfach erst pro- 
duziert haben. Der psychologische Voi^^ang wird völlig verkannt, wenn 
man die Besessenen für Betrüger, ihre Visionen für bewusste oder unbewusste 
Täuschung nimmt. Visionäre Zustände kann jeder haben. Auch die Gottes- 
und Engeierscheinungen (§ 42) bedeuten solche. Bier aber handelt es sich 
um Personen, die habituell von solchen heimgesucht werden, und bei denen 
sie in besonderen typischen Formen verlaufen. Und zwar lässt sich im 
alten Israel eine leichtere und eine schwerere Form der Besessenheit unter- 
scheiden, je nachdem sich das eigene Ich des Besessenen von dem sich in- 
korporierenden Geiste unterscheidet oder neben ihm schwindet, sich von 
ihm oder von der Hand Jahves Ek 3 le ss 6 1 übervtältigt fühlt (die Ekstase 
"'J'l t^i^f.Ü Jes 8 11), Im ersteren Falle behält er sein Selbstbewusstsein, die 
Erinnerung an Inhalt und Verlauf der Vision und einen gewissen Eigen- 
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willen. Im zweiten nicht. Er führt dann wie unsere Somnambulen ein 
geistiges Doppelleben. Im Anfall ist sein Eigenwillen aufgehoben, sein 
Körper "Werkzeug und Kleid des in ihn eingegangenen Geistes. 

2. Die erste mildere Form begegnet uns im alten Israel bei den Sehern und 
Träumern. Die offenbarende Vision und das Hören göttlicher Worte erklärt 
sich wie das Phänomen der Ersoheinui^ von andern Personen im Traum und 
des Verkehrs des Träumenden mit ihnen aus Bewussteeinsspaltung. Das 
vom Gesamtich, vgl. § 44 A. 2, abgespaltene zweite Ich nimmt die Gestalt 
eines Objektes des religiösen Glaubens an. Es gibt Propheten Jahves wie 
Baals. Den Christen inspiriert ein Engel, oder, wenn die Gedanken des 
abgespalteten Ich als unsittlich erkannt werden, ein Teufel. Daes solche 
Visionäre tatsächlich dem normalen Erkenntnisvermögen Versohlogsenes, 
insbesondere Zukünftiges geahnt, d. h. erkannt haben, ist historisch be- 
zeugt. Von blosser innerer Inspiration unter Leugnung der äusseren darf 
man aber auch nicht reden. Denn die innere ist nachweisbar vielfach Pro- 
dukt äusserer Erfahrung. Jahve spricht in der Vision nur zu dem, zu wem 
er auch sonst durch alles das redet, was ihn im gewöhnlichen Leben umgibt. 

3. Der schwereren Form der Ekstase, bei der statt des vom Geist über- 
wältigten Ich des Mensehen der Geist die Organe des Menschen gebraucht, 
namentlich aus ihm redet, gehört wie die Pythia iirsprünglich die Erschei- 
nung der D'K'?J an. Ebenso die von Jahve besessenen B'^TJ, die für Jahve 
in den Kiieg ziehen, §§ 18, 5 ; 20, 7. Doch lehrt schon das §§ 23 ; 24 Be- 
richtete, dass sich die Eigenart dieser Erscheinung der Gottbesessenheit 
nicht rein erhalten, sondern mit der milderen Form der Inspiration ver- 
schmolzen hat. Die Propheten, die Israels Schicksale zu leiten suchen, be- 
halten die Erinnerung an die Erlebnisse der Ekstase, diese beherrschen ihr 
übriges Leben. Sie führen kein Doppelleben. 

4. Auch von einer andern Art alter Mantik finden sich bei den Jahve- 
besesaenen Spuren, Wahrend der Inspirierte von der schwereren Form der 
Gottbesessenheit befallen ist und bewusstlos daliegt, bat er die Empfindung, 
dass er von dem ihn überwältigenden Geist an fremde Orte entrückt wird 
and dort geheime Dinge schaut Ez 11 1 37 i 40 i. 

6. Ganz unabhängig von der psycholc^schen Erklärung des Phäno- 
mens der Gottbesessenheit ist das Urteil des Christen über die Herkunft der 
Offenbarungen der Jahvepropheten, vgl. § 33, 1 A. 1. 

3. Aus 2 A. 3, 4 ergibt sich, wie sich die uns in Israel be- 
gegnenden Hauptarten der Visionäre, die Seher {§ 61) und die 
Propheten (§ 64) Jahves, ursprünglich unterscheiden. Von jenen 
stellen die Träumer (§ 63) eine Unterart vor Dt 13 a 4 6 Jer 29 8. 
Doch erleben nicht bloss Seher und Propheten Jer 23 2& Offen- 
barungen und Erscheinungen Jahves im Traume (§ 63). Den 
Unterschied zwischen Prophetie und Mantik empfindet das reli- 
giöse Urteil später aufs schärfste (Dt 18), für die historische Be- 
trachtung aber ist jene nur ein Zweig dieser. Und in der Pro- 
phetenlegende, welche Elia und Misa allerhand zauberische 
Praktiken verrichten lässt, vgl. § 95, 1 A., hat sich die naive 
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Auffassung der alten Zeit erbalten, die den Unterschied noch 
nicht macht. Neben den Sehern und Propheten Jahves sind in 
Israel sehr viele Eeste heidnischen Sehertums vorhanden ge- 
wesen, und hierbei hat auch das weibliche Geschlecht seine Rolle 
gespielt. Bei der überwiegenden Beziehung, die Jabve als Kriegs- 
gott zum männlichen Gleschlechte hat, ist es wichtig zu beobach- 
ten, dass uns gerade in älterer Zeit unter den von Jahve Inspi- 
rierten mehr Frauen begegnen als später: Mirjam Ex 15 Bof. 
Nu 12 Debora Ei 5 la neben Hulda II K 22 u £F. Doch kann 
uns die Lückenhaftigkeit unserer Quellen täuschen, vgl, § 13. 

Ueber die verboteueu Kalte angehörenden Seherinnen, 'Wahnagerin- 
nen, Zauberinnen, die H^tfS^ Es 22 17, die Besprecherinnen Ezechieh 
(13l7fF.), vgl.§95. Die nij^q n^t» IlSUiff. SOiaff. wird wegen Jev9l« 
mit Ahnenkult und Totenbeschwörung zusammenhängen, s. § 93. Ah Mose 
auftrat, hatten die hebräischen Stämme ihre Zauberer und Beschwörer 
(lü^, QP|3), die ihr Handwerk weiter vererbt haben. 

4. Aus dem unter 1 Ausgeführten erklärt es sich, dass im 
semitischen Heidentum Friestertum und Sebertum zusammen- 
fällt. Dieser Zustand ist der Jahvereligion vererbt worden. Doch 
können auch andere Personen als Ekstatiker Priester und damit 
Boten der Menschen an Gott werden, indem sie die Pflege eines 
Kultobjekts übernehmen. Sie gleichen den Dienern irdischer 
Herren. Wie diese vermitteln sie iiir andere bei ihrem Herrn 
und unterrichten über seine Eigenheiten und Über die Formen 
des Verkehrs mit ihm, vgl. § 62, 1. So wird aus dem Besitzer 
oder Pfleger eines Kultobjekts ein Priester. Wo aber Priester- 
tum und Sebertum von Haus aus beisammen sind, bewirkt der 
Besitz regulärer, von der Ekstase unabhängiger Mittel, den gött- 
lichen Willen zu erkunden, leicht, dass im Priester der Seher 
zurücktritt. So ist es in Israel immer mehr mit dem [da und 
seinem Orakel geschehen. 

Den uraprÜDglichen Zusammenhang belegt, daes J^lB ^ arab. kähin 
„Seher" ist. Mose ist aowohlPriesterDt 33 8 Ri 1880 als Prophet ohne glei- 
chen Nu 12 flff. Dt U 10 Hob 12 h, ebenso Aharon Priester Ex 4 14 (P») und 
Prophet Nu 12 (E"). Ebenso Bileam Nu 23 20 so. Samuel ist Seher und 
Priester I S 9. Die Jahvepriester und Jabvepropheten stehen einander im 
wesentlichen freundlich gegenüber. 

5. Unter den Hierodulen sind zwei Klassen zu unterscheiden, 
je nachdem sie freiwillig, es sei für Zeit oder für immer, in den 
Dienst des Gottes getreten, oder von andern diesem gewidmet 
worden sind. Jene sind Ekstatiker, die Wesen und Tun des 
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Gottes nachbilden, diese sind Gehilfen der Priester, Arbeiter im 
Heiligtum. Aber wer immer in der Nähe der Gottheit weilt, 
wird schliesslich zur Ekstase disponieren und umgekehrt (vgL die 
Bedeutungsentwicklung von fancUicus). 

6. Zu den heiligen Personen im weiteren Sinne gehört nach 
§ 21, 2 auch der König als Gesalbter Jahves. 

9 61. Der Seher. 

Die Seher {^>^, ^^7^) schauen im Zustande der Verzückung 
(des Hellsehens) Verborgenes {'^^1'S, pTfr, [1^0). Man kann unter- 
scheiden 1. das zweite Gesicht, d. h. das Schauen räumlich ent- 
fernter n K 6 M Ez 8 eff. oder zukünftiger Dinge und Vorgänge, 
die sich vor dem geistigen Auge des Sehers abspielen I K 22 it 
Am 5 a 16 9 1 Jer 14 18 und so jemandes künftiges Schicksal ent- 
hüllen Nu 23»ff. 24 4ff. 2off. IIKSuf. In diesem Zustande ver- 
nimmt auch das Ohr Geräusche II K 6 sa (menschliche Rede) 
I K 18 41 (das Klatschen des Regens) Jer 4 iB 19 ai (Kriegslärm). 
Beim Schauen räumlich entfernter Dinge, sie seien gegenwärtig 
vorhanden oder zukünftig, findet sich die Modifikation, dass der 
Seher an den fremden Ort sich körperlich entrückt fühlt Ez 
11 1 37 1 40 1, vgl. § 60, 1 A. 4; 2. das Schauen von Bildern, 
d. h. von Gegenständen und Vorgängen, die Symbole künftiger 
Ereignisse sind Am 7 iff. Beidemal ist das Gesehene vielfach 
nachweisbar Produkt der Meditation, deren Inhalt durch Wort- 
spiele und Ideenassoziationen plastische Gestalt gewinnt Jer 1 u ff. 
24 iff. Am 7 1 ff. Häufig bedarf das Geschaute der Erklärung Am 
7 8. Den engen Zusammenhang beider Arten belegen Nu 24 n 
I K 22 17 Jer 4B3ff. Die Seher tun ihren Spruch, in dem die ge- 
samte semitische Poesie wurzelt, im Vers I K 22 17 Ri 6 i8 C''?). 
Sie werden in allen möghchen Angelegenheiten befragt und üben 
ihr Können als Profession gegen Bezahlung I S 9 6 I K 14 i ff, 
TJeber den Unterschied des Sehers vom Propheten, der auch Gesichte 
hat, vgl. g§ 60, 2 A. 2. 3 ; 64. Daraas, dass Jahve mit dem Seher redet I S 
9 16 IT 15 IB I K 19 »-18 und ihm seine Beden in den Mund legt Nu 2a 88, 
erklärt sich, dass njlj, [llp, jVjri die allgemeinen Bedeutungen weissagen, 
Weissagung angenommen haben Jes 1 1 3 1 Am 1 1 etc. 

% 62. Der Frieater und sein Orakel. 

1. Der Priester (133) ist nach § 60, 4 der Hüter der Kult- 
objekte I S 1—3 7 1, der Techniker des Orakels I S 22 aoff., der 
Weihe und der SUbne, der Mittler zwischen Mensch und Gott 
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Ex 32 11 ff. Er weiss mit Gott zu verhandeln, seinen Willen zu 
erkunden und ihn zu beeinfiussen (Fürbitte). Er belehrt den 
Laien über Rein und Unrein, Heilig und Profan und, weil Über 
die Anforderungen Jahvea an seine Verehrer, auch über Itecht 
und Unrecht und die Fragen der Sitte. Die Priester, nur bei 
gröSBeren Heiligtümern anzutreffen, bilden einen Stand, in den 
jeder Israelit eintreten kann Dt 33 eff. Der Laie, der einHeilig- 
tum gründet und besitzt, beateilt zum Priester, wen er will Ei 
17 6 U 8 8 iB I K 12 BS. Er betrachtet, was an das germanische 
Mittelalter erinnert, den Priester als seinen Beamten, den er be- 
soldet, und entlässt, wenn er Anlass zitr Unzufriedenheit gibt 
2 87. Die priesterliche Technik vererbte sich wie überall viel- 
fach in einzelnen Famihen, die sich vom ßeligionsstifter her- 
leiteten (§ 14). Aus ihnen wählt man wenn möglich seinenPriester 
und bevorzugt daher Angehörige des Stammes Levi Ri 17 s— ib. 
Der zum Priester Bestellte erhält die Hand mit Opfergaben ge- 
füllt C; vfpp) Ri 17 6 la I K 13 33 und wird so zu seinem Beruf 
bevollmächtigt und in ihn eingeführt. Wenn Ex 29 ioff. (P") Aaron 
und seine Söhne geweiht werden lässt, indem mit dem Blute eines 
D'lt'^P ^"1* ihr rechtes Ohrläppchen , der rechte Daumen und die 
rechte Zehe bestrichen, der Altar und ihr Gewand damit be- 
sprengt wird, so arbeitet er den Ritus der Handfullung mit dem 
der Darbringung eines weihenden Ohattatopfers zusammen, vgl. 
§81. Auch dieVerwendungdieaer zur Priesterweibe mag alt sein. 

1. Beim gewöhnlichen Verkehr mit Jahve durch Gebet und Opfer- 
schlachten bedarf es keines Priesters. Opfer kann jeder Laie schlachten Ri 
6 IS 13 le I S 14 B*. In Silo schlachten und zerwirken die Laien das Schlacht- 
opfer I S 1 8 3 IS. Es geschieht sogar in tiegenwart von Priestern Ex 24 s 
11 S 6 18 II £f., während der Priester „segnet" I S 9 is, beim Schmausen vor- 
legt V. 23 und mit dem Blut manipuliert Ex 246. — Dt 338—10 nennt unter 
den Funktionen des Priesters das Opfern zuletzt. 

2. Dt 33 8—10 zeigt zuerst eie Vorstellung, dass alle Priester von Levi, 
dem Sohne Jakobs, abstammen, kennt aber noch den wirklichen Sachverhalt, 
dass sie aus allem Volk sind, ohne jedoch den Widerspruch zu empfinden. 
Dass die Glieder des bei der Eroberung des Landes nicht zu einem Stamm- 
gebiete gekommenen Moaeatammes bei Beaetzung von Priesteratellen bevor- 
zugt wurden, bewirkte die Umbildung des urgprüi^lich rein weltlichen 
Stammes Levi Qu 34 49 sf. in einen Prieaterstamra. Die besitzlosen Trüm- 
mer ei^fien gern dieaen Hahrungazweig, die nicht wirklich von Levi ab- 
stammenden Prieater aber prätendierten diese Abstammung. 

3. Die Entsühnung der Leviten mit HK^n 'Q Nu 8 7 (atreitig ob F* 
oder P*) ist vielleicht Stück einer alten Priesterweihe. Jüngeren Ursprungs 
iat die "Weihe mit hl. Gel, vgl. Wbinkl, ZÄT 18, ÖOff. 



Digmzeabv Google 



128 ^'« Keligiou Israels und die Entstehung des Judentums. [§ S2. 

4. Wegen seiner spezifischen Beziehungen zu Jahve übt der Priester 
g^en andere Kulte und ihre Beste strengere Abstinenz als die Laien. Er 
nimmt nur an Leichenbegängnissen von Blutsverwandten teil, meidet Wein- 
genusB im Dienste und ist gewissen Eheverboten unterworfen Ez 44 20— BS 
Lv 21 if. 

2. Untereinander sind alle Priester gleichen Ranges, wie 
sie gleiche Funktionen ausüben. Besondere Rechte haben sie nur 
in dem Heiligtum, an dem sie dienen. Doch ist an Heiligtümern, 
an denen mehrere Priester wirken, einer der Priester, vgl. Am 
7 10. So ist zu Davids Zeit der Elide Ebjathar der Priester Da- 
vids, vgl. §§ 14, 5 A. ; 18, 2. An seine Stelle tritt unter Salomo 

I K 2eef. Zadok, ein Mann unbekannter Herkunft, dessen Nach- 
kommen das Priesteramt am Tempel behalten. An diesem ent- 
wickelt sich schon in vorexilischer Zeit das Amt des Oberpriesters 
»K^n 1^2 und des seines Stellvertreters njipp ps. Neben diesen 
Äemtem gab es noch die Aemter der drei Schwellenhüter 1?l! 'It?*^ 

II K 22 * 23 4 25 18 Jer 35 4. Auch war ein Priester mit der 
Ueberwachung der Ekstatiker beauftragt Jer 20 iff. 29 ae. 

1. Das Emporkommen Zadoka und die Verdrängung des mosaischen 
Geschlechts der Eliden wird religiös motiviert 18 2 aaff. Später hat der 
Umstand, dass Zadok ein Emporkömmling war, Schmerzen bereitet, daher 
dieUeherarbeitung, die dem maES. Texte vonUS 16 Mff. zugestossen ist. Im 
m. Texte von II S 8 IT ist durch Umatellung der Namen Zadok zum Eliden 
gestempelt worden, vgl. Weli^aüsbn, Text d. Buch. Sam., Göttingen 1871, 
zu diesen Stellen. 

2. Da in vorexilischer Zeit eine Vielheit gleichberechtigter Heilig- 
tümer nebeneinander bestand, so konnte es auch keinen Hohenpriester und 
keine einheitliche Gliederung des PrieBterstandes geben. Der Prozess, der 
die jüdische Gemeinde erzengte, hat zu dieser imd zum Hohenpriestertum 
geführt, vgl. § 121, 4. In vorexilischea Schriften beruht der Hohenpriester 
auf Inlfirpolation, ZAT 5, 290f. Die Vorstellung, es sei bei Stiftung der 
Religion der Stamm Levi als hl. Stamm ausgesondert worden, ist eine der 
Folgen der Reform Josiaa. Die Meinung, es sei unter Mose das Hohen- 
priestertum gestiftet und Aaron und seinen Nachkommen zugewiesen wor- 
den, wahrend alle übrigen Glieder des Stammes Levi zu dienenden Priestern 
bestellt worden seien, findet sich zuerst in P*. Sie steht in Widerspruch 
zu allen alten Nachrichten und bedeutet die Zurücktragung der durch Josias 
Reform angebahnten Zustände in die Zeit der Entstehung der Beligion. 

3. Aus dem unter 1 Bemerkten ergibt sich der grosse Ein- 
fluss, den die Priester als Berater der Laien auf das private und 
öffentlicheLeben ausgeübt haben. Sie waren die geistigen Führer 
des Volkes, dieTräger undPfleger der im Jahveglauben wurzeln- 
den nationalen Gedanken und Institutionen und damit der natio- 
nalen Sitte. Sie sind daher ein wesentlich konservatives Element. 
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Das Mittel, durch das sie die Beligion Jahves wahren und Israels 
Sitte leiten, ist das Orakel. Ihre Autorität wurzelt darin, dasa 
sie als heilige Personen unverletzlich sind I S 22 17. Dem tat der 
Umstand, dass sie von den Graben ihrer Kunden lebten, keinen 
Abbruch. Doch werden sie vielfach von einzelnen Geschlechtem 
und den Besitzern der Heiligtümer abhängig. Auch wird na- 
mentlich die Geltung der Priester bei der Lade in vorkönigUcher 
Zeit eine höhere gewesen sein als die der Priester der königlichen 
Zeit. Sofort unter Saul gerät das angesehenste Priester geschlecht, 
das der Eliden, in einen Konflikt mit dem Königtum, in dem es 
nahezu vernichtet wird I 8 22 ib, und die späteren Könige be- 
handeln die Tempelpnester als ihre Diener und Beamten II K 
12 6ff. 16 11 fF. 23». 

4. Das Orakel, durch das der Priester Jahves Willen er- 
kundet, ist ein Losorakel, nach seinen beiden Figuren D'TiKi DVfn 
oder B'iSiil Q'li« Dt 33 8 I S 14 *i LXX und nach dem Behälter, 
in dem es sich befand, iIb» (§ 58, 2) genannt v. a is LXX 22 la 23 8. 
Das Ideal ist die volle Unparteilichkeit des losenden Priesters 
Dt 33 9. Die Propheten klagen über Bestechlichkeit. 

Soll gelost werden, ao holt der {§ 58, 2 A.) Priester das Ephod herbei 
V'V} I S 14 18 LXX 23 e 30 7, und man fragt hipf durch den Wurf Jahve 
102S 2211} 23 2ff. 38« 30s oder Elohim Ri 20 18 28 IS 14 S7, und Jahve 
antwortet rtj^ 28 s iE. Je nachdem die eine oder andere Figur fällt, wird 
die Frage bejaht oder verneint. Vielfach bedarf es einer Reihe von Fragen 
n S 2 1 5 19 £8, doch kann auch zwischen zwei Möglichkeiten, Personen oder 
Sachen gelost werden (yy. {'■3 ^''B?), indem man jeder Figur ihre beatimmte 
Bedeutung gibt Wessen Los zum Vorschein kommt, „wird eigriffen" 15^3, 
der andere „geht davon" Ky; I 8 1441 f. LXX. Antwortet Jahve nicht, so 
zürnt er v. S7, Häufig erwähnt wird das Losorake! ia der Geschichte Sauls 
und Davids, hernach nicht mehr. Doch folgt aus Am 5 4—6 lo Mi 3 ii Kl 2 e, 
daas es bis zum Untei^ang des Staates angewandt worden ist. Die deutero- 
nomistischen Schriftsteller haben noch eine genaue Vorstellung davon, vgl. 
JSlOnff. Die Angaben des P» EsSSt 28i£r. 29Bff. Lv 8 J sind nicht 
historische Nachrichten über das alte Losoraket, sondern Spekulationen 
über eine beabsichtigte, aber hernach unterbliebene Wiedereinführung in 
den Kult der Gemeinde, vgl. Esr 2 63. 

5. Der Orakelwurf ist Wort Gottes (poet. ni"' ni(?tt), Ent- 
scheidang f^"!?, Rechtsentscheidung ^Pf9, vor allem Weisung 
'^^1'l, womit in ältester Zeit die Weisung aller Gottesmänner be- 
zeichnet woden ist (vgl, 'iTi^o), und der Priester weist (lehrt) fT^l'i 
Dt 33 öf. Der Orakelwurf des Priesters war nach § 20, 5 eines 
der Mittel, durch das sich Jahve in Israel nach der Einwande- 

m n, U. Stsds 1. g 
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rung in Palästina behauptet und die Baale verdrängt hat. Es 
stellt fest, ob etwas ^p] "5i ist Ei 18 6, d. h. ob er einem Vor- 
haben, insbesondere einem kriegerischen Untemehmen, günstig 
gesinnt ist und zuseinem Gelingen helfen will odernicht I S 14 laf. 

22 isff. 23 8 30 1 II 8 2 I 5 28. Ebenso fragt man nach den Ab- 
sichten anderer I 8 23 loff. Man benutzt das Orakel in zweifel- 
haften Rechtsfragen, insbesondere zur Ermittlung des Tatbestan- 
des, der Schuld oder Unschuld einer Person I S 14 ii LXX Jos 
7 11 ff. II 8 21 1. Aus dieser Orakelthora hat sich wahrscheinlich 
schon früh eine Weisung des Volks durch die Priester auch ohne 
vorhergegangenen Orakelwurf entwickelt, d, h. eine Rechtspre- 
chung und Belehrung über religiöse, kultische, rechtliche und 
sittliche Fragen nach Gewohnheit und Herkommen, die sich ja 
mit Jahves Willen decken. Durchweg ist auch diese Thora eine 
mündliche. Jedenfalls kann man sich die Bedeutung der priester- 
lichen Thora für die Erziehung des Volks und die Erhaltung der 
nationalen Sitte nicht leicht zu gross vorstellen. 

g 63. Die TraomorakeL Die Inkobation. 

1. Nach §§ 44; 45 erhält man durch Träume Anfschluss 
über Verborgenes und Zukünftiges. Jedermann kann solche 
Träume haben I 8 28 e Jer 29 8 {I. ce^li). Nicht immer handelt 
es sich dabei um eine Gotteserscheinung (§ 44) oder ein Eeden 
Jahves. Auch durch Bilder wird die Zukunft angedeutet, die der 
Erklärung (135?, lip*, ^Op, J^i^'?) bedürfen. Diese kann nur Jahve 
gehen Gn 40 e LXX 41 le 38 (E). Von ihm sind die dazu be- 
fähigten Menschen inspiriert: ^3 ovb}^, nn ii^it tf'^ y, 33, vgl. 
37 5ff. 40 5ff. 41 if 42 9 Ri 7 laff. Aus Nu 22 8 so Dt 13 äff. Jer 

23 SB S8 folgt, dass es eine Klasse von Wahrsagern (Propheten) 
gab, die ihre Offenbarungen durch Träume empfingen {Ohü, D^p), 

Dass es professionelle Traumdenter gab, ist wahrscheinlich, aber nicht 
bezeugt Vielleicht erklärt sich das ans mangelhaftem Anschluea ihrer Praxis 
an die Jahvereligion. 

2. Insbesondere offenbart sich die Gottheit im Traum dem 
in ihrer Wohnung, im Heiligtum, Schlafenden. Hieraus erklären 
sich die im Altertum weitverbreiteten Inkubationsorakel. Ein 
solches ist für Gibeon I K 3 sff. bezeugt. Vermutlich bestand 
dieser Brauch aber auch zu Beerseba und Bethel. Denn die 
Stiftung dieser Heiligtümer wird auf einen offenbarenden Traum 
zurückgeführt Gn 26 B*f. 28 10 ff. 
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Das an diesen Orten bestehende Inkabationsorakel weist darauf hin, 
daas an ihnen Jahre ein Lokalnumen verdrängt hat Ob die Höhle auf dem 
Horeb I E 19 9I1— 11 etwas mit Inkubation zu tun hat, ist nicht m sagen. 
EbeoEonenig, ob Samuels Traum I S 3 a ff. darauf weist. Precbchbn, ZAT 
23, 141— U6, findet durch I S 31 a die Verwendung der Inkubation zu Heil- 
zwecken bezeig 

g 64. Die Propheten. 

Das8 die Jahveprophetie, über deren religionsgescbicbtiiche 
Bedeutung §§ 23; 24 gesprochen worden ist, ursprünglich das 
^ 60, 2 Ä. 3 geschilderte Phänomen vorstellt, beweisen die histo- 
rischen Zeugnisse über das Treiben derJahvepropheten und folgt 
insbesondere daraus, dass von ihnen die § 43 A 2 aufgeführten 
Ausdrücke über die Geistmitteilung gebraucht werden I 8 10 6 
19 80 88. Prophet kann jeder werden. Er wird ea ohne sein Zu- 
tun, indem er vom Geiste Jahves befallen wird. Dann „prophe- 
zeit" der Befallene ("SJO^'), geberdet sich dabei wie rasend und be- 
geht vielleicht Handlungen, die er in normalem Zustande als 
nicht anständig unterlassen oder auszuführen nicht die Kraft 
haben würde 10 10 19 19—84 I K 18 46 22 ii. Daher der Ausdruck 
r^ip? „Verrückter" für einen Propheten II K 9 11 Hos 9 7 und 
die Zusammenstellung «SJ^'" "^f? *'*" Jer 29 se. Daher, und 
weil Wahnsinn gleichfalls Folge der Besessenheit ist (§ 68, 2 A. 1), 
bedeutet fsjn^r sowohl „weissagen" als „rasen". Die Besessenheit 
gilt als intermittierender Zustand, sie wiederholt sich, sobald der 
Prophet weissagt Nu 24 8 Ez 11 6. Auch die Handlungen dieser 
Ekstatiker sind Weissagungen IK 11 30 f. 22 u Jes 20 Jer 27 iS. 
US loff. Sofern sie Gesichte haben, fallen auch sie unter denBe- 
griff der Seher Nu 12 6 IK 22 17 II K 5 86 688 8 loff. und werden 
auch wohl so angeredet Am 7 12. Vom Seher und Priester unter- . 
scheiden sie sich durch ihr lautes Wesen: sie durchziehen in 
Schwärmen (''?n), unter Musik und im Zustande heiliger Käserei 
das Land, andere ansteckend und in ihre Heihen ziehend I S 10 ef., 
ähnlich I K 22. Sie leben von milden Gaben und weissagen für 
Lohn H K 4 49 5 fis Am 7 le Mi 3 6. Bei ruhigen und weltlich ge- 
sinnten Leuten erfreuen sie sich durchaus nicht besonderer Wert- 
schätzung ISl0iil9a4 und werden inBethel wie Jerusalem im 
Tempel überwacht und in Schranken gehalten Am 7 11 ß. Jer 20 8 
29 se. Der an einem Ort sich niederlassende D''C'9^ "JBfT wird zur 
Genossenschaft, deren Glieder K'?)*!? Am 7 u, o-'S'Sin ';? IIK 
9i u. a.heis3en. Sie werden ähnlich den Derwischen undMönchen 
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zum Stand, tragen sie doch auch besondere Tracht, s. § 23, 1 A. 
Leider sind wir über die Genossenschaften der Propiieten nur 
durch die in ihrer jetzigen Gestalt nachexilische Propbetenlegende 
unterrichtet und wissen daher nicht, inwieweit die Schilderung 
der „Prophetenachulen" zuBethel, Gügal, Jericho II K 2 i 36i6 
und ihrer Verehrung als Heilige und Wundertäter I K 17 i4fl', 
18 7 II K 1 9fF. 2 iflff. 4 iif. vorexiliache Zustände widerspiegelt. 
Es scheint, dass diese Vereinigungen unter einem Oberhaupte 
standen, dem man strengen Gehorsam leistete, und das seine 
Autorität vererbte U K 2 e iif. 6 eff. 9 iff. Man scheint einer 
solchen Vereinigung lebenslänglich angehört zu haben, ohne dass 
dies das Leben in der Ehe ausschloss II K 4. 

Cten'ohnlich g'eb.t man bei Bestimmung des Wesens der Propheten vom 
Worte K'3j aus, das man als käül von KD], verwandt mit P31 erklärt Man 
fasst es dann entweder 1) pasäiv a) der vom Geiste Angesprudelte, An- 
gehauchte (Rbdslob), b) der, welchem etwas zugeraunt worden iat (Hup- 
FELD), c) der, welcher benachrichtigt worden ist (Köstbr), oder 2) aktiv 
a) der Redner, Sprecher (Flbischeu, Delitzsch), b) der welcher das D^^ 
hervorstösst (Hoffmahn, ZAT 8, 87). Alle Verbalformen von der vermeint- 
lichen Wurzel K3] sind von K''3j denominiert, deshalb Ist man nicht im 
Stande zu sagen, weshalb ^er Prophet lt'5J heiaat. Ebenso dunkel ist der 
Name der „Prophetenschule" n-M I S 19 isf, aaf. 20 1. 

§ 65. Der NasirSer. 

Stadb, aVI 1, 3681, 479; Smith' S. 332ff. 4S2f.; deutsche Ausgabe 
S. 254ff.; Smbnd S. 93—96; Wbllhadsbk, RAH' 8. 122—124; öoldzihbk, 
Muh. Stud. I 247 — 251; Moorb und Buddb zuRilSs; Schwillt, Semit. 
Kri^saltertümer S. 69 ff. 

DerNasiräer {~>'^, Ci'fihif t>t? Ri 13 6) gelobt Jahve sein Haar. 
Dieses ist daher von Jahves heiligem Ijeben umwoben, vgl. 
§§ 18, 5 ; 20, 6. Deshalb wurzelt in ihm Simsons Kraft Ki 16 i7 
le BS, Solange das Haar noch wächst, steht der Nasiräer unter 
dem Gelübde und hat, weil mit Jahves Leben verbunden, Ab- 
stinenzen (Tabuverbote) zu beobachten. Diese sind: Enthaltung 
von allen Produkten des "Weinstockes Ei 13 n Nu 6 3 Am 2 la 
und Vermeidung der Verunreinigung durch rituelle Trauer Nu 
6 e, vgl. § 92, d. h. er hat alles zu meiden, was mit kanaanitiscbem 
oder mit Totenkult {§ 92) zusammenhängt. Mit der Opferung 
des Haares Nu 6 18 endet das Gelübde, tritt der Nasiräer aus 
dem geweihten Zustande wieder heraus. Daher verliert Simson 
mit dem Haare seine übernatürliche Kraft. Die Geschichte Sim- 
sons und Samuels lehrt, dass die Nasiräer zu den vom Geiste 
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Jahvea heimgesuchten Personen gerechnet werden, und dass man 
durch ein Gelübde der Mutter Nasiräer auf Lebenszeit werden 
kann; die Simsons, dass die Nasiräer ihre Taten im Zustande 
der Ekstase vollbringen Ei 14 ö is 15 14. 

Die SimBODEi^^e verrät, daaa daa Haargelälide von solchen geleistet 
worden ist, die sich dem hl. Kampfe gegen die Vreinwohner gelobten. Aaf 
die Taten solcher Nasiräer deuten CifPELLCs, Smith, Moobb ril9*^^ i'\pi 
^B^V*? I^' " ^- -^^ wäre verfehlt, aoa dem Schweigen der historischen Bücher 
zu schliessen, daas das Nasiräat zur Zeit der Könige nicht mehr geübt 
worden sei. Bezeugt ist es für diese durch Arnos, wie dadurch, dass es in 
das offizielle System nachexitischer Frömmigkeit Aufnahme gefunden hat. 
Mit der Entstehung des nationalen Staates und geordneter Beziehungen zu 
den Nachbarn musste es natürlich seine ursprünglichen Beziehungen zum 
hl. Kriege abstreifen. Doch sind wir über diesen Entwicklungsgang nicht 
unterrichtet. 

% 66. Die Hierodnlen. 

Es lassen sich drei Kategorien unter den Hierodulen unter- , 
scheiden: 1, die in vorexilischen Quellen zufällig nirgends er- 
wähnten Tempelsklaven; wie ihre Namen OT^i, flü^i^ '^^ff be- 
weisen, dem Tempel geschenkte Sklaven, die wahrscheinlich schon 
damals Sippen gebildet haben, nach Ez 44 lü. fremder Herkunft, 
was ihre Namen bestätigen, unbeschnitten, wohl ursprünglich 
Kriegsgefangene, mit dem Schlachten der Opfertiere und der 
Bewachung des Tempels betraut. 2, Hörige, d, h. Leute, die zu 
bestimmten Leistungen an den Tempel verpflichtet sind. Sie 
stehen nicht im Verhältnis des ^^P, sondern in dem des Ti zum 
Tempel, vgl. Bertholet a. a. O. S. 50^52. 3, Öottbesessene, 
die sich, Männer wie Weiber, im Dienste derGottheit preisgeben, 
vgl. § 60, 1. 5. Weil von göttlichem Leben umwoben und ge- 
weiht heissen sie : der Mann f^T.^ (auch, coli.), das Weib ^W^P^- 
Synonym mit *1.i5 ist Dt 23 la f. die verächtliche Bezeichnung 3^5 
gebraucht. Beredtes Schweigen herrscht darüber, welchem Gott 
sie dienen. Aus II K 23 7 folgt nicht notwendig, wohl aber aus 
Dt 23 isf., dass es Jahve war. Aus der letzten Stelle folgt zu- 
gleich, dass man sich zuweilen solchem Dienste fiir Zeit gelohte. 
Dieser widerliche Brauch ist zweifellos aus dem semitischen 
Heidentum in die Jahvereligion eingedrungen. Dass sich ver- 
hältnismässig sehr früh eine Reaktion dagegen erhoben hat, lehrt 
das Königsbuch. 

Für das Nordreich ist die gottesdieustliche Unzucht durch Hos 4 14 
bezeugt. Nach Gn 38 I K 14 24 15 12 22 n (zu Hos 13 1 vgl. CoBNILL, ZAT 
7, 286£F.) sind sie in Juda ständige Institution gewesen, nach II K 23 7 Gl 
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liaben sie bis auf Josia ein eigenes Haus im Tempel gehabt Sie sind bei 
den meisten Heiligtümern vorauszusetzen. Nach Am 2 1 Hos 4 14 galt der 
Umgajig mit ihnen als gottea dienstliche Handlung. In den Jahvekult drang 
dieser Brauch infolge des Zuges zur Monolatrie ein: auf Jahve wurde die 
Tätigkeit der Gotter und Geister der verdrängten heidnisohen Kulte über- 
tragen, welche die animalische und vegetabilische Fruchtbarkeit regelt. 
Die von diesen besessenen Personen ahmen ihr Tun nach oder versetzen 
sich in einen ihnen genehmen Zustand, z. B. die Kastraten der Göttin von 
Hierapolia, Tgl. die Kommentare zu Dt 23 i8 und GasENitra, Thesaurus s. v. 
1Ö1J5. Spuren dieser Sitte sind nach § 71 das Verbot des Tragens der Klei- 
der des andern Geschlechts, der Ausschluss des Kastraten vom b^P,, wie 
anoh, dass das Verbot, die Tochter zu prostituieren, mitten imter kultischen 
stefat Lv 19 M. Nach § 60, 5 werden diese drei Kategorien nicht streng ge- 
schieden gewesen sein. Der T&lj^ und die niplp, mögen sich vielfach an» 
den Personen der 1. und 2. Kategorie rekrutiert haben, auch mögen durch 
das Land streifende fremde Ekstatiker darunter gewesen sein. Ans Dt S3 iS 
Hos 4 isf. folgt jedoch, dass anch Israeliten darunter waren. Ob n^^r| Lv 
21 7 11 die ausgediente np^,"5 ist, oder wie ^^n Lv 19 39 „prostituieren" sich 
aus der Sitte, das sexuelle Tabu durch ein einmaliges Keuschheitsopfer 
aufzuheben, erklärt, ist nicht zu sagen. Uebrigens haben sich Reste kulti- 
scher Unzucht im semitischen Orient bis auf unsere Tage erhalten, vgl. 
Shoock Hurokonje, Mekka II 55, 67, wobei nnuntersuoht bleiben mi^, 
wieviel Wahres an dem ist, was sich von derartigem im Orient die Reli- 
gionsparteien gegenseitig nachsehen, vgl. z. B. Cdrtiss 17, A. 1, 191 fF. 



V. Die Fähigkeit zur Ausübung des Kultus. 

g 67. Die Torstellnng von Bein und unrein und ihr TertifiltniB 
znr Heiligkeitsvorstellang. 

Stade, GVX 1, 481—487; W. R. Smith' S. 428, 446—454, deutsche 
Uebera. S. 328, 112—118; J. C. Matthes, De hegrippen rein en onretn in 
het 0. T. Theo!. Tijdschr. 33 (1899), S. 293—318. 

1. Mit vielen Völkern der Gegenwart wie der Vorzeit unter- 
scheidet das Volk Israel beim Menschen wie bei Dingen, nament- 
lich bei der menschlichen Nahmng, einen reinen und einen un- 
reinen Zustand, und glaubt, dasa letzterer bei besonderer Inten- 
sität sich überträgt, wie körperlicher Schmutz sich bei Berührung 
anhängt und Krankheiten anstecken. Unreines, das man be- 
rührt, verunreinigt. Der oder das Keine ll'""? wird durch Berüh- 
rung von Unreinem Kö? selbst «5p. Wie bei vielen andern Völ- 
kern — und zwar oft bei sehr unreinlichen und in Bezug auf ilire 
Nahrung wenig wäUeriscben — finden wir auch in Israel skrupu- 
löse Gewohnheiten, welche die Erhaltung der Reinheit des Men- 
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sehen und seines Besitzes sichern und die Wiedergewinnung der 
verlorenen erleichtem und vermitteln, insbesondere Speiseverbote. 
Die Äengstlichkeit und der Ernst, mit denen man diese Gewohn- 
heiten einhält, sind für die Beligion des alten Israel wie des 
Judentums charakteristisch. Im Gesetz haben sich diese Ge- 
wohnheiten in einem System von Geboten und Verboten nieder- 
geschlagen. 

Die Theologen haben sich das Verständnis der hierüber vom AT nnd 
vom Judentum geboteneu Vorstell unga weit versperrt, indem sie die Gründe 
der Unterscbeidung von Rein und Unreb aus ethischen und ästhetischen, 
statt aus religiösen, und kultischen Erwägungen hergeleitet und das Mittel 
der Vergleichung anderer, namentlich primitiver Reiigionen nicht angewandt 
haben. Insbesondere ist auch der Sachverhalt durch das Einmischen der 
luoderDen Begriffe, „reinlich" und „unreinlich", verdunkelt worden. Es kann 
etwas nach unsem Begriffen durchaus reinlich, aber nach den Vorstel- 
lungen der Völker, die Rein und Unrein unterscheiden, potenziert unrein 
sein, und es kann etwas für uns eine abscheuliche Unreinlichkeit und doch 
für jene rein sein. Dafür, daas bei den Vorstellungen von Rein und Uurein 
ästhetische Empfindimgen von Haus aus völlig unbeteiligt sind, vgl. die 
Belege bei G. Scewbinfdrtb, Im Herzen von Afrika I 265, II 344f.; 
A. E. BftEHM, Reiseskizzen aus Nord-Os^Af^ik8, Jena 1855, I 180f.; N, v. 
PtLSCHKWALsKi, Reise in der Mongolei, Jena 1877, S.44,48; Dodohty, Travels 

I 305, 327; Bdbckhabdt, Beduinen und Wah. 8. 179f. Eine TJebersicht über 
die verschiedenen verfehlten Versuche der Theologie, die Begriffe Eein und 
Unrein zu erklären, siehe bei Dillmanh zu Lv 11, Nowack, Hehr. Areh. 

II 293—299. 

2. Der Grund für die Unreinheit von Personen, Dingen und 
Zuständen liegt nicht in ihnen selber, sondern darin, dass ihnen 
der religiöse Glaube geheimnisvolle Beziehungen zu höheren i 
Mächten zuschreibt Böm 14 i4. Undzwarhat die Unterscheidung ; 
von Rein und Unrein dieselbe Wurzel wie die Heiligkeitsvorstel- 
lung. In primitiven Heligionen hält man es, vgl. § 34, für un- 
möglich oder nur unter gewissen Einschränkungen und Vorsichts- 
massregeln für möglich, bestimmte Dinge zu brauchen oder auch 
nur zu berühren, oder mit Menschen, die sich in gewissen Zu- 
ständen befinden oder befunden haben, zu verkehren, weil sie als 
von Geistern oder Göttern bewohnt, besessen oder beschützt 
gelten. Es könnte das diese Wesen erzürnen und so üble Polgen 
haben. Auf dieser Stufe, die uns in den Tabuverboten der Poly- 
nesier entgegentritt, ist HeiHg und Unrein dasselbe, es ist soviel 
wie: dem gemeinen Gebrauch entzogen, vom gewöhnlichen Ver- 
kehr abgesperrt. Bestehen aber höhere und niedere Götter neben- 
einander, oder schiebt sich eine höhere Religion über niedere 
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Kulte, so bildet sich die Unterscheidung der Begriffe Heilig und 
Unrein aus. Was vom Standpunkt des niederen Kultes heilig ist, 
wird vom Standpunkte des höheren Kultes aus betrachtet zum 
Unreinen, weil es dem höheren Numen als verhasst gilt und da- 
her uniahig macht, an seinem Kulte teilzunehmen. Was früher 
gemieden wurde , weil es selbst heilig war, wird jetzt gemieden, 
weil man eines Gottes Heiligkeit verletzen würde, wenn man es 
mit seinem Kulte in Verbindung brächte. Wie man einem Herr- 
scher nicht in missfälligem Zustande oder mit den Zeichen einer 
fremden Herrschaft naht, so hält man sich von dem Kulte eines 
Gottes fern, wenn man mit dem eines andern Gottes oder der 
Geister zu tun gehabt bat, oder dessen verdächtig ist. Man 
empfindet sich dann als unrein. Da aber dieser Zustand an- 
steckt, so ist man auch, nachdem die beschriebene Umwandlung 
der Vorstellungen eingetreten ist, für so lange vom freien Ver- 
kehre und Umgange mit andern geschieden, als nicht die ein- 
getretene Unreinheit von selbst geschwunden oder durch Riten 
beseitigt ist. Rein ist also negativ betrachtet: alles, was mit 
einem Tabu verböte nicht belegt ist, positiv betrachtet: alles, was 
zum Jahvekult in Beziehung steht oder treten kann. Die Unter- 
scheidung von Rein und Unrein, die Speiseverbote und die reli- 
giösen Reinigungen und Weihen, die wir in Israel treffen (§§ 68 
— 70; 81), sind sonach ein Stück alten, nicht überwundenen 
Heidentums. 

1. Ein Ueberlebsel aus jener ölteaten Periode, in der Unrein und Heilig 
noch zusammenfallen, ist, dase die Vallziehung der Zeremonien mit den 
beiden Böcken und dem Süudopferfarren des grossen VersÖbnangstages Lv 
16 asf. !S 2» und die Zubereitung und der Transport der Asche der roten 
Kuh verunreinigen, vgl. weiter g 70, 1 A. 2. Ebenso der Satz, Mischna Ja- 
dajim 3 8—5. Edujoth 5 S, dass hl. Schriften die Hände verunreinigen. Man 
sieht daraus, dass die Zeremonie der WaecUang nacU Verunreinigung alter 
ist als die Unterscheidung von Rein und Unrein, Sie wurde zunächst ge- 
übt, nenn man ein Tabu aufheben und etwas Profanes berühren wollte. 
Die Heiligkeit wurde als Stoff betrachtet, den man abwäscht, und spater so 
die Unreinheit, § 76, vgl. das Trg. zu Dt 23 4 Hg 2 IS und E, Landau, Die 
gegensinnigen Wörter des Alt- und Neuhebröi scheu, Berlin 1896, S. 325. 

2. Die gesetzlichen Abschnitte des Pentateuches, in denen die Branche 
hinsichtlich Rein und Unrein im Interesse der religiüseii Erziehung des 
Volkes in ein System gebracht werden, betonen die Beziehung von Rein 
und Unrein zur Heiligkeit und zum Kult »nfs stärkste Ex 19 ii. 22 80 Lv 
ll44f. 13ieUssl5BiNnCixff. Slisf. Dt 143i23iiff. 

3. Dass die at. Begriffe ~i^^^ und ttOV den unter 2 geschil- 
derten Ursprung haben, schimmert noch deutlich durch. fVemder 
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Kult verunreinigt Jahves Land Jer 2 t S3 3 a 9 Ez 36 ie, die im 
Tempel zurVerehrung aufgestellten fremden Gfottesbilder diesen 
Jer 7 30, ¥gl. Ez 43 7 ». Unrein und verunreinigend sind alle 
Dinge und Zustände, die zu ausländischem Kulte oder zu dem 
vom Jahveglauben verdrängten Glauben in Beziehung stehen, 
daher alles, was mit Ahnenkult und Geisterglauben zusammen- 
hängt. Die Begriffe il'*? und KC¥ empfangen ihren Inhalt so- 
nach vom Kulte. ll"I? ist der Mensch, wenn er kultfäbig ist, das ' 
Ding, wenn es Jahve geopfert werden kann, oder wenn sein Ge- 
nuss am Jahvekult nicht hindert, *9^ ist alles, was mit Jahves 
Kult nicht in Berührung kommen darf, die Speise, sofern von ihr 
Jahve nicht geopfert worden, die Tiere, die auf einer älteren 
Stufe als dämonisch (heilig) nicht gegessen worden sind, der 
Mensch in gewissen Zuständen I S 20 se. Palästina ist, weil 
Jahves Kult enthaltend, rein, das Ausland aber '"i^W? FT) Am 7 17 
Ez 4 IS f., dort isst man Unreines, denn man opfert dort andern 
Göttern, nichtjahve Hos93f. Deshalb muss Israel in dieWüste 
ziehen, es kann auf PharaosVorschlag nicht eingehen Ex 8 aaflf, 
(J), der Israeht isst daher im Auslände Unreines Hos 9 3 f. 

Ein Synonym von KQIp ist ursprünglich r|)n Jer 3 i. Eine Bezeich- 
nung des w^en einer Unreinheit vom Kulte Ausgeschlossenen ist mit 
Smith l^sy Jer 36 6, mit seinem G-^ensatze ^Vr^ , das also kuüfähig be- 
deuten würde, in der Redensart a'T^I llJty ein Ausdruck für die Gesamt- 
heit aller Volksgenossen. 

4. Aus dem unter 2, 3 Bemerkten begreift sich, daas die 
Israeliten als tf'lp "^f^ nichts Unreines essen sollen Ex 22 so, dass 
sich die Begriffe *t»? verunreinigen und y?Ü gemein machen, «ri- 
tt-eiÄe« einerseits, B*lP(*l-ir!)und"ii™,'i?Bund*'lp,-i-liS.T und 'P'Si'i?- 
anderseits mit einem Teile ihres Umfangs decken, und dass man 
ilnip bleibt oder wird durch ^ipi:"7 (§70). Personen, Orte,Dinge 
sind entwedermitUestriktionen belegt, d.h. ölP, tfiiRodernicbt, 
dann ^, dem allgemeinen Gebrauche zugänglich. Das ''^i kann 
*l!5 werden, aber nur unter der Voraussetzung, dass es i^^ ist. 
tflj5 wb und '^^ or)^ sind Gegensätze I S 21 5. ''H D!7^ kann so- 
wohl "il-"!!? Bp^ als "ötp op^ sein. Sonach enthält der Begriff des 
IP^.P dendesl1'""pmit, das '?l^ kann entweder il^¥oder*SV sein. Die 
Sphäre des "^Intp umfasst die des ^IP mit, die des ^n die des KOip, 
Es ist eine kultische Hauptaufgabe zu vermeiden, ein e*"?!? in die 
Sphäre des ^n oder gar ein tt»? in die des I*1P zu bringen. Durch 
das erste verletzt man die B«chte Jahves oder bewirkt, dass ein 
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vom '^IP berührtes ^ yerfällt (^^Ti\, vgl. § 49, 4). Das zweite 
fordert Jahves Zorn heraus und stört den Kult Ein *9V mit 
Kultischem in Verbindung gebracht heisst -ipplfi Grmd, ebenso 
die Handlung, durch welche es geschieht. Es ist aber Aufgabe 
des Priesters und gehört recht eigentlich zu seiner Technik, die 
G-ebiete des Heiligen und Profanen, Keinen und Unreinen aus- 
einanderzuhalten und das Volk darin zu belehren Lv 10 lo Ez 
44 88. Daher schÜdert 22 86 i^nif^ i*9¥ö PS' '''"1?^ *^ ''^ *?!' V^ 
inln k^ die Entartung der Priester Israels. 

Will man die ans im AT über die Unteraoheidung von Rein und Un- 
rein und die Speiaegesetze überlieferten Nachrichten verstehen, so muss 
man beachten, dass sie ans über eJDe Entwicklung unterrichten, die erst 
im Gesetz zu einem relativen Abschluss und zu einer systematischen Rege- 
lung vom Standpunkte des jahvistischen Glauhens gekommen ist. Der unter 
2 geschilderte Frozess wird sich allmählich vollzogen haben. Bie alten 
Gewohnheiten erbten sich weiter und rückten nar allmählich unter jahvi- 
atische Gesichtspunkte. Für die fromme Empfindung werden diese Dinge 
und Handlungen nach wie vor eine Beziehung zu geheimnisvollen Mächten 
gehabt haben. Die Vorstellungen über das, was verunreinigt (KliQ) und 
entweiht (b's'7, ']'?W)' "«'"den nicht zu allen Zeiten und an allen Orten 
Übereingestimmt haben, vgl. z.B. Hos 3lff. mit Jer 3l. Stehen doch Priester 
und Laien verschieden dazu, vgl. § SÜ, I Ä. 4. Gewisse als TJeherlebsel des 
Totenkultes za betrachtende Handlungen, die das Gesetz um der Heiligkeit 
.Tahves willen verbietet, sind nach dem Zeugnis der Propheten in vorexili- 
scher Zeit ohne Skrupel geübt worden. Der Gn 32 ss erwähnte merkwürdige 
Brauch ist der Aufnahme ins System überhaupt entgangen und so wahr- 
scheinlich noch andere». Vor allem ist zu beachten, dasa die Aufzahlung 
der unreinen Dinge und Tiere systematische Darstellungen sind, und dass 
wir weder aus diesen die Gründe für die Unreinheit des einzelnen ent- 
nehmen, noch annehmen dürfen, dass die Dinge durchweg schon früher so 
angesehen worden sind. 

% 68. Die unreinen und Temnreinigenden OegenstSnde und 
Zustände. 

1. Unrein wird, wer eine Leiche berührt für sieben Tage 
Nu 19 11 (P'), d.h.für die gewöhnlicheDauerder rituellen Trauer 
(vgl. § 92, 2), wer ein Sterbehaus betritt Jer 16 eflf., an der Be- 
stattung einer Leiche, einem Totenmahle Dt 26 u Hos 9 4 teil- 
nimmt. Diese Handlungen scheiden vom Jahvekult Am 6 lo, 
weil sie vom Standpunkte des Totenkultes aus betrachtet dem 
Verstorbenen dargebrachte Kulthandlungen sind. Daher werden 
Jahvealtäre entweiht, indem man auf ihnen Menschengebeine 
verbrennt I K 13 s II K 23 i4 le eo. Das Grab ist unrein und 
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verunreinigt Nu 19 ii Ez 43 7flf. Matth 23 n als heilige Stätte 
des Ahueßkultes, vgl, § 91. Da es jedoch sich in alter Zeit 
häufig in oder bei dem Hause befunden hat I S 25 i 28 a I K 
281, das derDavididen in der Davidsburg I K 2io 11 13 1431 u.o., 
dann im Garten ÜBsa II K 21 lea« und zwar in nächster Nähe des 
Tempels Ez 43 7flf., und da die Gräber der Patriarchen Jahve- 
heiligtümer sind (§ 61), so kann diese Auffassung nicht sehr alt 
sein. Es liegt auch hier (vgl. §§ 15, 3; 71; 92, 2) eine Spur vor, 
dass Jahvekult und Ahnenkult nicht immer und überall als un- 
verträglich gegolten haben. 

Dass die Unreinheit nicht von der Leiche ausgeht, sondern von dem 
Kult empfangenden Totengeiste, den man sich bei der Leiche im Sterbe- 
hause oder Grabe weilend vorstellt, bellen 1) die Ausdrücke für einen 
durch einen Toten Verunreinigten: D^¥ *P3'? O'^if^lf Nu9 8f., abgekürzt 
ÖB)^ «5^ V. 10 5 a und tfR) KIJ? Hg 2 18, vgl. ttlflfl *b lÖBJ*? Lv 21 1- 
2) Dass die gleichfalls als Totenknlt aufzufassenden Gebrauche des sich 
Scherens undVerwundens bei der Traner, vgl. Lv 19 aa, als mit dem Jahve- 
kult «nvettr^lich verboten werden Dtliif. 3) Daas die Beteiligung des 
JahvBpriestera au der Trauer in besonders enge Grenzen eingeachloasen 
wird, und dass das Nasirtiat dadurch unterbrochen wird Nu 6. 4) Dass zwar 
Totengebeine Jahves Altar verunreinigen, nicht aber ein auf ihm geopferter 
Mensch. — Die Vorschriften des P, dass der durch Leichen Verunreinigte 
das Lager za meiden hat, Nu 5 s, dass der Kri^er durch die von ihm Er- 
schlagenen vemnreinigt wird, 31 is, sind Spekulationen Späterer, denen die 
FraKis der alten Zeit widerspricht, vgl. I S 11 iE Uta ff. 15i2ff., vgl. auch 
unter BIO § 78. Gleiches gilt wahrscheinlich von Beatimmungen wie Lv 
11 Bt. (Aas eines reinen Tieres verunreinigt), vgl. Ri 14 eff. 

2. Unrein ist der Aussätzige ffl^tp. Diese Wirkung des Aus- 
satzes erklärt sich aus der animistischen Erklärung der Krank- 
heit: sie entsteht durch Inkorporier ung. Besuch oder Ueberfall 
eines Geistes (Dämons), daher J^plV? ^i), ?P?^ '^ oder bloss ^i), 
vgl. § 36, 3 A. Bei dieser schlimmsten aller orientalischen 
Krankheiten natürlich aus dem eines besonders schlimmen. 

1. Die animistische Deutung der Krankheit ist über die Erde weit ver- 
breitet, vgl. Waitz, Anthropologie der Naturvölker, herauag. von Gbrlabd 
I* 322 VI 394; Edw. B. Tvlor, Die Anfänge der Kultur. Deutsch von 
J. W. Spknobl und Fr. Poskb 1873, II läSff.; H. Spbncbr, Die Prinzipien 
der Soziologie. Deutsch von Vbttbr 1877, I 279. Sie hat sich rudimentär 
auch unter uns erhalten, vgl. das Besprechen und ähnlichen Aberglauben. 
Eine Vermittlung mit dem Glauben an die alleinige Macht des Volksgottes 
Jabve liegt vor, wenn an die Stelle des Krankheitadämona der Volksgott 
tritt Dt 28 21 27 r S 5a 25 38 as lO. So beim Aussatz K K 15 b, den er ver- 
hängt und heilt Nu 12 loff. 

2. Was Lv 14 BS ff. vom Aussatz an Häusern und Kleidern, seiner Wir- 
kungen von Mikroorganismen, ausfährt, entstand durch Ausdehnung der 
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beim menschlichen Aussatz geübten Brauche auf Zustände, die primitiver 
Naturbetrftchtung diesem ähnlich erschienen. Es soll durch solche Vor- 
dchtamassregeln alles erfasst werden, was eine Störung der Heiligkeit Jahves 
bewirken konnte. Inwieweit dabei spätere priesterliche Spekulation, inwie- 
weit älterer Brauch vorliegt, ist nicht zu gagen. 

3. Es verunreinigt femer der Beischlaf den Mann I S 21 iff. 
wie das Weib H S 11 4 und zwar bia zum folgenden Abend Lv 
15 16, desgleichen den Mann ein n^'^ ""üf? v. n Dt 23 ii. Des- 
halb gehört Enthaltung vom Beischlaf zum tf^ßO'?, s. § 70. 
Sieben Tage unrein ist die Menstruierende Lv 15 löflf., för sieben 
Tage verunreinigt die Geburt eines Knaben, für vierzehn die eines 
Mädchens Lv 12. Ausfluss (a^Tj aus den Genitalien verunreinigt 
den Mann (=1) wie Blutfluss (ai?1 =1t) die Frau (H?t) Lv 15. Durch 
Pollutionen, Menstruation und solche Flüsse beschmutzte Dinge 
werden unrein und verunreinigen bei Berührung. 

1. Auch hier ist der Grund ein religiöser. Diese Zustände bilden 
nach animistischem Glauben die Wirkungssphäre bestimmter Geisl«r. Bei 
Empfängnis und Geburt ist jene unter 2 A. 1 erwähnte Vermittlung dieser 
Anschauung mit dem JabvegUuben eingetreten, indem man die Tätigkeit 
der Geister (vgl. den ni;^'! = ^KipP^', deBsen jungfräuliche Tochter ge- 
opfert wird, und das 40tägige Fest, das die gileaditischen Mädchen dieser 
feiern Ei 11 4a) auf Jahve übertragen hat. -Tahve öffnet (nn^ Gn 29 81 30 ») 
und verschliesst (Ijty 20 18, vgl. 16 2 "ft? I S 1 6) den Mutterschoss (Orjri). 
Von diesen Vorstellungen aus fällt Licht auf die § 66 erwähnte Hierodulie 
und ihr Eindringen in den Jahvckult. Nach Ausbildung des Engelglaubens 
rückten die Geister, denen der heidnische Glaube das Geschlechtsleben 
unterstellt hatte, vgl. Dt SO I, in die Klasse der Engel, vgl. den über die 
Empfängnis gesetzten Engel Trg zu Hi 3 s und den über die Wollust ge- 
setzten, Midrasch bereschith rabba zu Gn 38 16. (Dämonen verhindern die 
Empfängnis, vgl. Snodck Hdkokonjb, Mekka II 123, vgl. auch Tob 8 4ff.) 
— Die Anschauung, dass die Meustruierende und die Wöchnerin unrein und 
daher vom Verkehr abzusperren sind, ist im Altertum überaus verbreitet 
gewesen und ist es noch heute. Viele zum Teil sehr wunderliche Gebräuche 
erklären sich aus ihr. Vgl. W. H. Smith', Deutsche Uebera. S. 118. 

2. Aus altemDämonen- und Zaubei^lauben erklärt sich, daaa die mensch- 
lichen Exkremente als unrein betrachtet werden Ez 4 13, und dass die 
Defäkation nicht im Kriegslager erfolgen darf, vgl, § 78, 2; ScHWiaiT, 
SemiL Kriegsaltertümer S. 67 f. Doch verunreinigt die Defäkation nicht, 
ein Beweis, dass eine andere Nuance der Vorstellung als sonst bei den 
unreinen Gegenständen vorliegt. Tierische Exkremente sind rein und dienen 
daher als Brennmaterial zur Zubereitung der Nahrung. 

4. Unrein Gn 72 8 8so sind endlich bestimmte Tiere, die 
eben deshalb nicht geopfert und nicht gegessen werden dürfen. 
Sie werden Lv 11 Dt 14 7 0'. aufgezählt. Diese Verzeichnisse sind 
Versuche, unverständlich gewordene Bräuche zu erklären und 
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ein System zu bringen. Dabei wird generalisiert Das Ganze 
erschliesst seinen Sinn nur von den noch deutbaren Einzelheiten 
aus. Unter den aufgezählten Tieren sind solche, die bei den 
heidnischen Semiten als dämonisch gelten , so das Schwein 
{s. §§ 15, 2 A.; 69, 1 A. 2), die Schlange (vgl. Baüdissin 
a. a. O. I 257ff.; NöLDEKE, Zeitschrift für Völkerpsychologie 
I 412ff.; PiETSCHMANN, Gesch. d. Phon. S. 227; Smith a. a. 0. 
S. 130, 442). Als Mem begegnen uns der Esel ploq ■'J?i)undHund 

Solche Tiere wareu zur Ueideazeit gleichfalls heilig. Die Versuche, 
diese Dinge systematisch zu behandeln, mögen älter sein, als Dt 14 Lv 11. 
Penn schon früh wird an die Priester die Aufgabe herangetreten sein, den 
wildgewachsenen Brauch in feste Regeln ei nzuschli essen. Vermutlich ist 
schon früh aus religiöser Aengstlichkeit generalisiert, dae von einem Tiere 
Geltende auf ähnliche übertragen worden. 

g 69. Die Speiseverbote. 

Die Speiseverbote sind nicht einheitlicher Herkunft, er- 
klären sich jedoch sämtlich aus kultischen Kiicksichten. Sie sind 
Vorsichtsmassregeln. Verboten ist, was in der Heidenzeit heilig 
war, mag es für den Jahveglauben unreinen Charakter gewonnen 
haben oder nicht. Man geniesst die dämonischen (unreinen, als 
totem betrachteten) Tiere so wenig, wie Blut, oder Fleisch, aus 
dem das Blut nicht durch rituelles Schlachten entfernt worden ist 
(D>r''? ^Pt< Lv 19B8IS 14s2ff. Ez33a6, wonach 18 e ii ib 22» 
zuem,). Daher auch nicht gefallene {"^3?) oder von wilden Tieren 
zerrissene Tiere C^^IS) Ex 2230 Dt 14 si. Dazu gekommen sind 
an und für sich reine Dinge, wenn sie mit Abgötterei (Götzen- 
opferfleisch) oder mit Magie (Böckchen in der Milch der Mutter 
gekocht Ex 23 le 34 86 Dt 14 bi) in Verbindung stehen oder stehen 
können, oder eine Prärogative Jahves bilden (Fett der Opfer- 
tiere) Lv 3 äff, 7 sa (s. u,). Verboten ist femer dem Unreinen 
der Genuss von Opferfleisch Dt 12 i6 aa. 

1. Es ist falsch, die Speiseverbote aus Widerwillen gegen bestimmte 
Nahrungsmittel oder gar aus medizinischen und hygienischen Motiven her- 
zuleiten. Völker niederer Kultur pflegen in ihren Speisegewohnheiten wenig 
li^hlerisch zu sein, was von den semitischen Nomaden noch heute gilt, vgl. 
DonOBTT I 327, 534. Einsicht in Medizin und Hygiene fehlt auf dieser Ent- 
wicklungsstufe, für die vielmehr Magie und Medizin zusammenfallen. Auf 
ihr Stehende pfl^en gerade unsauberen und absonderlichen Dingen Heil- 
wirkungen beizulegen (Dreckapotheke). Und gerade das Fleisch unreiner 
Tiere wird eben deshalb zu medizinischen (magischen) Zwecken verwandt, 
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vgl. DoüSHTT I 255, 337. Umgekehrt wird Ekel vor einzelnen Nahrungs- 
mitteln häufig erst durch Verbote anerzogen, vgl. das Verbot dea Pferde- 
fleisches durch die Kirche nnd seine Folgen. Aus religiösem Ekel zieht der 
Kubier schlechtes Ziegenfleisch dem besten Actilopenfleisch vor, Scbwein- 
FDRTB I 265f. Den christlichen Theologen interessieren diese Speiseverbote 
auch um deswillen, weil sich in ihnen der Abstand des AT von der Predigt 
Jesu zeigt Matth 15 II. 

2. Auch bei den Speise verboten ist der Sinn dea Ganzen nur von den 
Einzelheiten aus zu erschliessen. Besonders deutlich liegt der Grund vor 
Augen bei dem Schwein: es ist totem (l'Trj 'ja), gilt auch andern Semiten 
als dämoniach (Adoniskult) und wird für gewöhnlich nicht, wohl aber bei 
beatimmten Kulthandlungen und zu magischen Zwecken gegessen. Aehn- 
lich steht es bei den Syrern mit Taube nnd Fisch. Ueber Schlange und 
Esel vgl. § 68, 4. Auch Kamel, Hase, Klippschliefer, Straues n. a. werden 
verboten sein, weil sie totem einzelner Geschlechter waren oder doch als 
dämonisch galten. Die grosse Zahl unreiner Tiere wird sich daraus erklären, 
dass beim Zusammenschi uss der Geschlechter zum Volk sich die Speise- 
gewohnheiten der einzelnen auch auf die andern übertrugen, nnd die prie- 
sterliofae Systematik wird gleichfalls in dieser Richtung gewirkt haben. Dass 
es nicht zu einer völligen Ausgleichung gekommen ist, lehrt ein Vergleich 
von Dt 14iemit Lv II 20—28 (Heuschrecke). Dass aber die Speiseverbote in 
die vorjahvistiache Zeit zurückreichen, verrät sich darin, dass der Begrifi' der 
reiuen und daher geniessbaren Tiere weiter reicht, als der der .Tahve opfer- 
baren. Gazelle, Hirsch, Antilope und ähnliche wilde Wiederkäuer sind rein 
und werden gegessen Dt 145, nicht aber geopfert. 

3. Unter rui*, vgl. hM.9 Itjf? Ez 4 it und D'^^S plB Jes 66 4, acheint 
zweierlei verstanden worden zu sein: a) Götzenopferfleisch, b) das in der 
vorgeschriebenen Zeit nicht au%egessene Opferfleisch (nach Lv 7 is 19 t 
wird das Sehlachtopfer % am 3. Tage). Vielleicht erklärt sich Sprach- 
gehrauch wie Verbot daraus, dass solches Fleisch zu magischen Zwecken 
gebraucht wurde. 

i. Da das Blut aller Tiere ungenoasen bleibt, weshalb das Blut der 
sieht opferbaren aber geniessbaren Jagdtiere auf die Erde geschüttet wird, 
Dt 12 18, so kann der Grund des Blutverbotes nicht der im Gesetze, vgl. 
Lv3ij 7m, insbesondere 17 uff., angegebene sein, dass das Blut Jahve 
gehört. Die religiöse Scheu vor dem Blutgenuss wird sich letztlich daraus 
erklären, dass man sich fürchtete, sich eine fremde Seele zu inkorporieren, 
vgl. § 90, 2. Das Verbot des Fettes mag sich ebenso erklären. Auch das 
in die gesetzliche Systematik nicht aufgenommene Speiaeverbot Gn 82 BS 
wird religiös begriindet. 



g 70. Die Beinignngeii (Lnstratiofleii). 

1. Da kultische Unreinheit als Schmutzstoff aufgefasst wird, 
80 wird sie durch Baden des Leibes und Waschen der Kleider 
und Geräte beseitigt. Die Verwendung des Wassers erklärt sich 
Jiicht daraus, dass man ihm, dem von geheimnisvollen Kräften 
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gespendeten und bewohnten, göttliche Natur und heiligende Wir- 
kung beigelegt hat (vgl. die Lustration durch Feuer vom Altäre Jes 
6 öf.). Zwar können hierfür der für diese Reinigungen gebrauchte 
Ausdruck ö'^fsnirt HS 11 4, der Gebrauch des Jordanwassers zur 
Heilung des Aussatzes II K 5 lo, die Vorschrift lebendigen 
"Wassers (so beisat das aus der Erde quellende Wasser, weil von 
Geiatem bewohnt) Lv 15 is geltend gemacht werden. Nach 
§ 67, 2 reicht jedoch die Verwendung des Wassers in die Zeit i 
zurück, in der man den zu beseitigenden Stoff als Heihgkeitsstoff ' 
ansah. Die Verwendung des Wassers blieb, als sich in der Vor- 
stellung das Heilige zum Unreinen umwandelte. Und noch auf 
jahvistischer Stufe niuss Hei ligkeits Stoff, den man durch Wechseln 
der Kleider nicht unschädlich machen kann, in bestimmten Fällen 
durch Waschen und Baden beseitigt werden , vgl. Ez 44 19 mit 
Lv 16B8f. Ueber weitere Spuren dieser Vorstellung vgl. A. 2 
und § 67, 2A. 1. DasHändewaschen als symbolische Unschulds- 
beteuerung Dt 21 6 f. ist aus der Ver^'endung des Wassers zur] 
Lustration abgeleitet. Bei schwererer Verunreinigung tritt zur ' 
Lustration durch Wasser ein Brand- und ein Sündopfer (§§79 ff.) 
hinzu, durch welche Sühne geschafft (^V i»!), d. h. etwa doch zu- ' 
rückgebliebene Unreinheit durch positive Weihe zugedeckt wird. ' 
Die Reinigung durch Wasser und die positive Weihe werden 
kombiniert, wenn das Eeinigungswasser mit heiligen Dingen ver- 
setzt wird und dadurch sühnende Kraft mitgeteilt erhält {daher 
HKlpö 'O Nu 8 7). So wird mit der Äsche der roten Kuh das ""3^ ''S ' 
bereitet 19 off. In gleicherweise, vgl. unsere Arzneien, wirkt das 
in das Wasser geträufelte Blut eines geopferten Vogels Lv 14 5. 
Uralt ist die aus der Auffassung der Krankheit als Dämonen- 
besessenheit, vgl, § 68, 2 A. 1, fiiessende Meinung, dass man 
Unreinheit auf ein Tier übertragen könne, das sie mit sich fort ■ 
nimmt. Hieraus erklärt sich der Bock des Asasel Lv 16 si ff. und : 
der bei der Reinigung des vom Aussatz Genesenen freigelassene ■ 
Vogel 14 7. 

1, Was von den Vorschriften des Gesetzes alter Braneh und was 
spatere Systematik ist, läsat sich nicht scheiden. Doch werden die Brauche 
seibat alt und bei der Aufnahme in das System nicht umgeetaltet worden 
sein. Das Waschen und Baden genügt in den leichteren Fällen (Beischlaf,! 
Pollution, Menstruation). Gewaschen werden durch Pollution, Menstruation, 
Schleimflnas, Blutfluss verunreinigte Kleider, lederne und hölzerne Gegen-' 
stände. Irdene Gefässe werden zerbrochen. Nach Ablauf der Unreinheit 
wäscht die Kleider und badet sich der SchleimfiQssige, die Menstruierende 
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und Blatfiüssige und wer einer Menatruierenden nnwissentlich beigewohnt 
hat Lv 15. Nach der Genesung sind für den Schleimfliissigen und die Blut- 
flüssige zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben als Brand- und Sünd- 
opfer nötig Lv 15 Xl asff. Die Wöchnerin bringt ein Lamm und eine Taube 
oder zwei Tauben 12 6ff. Das mit der Asche der roten Kuh bereitete 
^7? 'B wird verwandt, um den durch Leichenberiihrung Verunreinigten am 
3. und 7. Tage zu lustrieren Nu 19 iifF. Sehr kompliziert ist der Ritus der 
Lustriemng des Aussätzigen Lv 14lff. Zwei reine Vogel werden für ihn 
gebracht. Der eine wird über Quellwasser geschlachtet. Der lebende wird 
mit Cedemholz, Karmesin nnd Ysop in dieses Wasser getaucht und der 
Genesene siebenmal damit besprengt, worauf der Priester den Vogel fliegen 
lässt. (Ebenso wird nach v. 49fi'. mit dem aussätzig gewesenen Hause ver- 
fahren.) Der Aussätzige hat sich darauf zu baden, die Kleider zu waschen, 
sich scheren zu lassen, worauf er rein wird. Am 8. Tage nachher aber 
werden umfängliche Sühn- und Weihezeremonien mit ihm vorgenommen, 
zu denen zwei Lämmer, ein einjähriges weibliches Lamm, ein Opfer von 
Mehl und Oel und eine Oelgabe verwandt werden sollen. Charakteristisch 
ist, dass der Priester dem zu Reinigenden den rechten Ohrknorpel, den 
rechten Daumen nnd die rechte grosse Zehe mit dem Blute des einen 
Lammes und mit Oel beschmiert (der gleiche Ritus bei Priesterweihe Ek 
29 w>, vgl. §§ ß2, 1; 81, 2). Der Glaube, dass sich Unreinheit auf ein Tier 
übertragen lässt, hat seine Parallele an dem von ■Wbllha03E«, RAH' S. 171; 
Smith a. a. 0. S. 422, 428, 447; deutsche Uebers. S. 324, 828, 112f. erwähn- 
ten arabischen Branch und deckt sich mit dem modernen Aberglauben, dass 
dies mit Krankheiten der Fall ist, 

2. Um Beseitigung von Heiligkeitsstoff handelt es sich, wenn mit 
Sündopferblut bespritate Kleider an hl. Statte gewaschen werden, irdene 
GeKsse, in denen es gekocht wird, zerbrochen, kupferne gescheuert und 
gespült werden Lv 6 ioi. Es badet sich der Hohenpriester nach Vollzug der 
Zeremonien mit dem Sundopferbock, ebenso der Mann, der ihn zu Asaeel 
in die Wüste führt Lv 16 24 ae, die Männer, die den Sitndopferfarren und 
den andern Sfindopferbock verbrannt haben v. ia, die beiden, die die rote 
Kuh geschlachtet und verbrannt haben NalftTf-, während merkwürdiger- 
weise der Mann, der die Asche der roten Kuh sammelt, trotzdem er bis 
zum Abend unrein wird, nur die Kleider wäscht v. lo, vgl. § 67, 2 A. 1. 

2. Da an Kulthandlungen im Zustande der Unreinheit teil- 
zunehmen eine schwere Verschuldung bewirken würde, so meidet 
der alt« Israelit schon einige Zeit, bevor er an heiliger Stätte er- 
scheint, jeden Änlass zur Verunreinigung und vollzieht an sich 
ans Vorsicht Lustrationen nach Art der unter 1 beschriebenen, 
um eine ihm etwa im wissentlich zugestossene Unreinheit zu heben. 
Man nennt auch diese Präventivmassnahmen ein tf'^IR'?'"' (Gn 35 i 
steht dafür 1^!'9■T') nnd die entsprechende Handlung des Prie- 
sters mit demselben Wort wie die Weihe von Personen und 
Dingen iSlp Ex 19 lo u Jos 7 i8 I S 16 6. Es ist aus diesen 
Stellen nicht ersichtlich, ob das *1i5 des Priesters positive wei- 
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hende Zeremonien nach Analogie der unter 1 beschriebenen be- 
greift, oder nur bedeutet, das * liiiprt anordnen Jos 3 6 7 13. Hierzu 
gehört Enthaltung von Beischlaf Ex 19 i6, vgl. I S 21 5 und 
"Waschen der Kleider Ex 19 lo i*. 

Der Ga 3S 2 an^feorcbete Kleiderwechael ist Surrogat für das Waschen, 
vgl, WaLLHiOBKN, RAH', S.56. Die Dauer des tf^p^n mag lokal, wie nach 
den vOTzimehmeDden Kultbandlungen gesclmankt babea. Das tf 1|?nn ge- 
schieht I S 16 e unmittelbar vor der Kulthandlung, b^nnt Jos 3 g 7 is am 
Tage vorher, Ex 19 loff. am S. Tage vorher. Ob das Gebot, doss die Priester 
heim Betreten des Heiligtums nnd bei jedem Hinzutreten zum Altar sich 
Hände nnd Fiisse waschen sollen Ex30t7ff.P*, an alten Brauch anknüpft, 
ist nicht zu sagen. 



g 71. Hit dem JahTekatt oiiTerträgliche Gebränclie. 

Dass wir die Speiseverbote richtig auf religiöse und kultische 
Rücksichten zurückgeführt haben, zeigt der Umstand, dass völlig 
auf gleicher Linie mit ihnen gewisse Tätowierungen und Ver- 
stümmelungen verboten werden, die uns im Totenkulte und als 
Stamm- und Kultzeichen fremder Völker begegnen. Man soll 
sich die Schläfen nicht scheren (arah. Brauch vgl. ^fft 'V^^P, Jer 9 S5 
25 SB 49 88, kultisch nach Herod 3 8), Einschnitte für einen Toten 
(tfBj^ B-rilp) und Tätowierungen (PRPi? J^?*^) nicht an sich anbringen 
Lv 19 87f., Haupt und Haar nicht scheren und das ^BT? '^T? 
unterlassen, weilman Jahve heilig ist Slsf. Ebenso verbietet die 
Zugehörigkeit zu Jahve sich für einen Toten zu ritzen ("'ll'??) oder 
eine Glatze ■""JIR am Vorderkopf zu scheren Dt 14 i, vgl. über 
die Geschichte dieser Bräuche und ihre allmähliche Verdrängung 
durch den Jahvekult §§ 15, 3 ; fi8, 1 ; 75, 4 A., insbesondere § 92, 2. 
Der Ai-t Verstümmelungen begegnen im heidnischen Kulte, vgl. . 
1 K 18 as, so auch die Selbstentmannung {§ 66, A.). Deshalb wird 
der Eunuche zum Jahvekult nicht zugelassen Dt 23 a. Weil ver- 
schnittene Tiere nicht geopfert werden können, wird das Ver- 
schneiden verboten Lv 22 ai. Das Tragen von "Weiberkleidem 
durch Männer und von Männerkleidem durch Weiber Dt 22 6 
wird verboten, weil es in heidnischen Kulten stattfand und mit 
Orgien und widernatürKcher Unzucht in Verbindung stand (vgl. 
§§ 66; 68, 3 A. 1), wie noch jetzt bei heidnischen Völkern. Auch 
bei den gesetzlichen Verboten der Unzucht schaut der religiöse ' 
Grund hindurch Lv 20. Sie kehren sich gegen kultische Praktiken 
und gegen medizinischen Zauber der Ureinwohner. 
Orandriis II, ii. Stade I. iq 
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Auch das Verbot des 0:^9 Lv 19 le Dt 22 9ff., nümlicli 1) Tiere ver- 
schiedener Art sich paaren zu lassen, Dt: Ochse nnd Esel zusammen an- 
zuBpannen, 2) das Feld (Dt; den Weinberg) mit zweierlei Frucht zu bestellen, 
3) ii^ytt 6enebe ans Wolle und Leinen zu tragen, hat einen kultischen 
Gnmd, entstammt aber der Heidenzeit, nicht jahriatischer Betrachtung. Man 
würde Dinge zusammenbringen, die verschiedene Götter zu Patronen haben, 
Kultsphärea vermengen. 

% 72. Zeichen der Zag«hSri(fkeit zum Jabvekalte 
(Kainsaeielien, TStäphot, Beschneidong). 

1. Ist es nach § 71 dem Israeliten verboten, die in heid- 
nischen Religionen üblichen Kultmarken an sich anzubringen, 
so hat er umgekehrt Kultmarken {^1*, I^i^Ot d. h. Einschnitte 
oder Tätowierungen , die seine Zugehörigkeit zur Religion und 
zum Volk Jahves angeben. Da diese ihn als Eigentum seines 
Gottes und unter dessen Schutze stehend ausweisen, so haben sie 
zugleich schützende, feindliche Dämonen und Menschen ab- 
wehrende , Bedeutung und vertreten die Stelle von Amuletten. 
Ueber das Kainszeichen, die Jahvemarke derKeniter, vgl. § 17. 
Nach Jes 44 5 Ex 13 s le sind in Israel Einschnitte oder Täto- 
wierungen auf der Hand und im Stimwinkel zwischen Nase und 
Äugenbrauen üblich gewesen, und Ex 13 e le lehrt, dass das 
Zeichen auf der Stirn rile^lB hiess. Als Männer Jahves scheinen 
besonders Propheten diese Zeichen getragen zu haben IK 20 ssff. 
Sie sind im Judentum ihres heidnischen Charakters entkleidet 
worden, indem man sie ztu* Kopf- und Handtephilla umgestaltete, 
vgl. Stade, ZÄT 14, 308—318. 

Nomaden, die ihr Eigentum an Tieren mit einer Marke zeichneu, 
musste die Uebertragung auf das kultische Gebiet sehr nahe liegen. Eine 
Marke einschneiden heiast O^tp, eine Marke ist l^O'jVt '^^^ ^ " ^>tdet sich 
30? mit '^ des Gottes. Tatowierang ist SJiVii ^'^^ ^ ^^ ^' Eine abweh- 
rende Marke wird Ez 9 « 11^ genannt. Schon Dt 6 s 11 ia empfindet diese 
Zeichen als aostöaaig nnd bildet sie materiell um, indem es sie an die Hand 
getchnürt werden lässt. Hand in Hand mit dieser UmdeutuDg geht im Ge- 
setze das Verbot heidnischer Marken, s. § 71. Falls Sach 13 a für Tl", ['5 
z. em, ist: T^J bv) TIT I'3 hat sich die Jahvemarke auf Stirn und Hand 
sehr lauge erhalten. Ueber eine ähnliche Umbildung eines israelitiachen 
Brauches, die jSdische Meausa, s. § 56, 4 A. Auch II K 2ss dürfte auf eine 
Jahvemarke zu deuten sein. 

S. Die Beschneidung, die vom Ezile an zum eigentlichen 
Jahvezeichen imd zur nationalen Marke wird, ist nicht nur eine 
der ältesten der im Bereiche niederer Eeligion und Kultur vor- 
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kommenden Marken, sondern reicht über jede Kultur in die Pe- ^ 
riode des Nacktgebens zurück. Die Ausdrucke [IJP Bräuiigam, 
Jf!" Schwiegervater zeigen, daaa sie ursprünglich eine der beim 
Eintritt der Pubertät angebrachten Verstümmelungen ist, durch 
die der Mann vollberechtigtes Glied seines Stammes, insbesondere 
Xrieger und heiratsfähig, wird. So konnte ^1? unbeschnUten 
Schimpfwort werden, D^er kommt der ^T5l? im Totenreich nicht 
unter seine Leute Ez 28 lo 31 is 32 is fif. Primitive Bräuche dieser 
Art pflegen sich in sehr mannigfaltiger Weise mit dem religiösen 
Denken und den sozialen Einrichtungen zu verknüpfen. Dass nur 
Erwachsene zum '^^P, zugelassen werden (§ 73) einerseits, ander- 
seits die engen Beziehungen des Kriegeszum Jahvekulte (§§ 20, 7 ; 
32 j 73) vermittelte, dass man sie als Jahvezeichen ansah. Für 
den israelitischen Jüngling fiel Krieger sein, Mitglied derVolka- 
gemeinde sein und beschnitten sein zusammen. Dass aber die 
Beachneidung vor dem Exile nicht Bedingung der Zulassung zimi 
Jahvekulte war, zeigen die unbeschnittenen Tempelsklaven Ez 
44, 7S. Dass man die Operation schon in voreiilischer Zeit Türl 
ein schützendes Jahvezeichen gehalten und deshalb aus denJ 
Pub ertäts alter in das Kindesalter verlegt hat, lehrt die Erzählung 
Ex 4 2iff. Ueber die Beziehungen der Beschneidung zu Aegypten 
tind zur Religionsstiftung vgl. § 18, 4. 



VI. Die kultischen Handlungen und ihre Zeiten. 

% 73. Die gottesdienstUche VersaiDinliuig. Der Krieg, 
das Eriegelager. 

Surm' S. 402, 4»lf., deutsche Ausgabe S. X23f., 256,309; Schwillt, 
Semitische Kriegsaltertümer, 1. Der heilige Krieg Im alten Israel, Leipzig 
1901. 

1. Wenn der ^«TP" b?'*, ein einzelner Stamm ('T^. '^'^ usvr,), 
eine i^Cf?*^ oder eine Ortsgenossenschaft zu Kulthandlungen Jer 
26 17, oderzu einer Volksversammlung behufsRegelung einer An- 
gelegenheit On 49 6 zusammentritt, so bilden sie den '^wP„ auch 
.ii-i; b~p^ Dt 23 a£F. 9 Mi 2 5 geheissen, weil durch den Jahvekult 
vereint [Synon. "i^o Gn 49 s Ez 13 b]. Zu ihm gehören alle er- 
■wachsenen Freien und Kriegsleute, d. h. in historischer Zeit alle 
Grundbesitzer Mi 2 5. Er bildet das Aufgebot, und vor ihm 
«prechen im Tore Gn 23 lo i8 34 84 die Häuptlinge Recht Dt 

10' 
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21 i8ff. (daher hs bnp nhort Ez 16 « 23 «). Der igähäl vollzieht 
das Todesurteil durch Steinigung Dt 17 8 f. 21 si. 

Der kultische Charakter des Kähäl ist auch dadurch bezeugt, dass von. 
ihm jede Art von Eunuchen und die »ua verbotenen Verbindungen Stam- 
menden (II^W »««geschlossen sind Dt 23aff. JeB B6sf. nnd volksfremde 
Gerim erst in 8. Generation Aufnahme finden Dt 23Bff, (Trp) brjj^i Itl3). 
Bei stammfremden Oerim und noch mehr bei Eunuchen, vgl. §§ 66; 71, be- 
steht der Verdacht, daaa sie in Beziehung zu andwn Göttern stehen, nnd 
verbotene Verbindungen verunreinigen das Land. Sonach bilden die israe- 
litischen Männer die Kultgenosseuschaft Jahvea im strengen Sinne, wiewohi 
Frauen bei gottesdienstlichen Versammlungen anwesend sein können I S 1 
Hoa 4 18. Reste dieser Auffassung haben sich bis zur Stunde in der jüdi- 
schen Auffassung vom Gottesdienste erhalten. Ob man übrigens immer gi> 
rigoriatJBch verfahren ist, wie Dt 28 8—9 verlangt, ist freilich fraglich. Nach 
§ 30, 6. 7 hat sich die Aufaaugung der volksfremden Elemente in Israel 
durch ihre allmähliche Zulassung zum Kähäl vollzogen. Aus seiner Zu- 
sammensetzung erklärt sich der schwere Stand der Gerim, Witwen und 
Waisen, die rechtlich nur geschützt waren, wenn sie jemand im ICähät ver- 
trat. Ueber die religiösen Zeremonien, die dem Zusammentritt des ^ähäl 
vorangingen und ihn begleiteten, fehlt jede Ueberlieferung, soweit es sich 
nicht um Opferfeste im Heiligtum handelt. 

2. Ist schon der zu friedlichem Werke zusammentretende 
!^äbäl eine kultische Vereinigung, so gilt dies nach §§ 20, 6. 7 ; 
32, 2 erst recht von ihm, wenn er ins Feld rückt. Der Krieg 
■""JCf"' ist ein Jahve heiliges Geschäft, das mit Opfern imdWeihen 
begonnen wird 'o tf3j5 Jer 64 Mi 3 6. Die Krieger sind Jahvea 
O"'??!^'? Jes 13 8, vgl. auch I S 21 e. Im Zustande der Kriegs- 
weihe enthalten sie sich der Weiber I S 21 1—7 II S 11 n. Das 
Kriegslager ^JH^, in dem Jahve anwesend ist, ist heilig Dt 23. 
Der von Pollution Betroffene hat es zu verlassen, und die Not- 
durft darf in ihm nicht verrichtet werden , da hierbei leicht Dä- 
monen assistieren. Krieger, die nach vormosaischem Glauben 
unter dem Einflüsse bestimmter Dämonen stehen oder ihnen ver- 
pflichtet sind (der Hochzeiter vor der Hochzeit; wer einen Wein- 
berg pflanzt, bevor dieser profan wird) oder von ihnen bezaubert 
sind (der Feige), werden vom Kriegszug ausgeschlossen, da sie 
sonst imikommen oder schädliche Einflüsse auf ihre Kameraden 
herabziehen würden Dt 20 1—9 24 b. lieber die Beschneidung 
als Bedingung der Ztilassung zum Kähäl, vgl. § 72, 2. 

% 74. Die Bräache beim Besach der Eoltstfitte. 

Hier ist dreierlei zu unterscheiden: 1) Handlungen, durch 
die man sich vor dem Besuch in einen Jahve wohlgefölligen Zu-, 
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stand versetzt. 2) Handlungen, die man übt, um Jahve zu beein- 
flusBen. 3) Handlungen, die der angerufene Gott im Meneclien 
hervorruft, die aber von den Handlungen der zweiten Art nicht 
immer streng unterschieden werden. Zu den Handlungen der 
ersten Art gehört das tf^isri? § 70, da man nach § 67, 2. 3 nur 
in reinem Zustand die Kultstätte betreten darf. Femer, dass 
man den in Beziehung zu Jahve stehenden Schmuck (§ 95, 2) 
anlegt Hos 2 ib. Das zum Fest in die Wüste ziehende Israel leiht 
Gewänder von den Äegyptem Ex 11 s 12 36 E und legt seinen 
Schmuck beim Verlassen des Sinai ab 33 5 ff. E. Ausziehen der 
Sandalen ist nach Ex 3 6 Jos 5 ib, vgl. Ps, Sal, 2 b, beim Betreten 
des Heiligtums üblich. Dagegen scheint das Bedecken des Hauptes 
Ex 3 6 (Mose) I K 19 la (Elia) eine nur bei Theophanien geübte 
Vorsicbtsmassregel zu sein. Zu den Handlungen der zweiten 
Kategorie gehört der Kuss, der wie im Baalkulte I K 19 18 so 
auch im Kult des Stierbildes geübt wird ("? Püf]) Hos 13 i. Das 
Streicheln der Idole, bei den Arabern üblich, Wellhaüsbs, 
EAH * S. 109, hat in der Redensart .ij,T, 'j^-n» rr^n Spuren seines 
Daseins hinterlassen. Hierher gehört ferner die Anrufung beim 
Namen, § 75, das Gebet,, das Fasten und Opfern, §§ 78 ff. Man 
erscheint an der Kultstätte so wenig wie beim König mit leeren 
Händen Di^'5, vgl. § 79, 1 A. 2. . Handlungen der dritten Art sind 
das Tanzen und Musizieren. Tanz, Gesang und Dichtkunst sind 
aus der Ekstase geborene Künste. Die religföse Stimmung des 
vom angerufenen Jahve ergriffenen Israeliten löst sich in lautem 
Jauchzen Kl 2 7 (daher ^f) 'J?^ rjislp ^n Opferfest feiern, während 
7^-1 in vorexilischen Stellen nur von heidnischem Kulte steht), 
und in rhythmischem Springen und Tanzen aus ("iS"!?, tf*, P^'V 
r'p-; 'jb'?, vgl. das Ü99 der Baalspriester I K 18 ae H S 6 le 20). 
Insbesonders lassen die Ausdrücke 17 Fest, *? ^'J jemanden ein 
Fest feiern, Ex 5 1 23 1* Dt 16 15 vermuten, dass zn den regel- 
mässigen Kulthandlungen Umläufe oder Reigen (nl":^!? Ex 32 19 E, 
'05 '?in Ei 21 81, vgl. I K 1 40 G) um das Kultobjekt oder den 
Altar gehören. Das ergibt von selbst Gesang und Gebrauch 
musikalischer Instrumente 11 S 6 b, was sich beim Opferschmaus 
fortsetzt Am 5 23 (83 1. nnip Tempelsängerinnen). Unter den 
Begriff des gottesdienstlichen Handelns fällt, was immer man an 
der Kultstätte treibt: auch das Essen und Trinken und der Ver- 
kehr mit Kedeschen, § 66. Für gewöhnlich ist die Stimmung der 
zum Kult Versanunelten ausgelassen lustig, scheu und gedrückt 
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natürlich bei Bittgottesdiensten und Sühnehandlungen. Ueber 
die Vorschrift, dreimal jährlich die Kultstätte zu besuchen, vgl. 
§ 87, 2. 

8 7S. Die Anrnfimg beim Namen. Das Gebet und das Fasten. 

1. In kultische Beziehung tritt man zu Jahve, indem man 
ihn beim Namen ruft ^P'', QU?? x^R, ""SI. Der Namensanruf i?I 
eröffnet jede kultische Handlung, das Gebet, es sei Stossgebet 
Ei 16 28, Bitte um Orakel, oder formuliertes Gebet oder Dank- 
gebet I K 17 si II S 7 isflF., Aussprache eines Gelöbnisses I S 
1 11 oder Opfer I K 18 24. Der Namensanruf macht den Gott 
auf den Betenden aufmerksam, ruft den vielleicht Entfernten zur 
Hilfe herbei. Daher treten zum Gottesnamen zuweilen Zusätze, 
die das Recht des Betenden, sich an den Gott zu halten, be- 
gründen Gn 24 12 32 10 ff. I S 23 lo. Eines Gottes Namen anrufen 
heisat daher seinen Kult üben Gn 4 26. Und der Kult eines 
Grottes (eine Beligion) wird gestiftet, indem er seinen Namen 
offenbart Ex 3 i9ff. Wo Jahve durch eine Erscheinung eine 
Kultatätte stiftet, da lässt er seinen Namen anrufen TSr^" Ex 
20 21. Augenscheinhch teilt das alte Israel die Meinung vieler 
primitiver Völker, dass man bei Kenntnis des Namens Ein- 
wirkungen auf den Träger des Namens ausüben kann. 

2. Anrufung und Gebet spielen im täglichen Leben des 
alten Israel, wie überhaupt in dem des antiken Menschen, den 
die Empfindung der Nähe Gottes vom modernen unterscheidet, 
und der nicht wie dieser Naturgesetze kennt, eine weit grössere 
Rolle als heutzutage. Der Fromme empfindet in allen Lagen, in 
denen er die göttliche Hilfe erfährt, aufs lebhafteste das Bedürf- 
nis, zu danken und zu preisen I K 1 17. Eine grosse Rolle spielt 
das Bittgebet (IP?, ^P) pP]'"« s*!??, I?fnri, S^snn), Man betet 
meist laut, denn man will gehört werden, auch ist es unschick- 
hch, mit Gottes Lob zurückzuhalten. Leises Gebet I S 1 13 hat 
besonderen Grund. Man gestaltet das Gebet nach Kräften dring- 
lich 3 J?yp Jer 7 18 27 18. Alan bittet um Dinge dieser Welt: um 
Beistand und Schutz Gn 32 loff-, um Kindersegen I S 1 lofF., 
um das Leben eines Kindes II S 12 lö, besonders häufig wohl um 
Vorzeichen Gn 24i2ff. (§ 46). 

Auf dieser Stufe der Religion tragt NamensanrufaQg und Gebet etiras 
von dem Zwang an sich, den man bei der Zauberei durch Worte und Hand- 
lungen auf die Uebermensohlichen ausübt. Israel denkt vom Bittgebet wie 
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die Heiden (f atigare äeosj. Es ist niclit durch ein: „Nicht nie ich, Bondem 
wie du willst" beschränkt, ist nicht Tor allem Ausdruck der Demut and 
Bezeugung der Ergebenheit in Gottes Willen und des Vertranens zu seiner 
Leituug, sondern ein stfirmischeB Drängen und Beehren nach Erfüllung 
menschlicher Wünsche. Manches israelitische Gebet würde vor der Mah- 
nung Matth 6 I nicht bestanden haben. 

3. Der Israelit betet überall, wo es ihn da^u drängt. Doch . 
ist der eigentliche Ort des Gebetes die Kultstätte Ex 9 29 I S 1 se. 
Man trägt sein Anliegen in Gottes Haus (vgl. die naive Schil- 
derung der Legende U K 19 u). Zwar betet man auch dort 
stehend, doch geht dem Gebet gewöhnlich ein -1^^!"?? (8yn. tlR) 
voraus, und ein solches folgt ihm. Man lässt sich auf die Knie 
nieder und berührt, sich vornüber beugend, mit der Stirn die Erde. 
Das Gebet sprach man wahrscheinlich, nachdem man sich wieder 
aufgerichtet hatte, noch kniend oder, nachdem man sich erhoben 
hatte, stehend. Von der Kultstatte überträgt man diesen Brauch 
auch auf andere Orte Gn 24 se es. Kranke vollziehen ihn auf 
ihrem Bette 47 3i I K 1 47, Beim Beten breitet man die Hände 
aus (D'*9 toi^ Ex 9 S9, Fi. Jes 1 is). Wahrscheinlich ist dies die 
Geste des O'J^ rr^n. Nach ägyptischen Bildern kehrt man die 
Handfläche dem Altare oder Gottesbilde zu. 

4. Der seelisch Erechütterte betet weinend J^?? IS 1 7 ff., 
^''p'ü Hos 7 H. Dadurch erweckt er Mitleid und gestaltet zugleich 
das Gebet dringender. Ebenso, wenn man fastet (0^^) und den 
P'P anzieht U S 12 i6 ss I K 21 27. Diese Bräuche dürften aus 
dem Totenkult (bzw. dem Baalkult) in den Jahvekult gekommen 
sein, vgl, I S 31 is II S 1 iiflf. Dass schon in vorexÜischer Zeit 
im Jahvekult zur Abwendung öffentlicher Kalamitäten Fasttage 
(Dl2) gehalten worden sind, lehrt Jer 36 e. Begelmässig wieder- 
kehrende Fastentage aber gab es damals im Jahvekult noch nicht. 

Das im Toten- und im Baalkulte I K 18 M geübte l^lrin (§§71; 92,2 
A. 1) scheint nach Hos 7 14 T.XX dem Jahvekulte nicht überall fremd ge- 
blieben zu sein. Unklar ist, weshalb Mose auf dem Sinai 40 Tage fastet 
Ex 34 SB. Die deuteronomistieche Deutung auf eine Akzentuierung des Ge- 
betes Dt 9 iB trifft kaum den ursprSnglioheu Sinn. 

g76. Segen. Finch. Eid. 
1, Abarten des Gebetes sind die Segnungen pVT?), Flüche 
(■■'*'('?;, ^V) und der Schwur p?^i?). Sie wurzeln in dem Glau- 
ben, dass sich die Uebermenschlichen bewegen lassen, Wünsche 
der Menschen zu vollstrecken. Zu keinem andern Zwecke wird 
Jahves Name häuflger angerufen worden sein. Besondere Kraft 
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haben die Segnungen und Flüche der Väter G-n 9 is, namentlich 
der sterbenden 27 10 ff. 48 äff. 49 iff. Ganz besonders verstehen 
es die Gottesmänner Nu 22 6 Dt 33 II K 2 si 6 i8, Glück oder 
Unglück über ihre Mitmenschen zu bringen, und man bedient 
sich dazu ihrer Hilfe, vgl. § 60, 1. Aus diesem Zusammenhang 
mit dem Sebertum erklärt sich die poetische Form der Segnungen 
Gn 24 60 27 STff. ssf. und Flüche Jos 6 m. Mit einem Segen er- 
öübet der Priester die Opfermahlzeit I S 9 ib (David schliesst 
damit n S 6 18 das Opfer vor Beginn der Mahlzeit) und enÜässt 
mit ihm I 8 1 17. (Das Alter des Spruchs Nu 6 E4— 26 ist nicht 
zu ermitteln.) Mit einem Segen enÜässt man scheidende Familien- 
glieder Gn 24 60 43 14 und dankt mit ihm für erwiesene Dienste 
9 S6 I K 1 31. Er dient als Glückwunsch V. 47 und wird vor allem 
gesprochen, um die Folgen unheilvoller Handlungen abzuwehren 

11 S 24 8. Umgekehrt spricht man einen Fluch über den Täter, 
um die Folgen einer Tat von sich abzuwehren 11 S 3 saf. Er ist 
die Waffe des Verletzten und Schwachen Gn 9 bb Ri 9 80 a7 (vgl. 
jedoch § 21, 2). Er macht Jahve auf eine Sünde aufmerksam, 
so dass er sie straft. Er ermittelt den Schuldigen. Indem man 
diesen und jeden Mitwisser verflucht, zwingt man diese sich zu 
melden, um den Folgen des Fluches zu entrinnen Lv 6 i ßi 
17 iff. Ist Sühne erfolgt, so macht man den Fluch durch eine 
n^i^a unwirksam Ex 12 ss Ri 17 8, eine solche wird daher wohl 
auch ausbedungen H S 21 b. Ueber Verdächtige spricht der 
Priester am Altare eine ^VV I K Ssi, über die des Ehebruchs 
Verdächtige unter Anwendung eines an heidnische Zaubereien 
erinnernden Trunkes Nu 5 sif. Bestimmte Taten verhindertman 
durch einen Fluch I S 14 u. 

Die grosse Bolle, die der Flach im alten Israel gespielt hat und seine 
mannigfaltige Ansbildung, erkennt man auch daraus, dass für Fluchen 
vier Synonyma vorhanden sind (y^^, "l^lfi ^Ir, ■'^P) neben dem einen 
•^-ß. (Im pt.p. allerdings gewöhnlich nur: inif, Gegensatz ^n?.) r\'^ 
dürfte mit bit zusammenhitngen und uraprünglich die Anrufung eines Üi 
bedeutet haben. Die genöhnlich niiaay erstandenen Phrasen 'If^ TV^} Qn 

12 b 18 18 28 14 'B? ■'I^?fll1 33 18 26 1 bedeuten r „sich mit jeTtiandem segnm, 
d. h.jemandet Namen im Segen gebraudten, sidt gleiches Glück wünechen". 
Ein solcher IJ";?'? n;n 122, Gegensatz 'B^ ^^R^ '^ ICJ Jer 26 8 und 
'S? ■''7?|? 'BP np? 29 üs. Rest aus heidnischer Vergangenheit ist der Glaube, 
dass ein einmal ausgesprochener Segen oder Fluch reale Existenz hat und 
sich zu verwirklichen trachtet: it^eud ein Gott oder Geist fuhrt ihn aus 
Nu 22 a Ki 9 3T, auch nenn es den Intentionen dessen, der ihn gesprochen, 
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widerstreitet Gn 27 at Bflf. Nu 23 «ff. Daher scheut man sich, eiDeu Fluch 
mit dürren Worten und ohne Klauseln anszusprechen Ri 9 13—20, daher eind 
80 wen^ Flüche überliefert, z. B. DH^ TB Hoa 7 is. Die Bedeutiuig, die man 
den Segnungen und Flüchen Sterbender beilegt, ist eine Nachwirkung des 
Ahnenkultes. In '6^ DV^ n'^p Dt 21 w ist der göttliche Fluch an die 
Stelle des spukenden Totengeistes getreten. Der Olaube, dass Jahve die 
Macht hat, eine ''jjR ""' "^^l? umzuwandeln, begegnet erat in sehr jungem 
Schrifttum Dt 23 S. Neh 13 3. Aetter ist die Yorstellung, dass Jahve in sol- 
chem Fall die Aussprache des Fluches verhindert (Bileam). 

2. Für Eid und Schwur finden wir im AT zwei verschiedene 
Handlungen. Einmal die Beteuerung einer Aussage oder Zu- 
sage bei etwas dem Schwörenden Gewissen. Ea ist das der Vor- 
läufer des christlichen Eides, einer Beteuerung bei dem Höch- 
sten und Gewissesten. Hierher gehören die Beteuerungen mit 
»3-T 'fi, '?¥ ^Ü, ^f^?} 'n und ähnliche Wendungen Ri 8 19 I S 14b9. 
Dann eine unterchristliche Weise, die bedingungsweis aus- 
gesprochene Selbstverfluchung. Für den Fall, d^s (on oder 
üb cig) eine Aussage nicht wahr ist oder etwas Versprochenes 
nicht geschieht, wird Jahve aufgefordert, bestimmte Uebel Über 
den Schwörenden zu bringen. Hierauf gehen ursprUnghch die 
Worte ffS^S, ii?'3'P, ^'tV, schon durch ihre Etymologie ihre Ab- 
stammung aus Torjahvistischer Zeit verratend. Es ist fiir das 
AT der Schwur im eigentlichen Sinne. Doch werden beide Arten 
nicht streng auseinander gehalten. Man gebraucht auch für das 
erste ? 9i^} Gn 22 le, und beide Formen werden miteinander 
kombiniert I S 28 lo, selbst im Munde Jahves Ez 17 le. Ja, man 
lässt Jahve in der zweiten Weise schwören Jes 5 9, Der Schwur 
erzwingt die Wahrheit bei der Aussage vor Gericht; er sichert, 
dass Versprechungen Gn 24 sf. 47 b9, Verträge und Bündnisse ge- 
halten werden. Bei der Bundschliessung wird er wohl auch unter 
symbolischen Gebräuchen an der Kultstätte geleistet. Feierlicher 
wird die Sache, wenn die eine Partei die •i^'lj ausspricht und die 
andere sie durch eine -if?'? auf sich bezieht Gn 24 sf. Dt 29 ii 
1320 IK 881. Daher ?'5^7 sowohl, wer ein Versprechen ab- 
nimmt I K 2 4S, als wer eine Handlung durch einen Fluch ver- 
bietet Jos 6 ae I S 14 S7. Bei Anklagen spricht der Priester die 
■ii'?, der Beschuldigte die "«?'?* Nu 5 81 (vgl. Neh 10 so n^-IJ? it? 
np^ipSij. Diese ist die ^\^'', ^S^^, durch die sich ein Beschuldigter 
reinigt Ex 22 lO. Es scheint israelitischer Kationalfehler gewesen 
zu sein, auch bei unwichtigen Anlässen den Namen Jahves durch 
einen Schwur zu missbrauchen. 
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Das den Ausdruck J^'^y 1^1^, vgl. Bpnio xtpsiv, erklärende Opferritual 
ist Gn 15 ef. i7f. (J) Jer 34 i§f. erhalten. Das Hindurchschreiten durch die 
zerstückelten Tiere stellt eine Seibstverwimschung vor, vgl. Valbtob, ZÄT 
12, !J26— S2T. Ueber die aus dem Heidentum stammende (Herod 8 s) Ver- 
wendung hl. Steine beim Bundechlusee vgl. § 55, 2 A. 2 und KrItzschmar, 
Die Bundesvorstellung im AT, Marburg 1894, S. 48. Im Sohwurweaen sind 
viele heidnische Rudimente erhalten. Beweis: der Schwurritus Gn 24 a e 
47 39, das Eiferwaseer N^u 5 und wahrscheinlich auch das Wort VS'^i sich 
besiebenen, mag ea nun bedeuten: Heben heäige Dingt (Geister) tmruftn 
oAerriebenmal jemanden anrufen. Die unter 1 A. besprochene abei^läubische 
Furcht bewirkt, dass man es vermeidet, einen Kuch mit dürren Worten aus- 
zusprechen. Man lässt ihn ganz weg, so namentlich wenn das Verb VS^f^} 
vorausgeht, 11 S 19s I E Isi 28, und ersetzt ihn durch Jahve richte 
zwischen mir und dir On 31 fis, oder man deutet ihn euphemistisch an 
durch ti'pl' nbl 0\7S(( Ci) nWi;; rö I S 25 m II K 6 »i etc., oder um- 
schreibt ihn durch "'? nl,TO ."I^'^I7 I S 24 7. Vielfach wird nur der mit Dtt 
oder K? D^ b^innende, die Bedingung, unter der der Fluch eintreten soll, 
enthaltende Satz ausgesprochen II S 19 8 I K 1 61 2 8 etc. Das Verbot Ex 
20 t geht wahrscheinlich nicht bloss auf falsches OpP*?) und unnützes 
^MHS'p) Schwören, sondern auch auf den Missbrauch des Jahvenamens zix 
Zauberei. 

§77. DasQelfibde. 

Ein akzentuiertes Gebet ist das Gelübde. Für den Fall der 
Erhörung einer Bitte verspricht man entweder eine Leistung 
(Ängelobung: ~1J, "^^i 11)) oder die Enthaltung von bestimmten 
Dingen (Äbgelobung: 19C, nur Nu 30 P'). Im erstenPalle stellt 
man vorsichtshalber ein Geschenk, das man als für Jahve be- 
gehrenswert ansieht, vorerst nur in Aussicht, indem man gleich- 
zeitig sich für den Fall der Erhörung für richtige Leistung ver- 
bürgt, denn das Walten der Götter ist unberechenbar, und auch 
ihr Liebling nicht immer sicher, erhört zu werden. Daher sucht 
man sie durch ein Versprechen dazu zu reizen und ist klng genug, 
eine vielleicht vergebliche Gabe zu vermeiden. Durch die Äb- 
gelobung aber sucht man das Mitleid der Gottheit zu erregen. 
Doch kann eine Angelobung dadurch Abgelobungen bedingen, 
dass man durch das Gelübde in einen geweihten Zustand versetzt 
mrd, der bestimmte Abstinenzen heischt, wie dies beimNasiräer 
der Fall ist § 65. Dauernde Abstinenzen legt ein Gelübde den 
Kekabiten auf, die sich des Weins, des Ackerbaus und des Woh- 
nens in Häusern enthalten Jer 36. Ist ein Gelübde einmal aus- 
gesprochen, so ist die Leistung religiöse Pflicht. Bei Opfern 
scheint man bis zum nächsten Besuch der Kultstätte mit der 
Leistung gewartet zu haben. 



Digmzeabv Google 



§ 78.] Der Bann. Der Kriegsbann. 155 

Gelübde werden besonders in Notlagen au^j^sprochen Ri II sof. I 3 
1 11 II S 158. Das AngelÖbnis liann in den verschiedensteti, Jahve genehmen, 
Dingen besteben: Jakob gelobt eine Kultstätte Ga 28 20fF., Hanna ihren 
Sohn dem Tempel als Diener I S lll, gewöhnlich wird es ein Opfer gewesen 
sein II S 15 8, ein Mensclienopfer ist es Ri 11 sof. lieber das aus dem 
Heidentum eingeschleppte Gelübde der Kedeschen vgl. § 66. 

g 78. Der Bonn. Der KriegsbanD. Die Weibgeschenke. 

1. Unter den Begriff des Gelübdes läast sich auch das Bannen 
{B^fl?) bringen , das uns besonders als Kriegsbrauch begegnet, 
8. u. 2. Ursprünglich hat jedoch das Bannen eine weitere Be- 
deutung und Anwendung, und hiervon haben sich deutliche 
Spuren bis in die nachexilische Zeit erhalten. Es bedeutet ur- 
sprünglich etwas einem Gott zum ausschliesshcheu Eigentum 
übergeben. Das Gebannte tritt dadurch in Beziehung zu gött- 
lichem Leben. Es scheint, dass jeder menschliche Besitz Jahve 
als D'^fi geweiht werden konnte: Feld, Häuser, Vieh, Sklaven 
usw. Negativ zeigt sich, dass etwas Ol" ist, darin, dass es mensch- 
licher Benutzung entzogen ist, Ez 44 e9 Nu 18 14 P", vgl. § 144, 
rechnen den Dlö zu den Priestereinkünften. An die Stelle des 
Gottes sind seineDiener getreten. Es handelt sich hier deutlich 
um Geschenke und um Dinge, die heilig werden, und damit ver- 
fallen. 

2. Die vorexilischen Quellen reden nur von dem Banne als 
Kriegsbrauch. Um sich der Hilfe Jahves zu versichern , bannt 
man eine Stadt, die es auf den Sturm ankommen lässt. Mensch 
und Vieh wird getötet, die Stadt mit ihrer Habe niedergebrannt 
Dt 13 leff. Es war dies wahrscheinlich zunächst eine Vorsichts- 
massregel, bestimmt, die Möglichkeit profaner Verwendung ab- 
zuschneiden Jos ti I7ff.a4fi6. Doch verbindet sich unter Umständen 
damit noch der andere Gedanke, dass Jahve durch die Vertilgung 
seiner Feinde einen positiven Genuss erfährt und an ihnen seinen 
Grimm austobt I S 28 la. Und Dt 13 n rückt das Vernichtete 
unter den Begriff des Opfers, indem es als ■i^^"'? ^^? bezeichnet 
wird. Dies und die Bestimmung, dass metallene Geräte in den 
Schatz Jahves kommen, Jos 6 19 ä*, belegt den Zusammenhang 
des Kriegsbannes mit den unter 1 und 3 entwickelten Vorstel- 
lungen. Davids Verfahren mit Jebus lehrt übrigens, dass es 
nicht nötig war, eine sich bis zum Sturme wehrende Stadt zu 
bannen. Und Dt 20 is bezeugt ein milderes Verfahren, bei dem 
bloss die Männer über die Klinge springen, während alles andere 
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als Beute yerteilt wird. Der Bann wird bei Kriegen eingetreten 
sein, die in ganz besonderem Masse Kriege Jahyes waren. Dann 
befahl es wobl ein Jahveorakel I 8 15 i £f. So erklärt sich die 
Vorschrift, die abtrünnige Stadt zu bannen Dt 13 isS. und die 
Anwendung auf aufrührerische Orte IS 22 II K 15 le. Werden 
Bann Terletzt, wird selbst n^rj Jos 6 18 7 ib. "Wer Jahve ein 
Eigentum entzieht, tritt an dessen Stelle IK 20 ia. Sich an 
einem D'iD zu vergreifen, ist schwere Sünde I S 15 loflf. 

Die Eiurichtnag des Batmes teilt die Religion Israels mit den heid- 
DischeaReligioDea der Semiten. MeSa (Z. 11 f. 15ff.) bannt Atarot dem Ke- 
moS, Nebo dem Aitar-EeinoS. Vgl. auch Wellhaüsbh, RAH ' S. llSfT. 

3. Milderen Charakter als das aus der Wüste stammende 
D'irj-'? hat das Weikm '^""IPi^, vgl. § 49, 1 Ä. 2. Geweihtes ist 
tflp, nicht B'i?1i^ tflp wie der o^tl, vgl. § 49 a. Es darf nicht pro- 
faniert ^i?, sondern nur zu kultischen und Öffentlichen Zwecken 
benutzt werden, vgl. § 49, 3. Wer sich daran vergreift, versün- 
digt sich Jer 2 8. Doch scheint es imUnterschied vom Q'^O lösbar 
und eine Verletzung seines Charakters sühnbar gewesen zu sein, 
Lv 27 14 ff. lässt vermuten, dass das ^""^P^ in vorexilischer Zeit 
eine sehr mannigfaltige Anwendung fand. Doch sind wir aus 
vorexilischen Quellen auch über diesen Brauch ganz ungenügend 
unterrichtet. Könige weihen im Kriege erbeutetes Metall II S 8 ii 
I K 7 51 1 5 15 18 n K 1 2 19. Zur Abwendung eines Fluches wird 
das vom Diebe zurückerstattete Silber geweiht E.i 17 3. Als 
Weihgeschenk begegnet uns zu Nob Goliaths Schwert I S 21 lo. 

g 79. Das Opfer im alten Israel, seine Entstehnng und 
Bedentnog. 

1. Der Opferkult des alten Israel ist eine sehr komplizierte, 
aus verschiedenen Vorstellungen und Lebensgewohnheiten er- 
wachsene, keineswegs aus einem Grundgedanken ableitbare Er- 
scheinung. Er vereint Altes und Neues, Jahvistiachea und Nicht- 
jahvistisches. Die Opferriten richten sich zwar nach den Vor- 
stellungen von der Natur der Götter, aber sie folgen der Ent- 
wicklung dieser nur langsam. Daher leben gerade im Opfer- 
brauch alte Stadien der Religion neben jungen weiter. Auch 
beeinflussen sich die Kulte untereinander. In Israel setzt dieser 
Prozess ein mit der Einwanderung ins Land. Israels alte, aus 
verschiedenen Trieben erwachsene, Opfersitt«n verschmelzen mit 
solchen der Ureinwohner, die gleichfalls verschiedener Herkunft 
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wareB. Schon derUebergang zurSesshaftigkeit und zumAcker» 
bau musste wie alle Lebensgewohnheiten so ganz besonders auch 
die Opfersitten umbilden. Die Opfer rücken unter den Gesichts- 
punkt Jahve gespendeter G-eschenke, der Kult wird vom Acker- 
bau abhängig. Daneben betrachtet man das Opfer, hierin wohl 
alter Gewohnheit folgend, als Speisung Jahves {Blut, Opferrauch). 
Jedoch haben sich in einzelnen Bräuchen des uns in historischer 
Zeit begegnenden, auf dem Ackerbau ruhenden, Kultes und vor 
allem in den Sühne- und Weihopfem, Weisen erhalten, die in 
dem Glauben wurzeln, dasB die Schlachtung des Opfertieres 
und die Ausschüttung seines Blutes am Altare oder auf dem hei- 
ligen Steine den Gott besänftigt und eine Verbindung zwischen 
ihm und den Opfernden, wie auch dieser untereinander, herstellt 
lO?! Nu 25 B e, die Opfernden in geheimnisvolle Berähnmg mit 
göttlichem Leben bringt, Beziehungen zu Jahve neu knüpft und 
zerrissene wieder herstellt (sühnt). Die Verbindung zvfischen 
dem Menschen und dem Opfertier bewirkt die Handauflegung 
(iSk-i^ff 1-t; l»?) auf denKopf des Opfertieres, die zwischen Opfer- 
tier und Jahve das Ausschütten des Blutes auf dem Stein (Altar), 
der als Körperhchkeit oder Wohnung des Gottes gedacht ist. 
So verbindet das Opfer Gott und Mensch. Da diese Vorstellungen 
im Opferwesen der heidnischen Araber wiederkehren, so sind sie 
für ein Erbteil aus der Wüste zu halten. Ihr hohes Alter und 
ihre allgemeine Verbreitung folgt aus den Ausdrücken <^Sl § 80 
und nsr^ § 57. Wie wenig jedoch diese Vorstellungen beim 
israelitischen Opfer der historischen Zeit durchgeschlagen haben, 
sieht man daraus, dass die Opfer, bei denen nur ein Ausschütten 
des Blutes stattfand, ohne dass sich sekundäre Eiten angesetzt 
hatten, schliesshch ihren Opfercharakter verloren haben und zu 
Schlachtungen geworden sind, die ihren nrsprünglichen kultischen 
Charakter nur dadurch verraten, dass ein bestimmter Schlachte 
ritus verlangt wird. Ebenso daraus, dass ein Opfer für die Vor- 
stellung erst dadurch diesen Charakter gewinnt, dass es Jahve 
durch die Flamme verzehrt Ri 6 ai 13 ao X K 18 88. 

1. Die Hftndauf legung bedeutet weder die Uebei^abe des Tieres (ma- 
numissio), so gewöhnlich, was emzudeuteu der Ritus ungeeignet, noch die 
Uebertraguug der menBchlicheit Sünde oder Unreinheit anf das Tier (so 
VoLZ, ZAT 21, 93ff.), wodurch es zum Opfer ungeeignet würde, vgl. unter 
4 Ä. I und Bbrtholet zn Lv 1 *. Matthbs, ZAT 23, 97—119. Ueber das 
OpferwBsen der heidnischen Araber vgl. W. K. Shtth h. a. 0. S. 2I3£F., 
deutsche Deber9.S.163ff.;'WELLHAnsBN, RAH*S.113ff. Da das Nomsdeu- 
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leben keine primäre Form des menschlichen OeaellschafUlebens ist, da die 
blutigen Opfer nur einen Teil der Opfer bilden, nud da bei maacheu Opfer- 
arten niemals ein Mahl itattgefundeu bat, so lässt sich Shitbs Theorie nicht 
halten, dass bei den Semiten die Grundidee des Opfers die einer Gemein- 
schaft zwischen dem Gott nnd seinen Verehrern durch gemeinsame Teil- 
Qahnie an dem Fleisch und Blut eines hl. Opfertieres sei. Shitb ist hier 
nur auf eine der vielen Wurzeln gestossen, ans denen auf Erden Opfer- 
bräuche erwachsen sind.- Auch die alten Araber kennen den Göttern ge- 
brachte Geschenke. Die Idee des Geschenkes und der Speisung macht 
einen altertümlicheren Eindruck als die der Kommunion durch Blut. Der 
Versuch von S.I.Odrtiss a.a.O. S. 906— 261 nachzuweisen, es habe der Ge- 
danke schon der ureemitiscben Beligion angehört, dass das Blut des Opfer- 
tieres Erlass der Schuld bewirke, weil das Tier an Stelle des Schuldigen ge- 
tötet wird, kann nicht als gelungen angesehen werden. Die Idee, dass das 
Opfertier an die Stelle des Menschen trete, ist ein im Verlauf der Geschichte 
Israels auftretendes Theologamenon , das das Menschenopfer entwurzeln 
soll Gn 32. Sonst kennt der Jahvismus nur Stellvertretung des Menschen 
für den Menschen. lieber Dt 21 4, verkappte Blutrache, vgl. § 104 Ä. 

2. Dass das alte Israel das Opfer vornehmlich als ein Geschenk be- 
trachtet, zeigt sieh 1) darin, dass nnjip nicht nur die spezielle Benennung des 
Mehl- und Kuchenopfers, soudem auch der allgemeine Ausdruck für Opfer 
ist, es sei blutig oder unblutig, Gn 4 äff. Nu 16 IB Bi 6 le I S. 2 17 26 la 
Jee I IS Mal 1 lof. 3 i. 3) in der Rolle, die das Opfer beim Geliabde spielt, 
§ 77 ; 3) in den Ausdrücken [d) und tf 'in für „opfern" ; 4) in dem Opfer- 
materiale. Das Opfer von Flachs, Wolle Dt 18« Hoa 2 1, der Zehnte stellen 
Geschenke vor, vgl. jedoch A.3; 5) in der Vorschrift, nicht mit leeren Hän- 
den (Qp,'l) vor Jahve zu erscheinen Ex 33 is 34 w Dt 16 is. Man tut das so 
wenig, wie man bei einem Mächtigen ohne Geschenk vorspricht Gn 43 ii 
I S 10 2T I K 6 I, hat also auf Jahve die Formen des Verkehrs mit Men- 
schen übertragen, die man sich günstig stimmen will. Auch die Verwendung 
des Opfers zum „Geruch der Beruhigung" (s. u. 2) setzt voraus, daas man es 
für eine Jahve ai^nehme Gabe hält. 

3. Bei den von den Landeserzeugnisseu gebrachten Opfern liegt die 
Idee der Gabe nicht rein vor Hos 2 7 ii. Im Wachstum der Pflanzen wie 
in der tierischen Fruchtbarkeit erkennt man Wirkungen göttlichen Lebens. 
Daher verwendet man das Erste und Beste davon zu kultischen Zwecken. 
Man schenkt es Jahve oder seinen Dienern, oder verwendet es zu Opfer- 
schmausen. Noch ein anderer Gedanke kann solchen Brauch erzeugen. 
Durch eine Abgabe an den Gott weiht man das Ganze, macht den dem Men- 
schen verbleibenden Teil zu einem erlaubten und reinen Genuss. In solchen 
Gedanken wurzeln die Erstlingsopfer (Aparchen) von Tier und Pflanze, der 
Zehnte, die Hebe (§ 84). 

4. Dass das Opfer auch,, abgesehen von der Spende des Blutes, der 
eigentlichen Götterspeise, ah Speisung Jahves gedacht ist, zeigt sieb 1) im 
Opfermateria le, das fast durchweg in essbaren Dingen besteht (Brot, Mehl, 
Fleisch, Wein, Oel, Früchte); 2) in der Zugabe von Brot und Wein zum 
blutigen, von Salz zu allen Opfern Lv 2 ib Ez 43 m ; 3) in der für Ophra be- 
zeugten Gewohnheit, das Brandopfer gekocht der Plamme zu übergeben 
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Ai 6 10. Msn verführt wie bei der Zubereitung fiir menachlicbeD Oenuss. 
Auch das HF)} erklärt sich daraus ; 4) in Sagen, wie QnlBKi 6 n£ 13 »ff., 
in denen die Speisung <les Engels und das Jahveopfer zusammenfällt und 
ein BlutrituB nicht erwähnt wird; 5) darin, dass es Jabves Speise (CH^) ge- 
nannt wird Lv Sil 21 6 B 11 21 f. 2226 Nu 28 2i EzMT, vgl. Mal 1 7. 

2. Die Verbrennung des Opferanteils Jahves ist eine Ver- 
feinerung der Opfersitte, die möglicherweise erst nach der Ein- 
wanderung in Kanaan angenommen worden ist, da der Kult der 
alten Araber sie nicht kennt (§ 80, 1). Die Gabe wird in einen 
Zustand verwandelt, in dem sie von den aus nn §g 3ij 90 be- 
stehenden Elohim angeeignet werden kann. Es ist falsch, ihren 
Grund darin zu finden, dass man die Götter im Himmel gesuclit 
habe. Sofern der Opferduft Jahve freundlich stimmt, dient er 
Crtrt'j? CPTi'r „zum Geruch der Beruhigung" und '*> l^^'f? oder I^^^V 
WH'' j|.)p'? 'if^^ macht den Darbringer Jahve wohlgefällig. Hieraus, 
wie aus der Geschenknatur des Opfers, erklärt sich die Vor- 
stellung, dass alle Opfer Jahve besänftigen und versöhnen I S 
3 n 26 19. Doch könnte hier auch Uebertragung der Wirkung 
der blutigen Opfer auf die übrigen mitgewirkt haben. Gerade 
hier zeigt sich übrigens, dass die israelitischen Vorstellungen das 
Niveau heidnischer nicht Übersteigen, Tgl. Gn 8 Bif. 

Das Verbrennen der Opfer oder Opferteile auf dem Altare heisat IVp 
oder TPR?) aie werden dadurch in Opferbrand, Opferduft /ri^Bp\ ver- 
wandelt. Der von der Funktuation atatnierte Unterschied im Gebrauche von 
^ep und l'IDRri trifft nicht zu, vgl. SiBorRWD-STADB, Handwörterbuch. 

3. Israel meint im Opfer einen allgemein menschlichen, von 
jeher geübten Brauch zu üben. Sein Opfer unterscheidet sich 
von dem anderer Volker nur durch das Objekt, dem es gilt, nicht 
nach Ursprung, Intention, Charakter, Material, Andere Völker 
opfern andern Göttern, Israel Jahve. Die Vorstellung, dass Ge- 
schenke den Willen der Götter lenken, ist in der alten Welt 
überall verbreitet, auch im Christentom rudimentär noch erhalten. 
Israels Opfer gilt einem unberechenbaren, in seinem Zorne 
schrecklichen Machtwesen, dessen Huld man wohltut, sich durch 
Gaben zu erwerben, nicht einem Gotte, der seine Sonne über 
Gerechte und Ungerechte scheinen lässt. Gerade beim Opfer 
zeigt sich der weite Abstand at. und nt Vorstellungen. Erst im 
Judentum streift das Opfer seinen heidnischen Charakter etwas 
ab , indem es unter den G^esichtspunkt der Erfüllnng des gött- 
lichen Willens rückt. Israel aber weiss nichts davon , daas sein 
Opferbrauch eine ihm eigentümliche, durch Mose ofiFenbarte In- 
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ätitutioQ sei. Die überwiegende Zahl der Opl^erhandlungen hat 
zur Voraussetzung das Gefühl der BechtbeschafFenheit vor Jahve. 
In dem allgemeiner Sündhaftigkeit wurzelt keine. Sofern das 
Opfer sühnt, gilt es einer bestimmten Verfehlung, die die kulti- 
schen Beziehungen zu Jahve gestört bat, und hat die Ueber- 
zeugung zur Voraussetzung, dass Jahve geneigt ist, diese wieder 
anknüpfen uud sich besänftigen zu lassen. Dem zürnenden Jabve 
wagt man auch mit einem Opfer nicht zu nahen, vgl, U S 24 iTff. 
Daher ist die Stimmung des opfernden Israel, wenn wir von den 
zur Sühne und in Not gebrachten Opfern absehen, eine aus- 
gelassen fröhliche. Für moralische Verfehlungen gibt es, falls 
man nicht Grund hat, sie nach § 36 auf Jahve zurückzuführen 
I S 26 19, keine Sühne durch Opfer, sondern nur die Bitte um 
Vergebung U S 12 isff. 

Die christlichen Theologen sehen im Opfer gewöhnlich eine von G«tt 
zar Beseitignng der Folgen der Sünde eingesetzte Institution. Durch die 
iSiinde (bzw. die Sünde Adams) ist der Mensch dem Tode verfallen. Gott 
gestattet jedoch, daas in Stellvertretung ein Tier stirbt und so für den Men- 
schen Sühne leistet. Durch den Ritus der Handaaüegung überträgt der Mensch 
seine Sünde auf das Tier. Diese Theorie (satisfactio vicaria) schliesst sich 
insofern an Ezechiel und P' an, als für diese der Kult eine Sühneinstitat 
ist, ferner an F** Lv 17 ii, der den Nachdruck auf das im Blute enthaltene 
Leben legt und dies als ein den Menschen gegebenes Sübnemittel ansieht, 
aber es ist dabei übersehen, daas es sich bei Ezechiel und F*^ um Beseiti' 
gung kultischer MissbescbafTenheit und durchaus nicht um die moralischer 
handelt. Sie enthalt die methodischen Fehler: 1) dass sie statt von histori- 
schen Tatsachen, von dogmatischen Voraussetzungen aus konstruiert, 2) dass 
sie mit der Idee der Satisfaktion, die hijehateoa bestimmte Opferarten zu 
erklären im stände ist, das Opfer erklären will. Hierdurch wie in allen 
Einzelheiten steht sie 3) in Widerspruch mit dem Glauben Israels. Der 
Israelit opfert kein mit Sünde beladenes Tier, sondern schickt ein solches 
höchstens dem Asaael in die "Wüste. Er weiss weder etwas von einer Satis- 
faktion, noch davon, dass der Tod die Strafe der Sünde ist. Die Theorie 
von der satisfactio vicaria kann schon deshalb für Israel nicht zutreffen, 
weil sie von der Gerechtigkeit 0«ttes ausgeht, vgl. § 35, und einseitig. an 
die blut^en Opfer denkt; während doch auch unblutige sühnen Lv 5 n. 

4. Bei den Opfergaben hat man solche zu unterscheiden, die 
obligatoiisch sind, weil sie Jahve gehören (D'''?'3R), und solche, 
welche aus individuellem Antrieb gebracht werden, sei es, daas^ 
man sich durch ein Gelübde (§ 77) verpflichtet hat (°'n^) oder 
nicht (f'^^?)- Die b""!*;! und ^i^^l erwachsen aus den besonderen 
Antrieben des täglichen Lebens. Man wirbt um Jahves Huld; 
dankt für seine Hilfe, so oft man sich dazu getrieben fühlt Die 
obligatorischen ergeben sich aus dem hergebrachten Kulte und 
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folgen dem Festkalender (§§ 86; 87) und damit dem Laufe der 
für das Gedeihen des Volkes notwendigen Naturerscheinungen. 
Sie sind bindende Volkssitte, in den andern dokumentiert sich 
die Frömmigkeit des Individuums. 

1. Wenn der Priester beBtimmte Opfergaben oder Teile Boloher 
empfängt, so iat er aa die Stelle aeiuea Gottes getreten, falls das Priester- 
recht nicht eine Besoldung vorstellt. Der Priester vikariert für den Gott 
überall da, wo der Ritus des Webens l*]'}^, il^Dlp) vorgeschrieben ist. Der 
Priester bewegt die Gabe nach dem Altare zu und wieder zurück, nm dies 
symbolisch anzudeuten, EBHzmaER, Archäol. S. 459. 

S. Bei der geachilderten Sachlage bat eine historische Darstellung nur 
die Aa^abe, die vorhandenen Bräuche zu verzeichnen und auf die reli- 
giösen Gedanken, in denen sie wurzeln, zu prüfen. Die Nachrichten der alten 
Quellen über den Vollzug von Opfern lehren so gut wie der Befund im Gesetz, 
dass zu verschiedenen Zeiten am selben Ort, wie zur selben Zeit an ver- 
schiedenen Orten, verschiedene Bräuche bestanden haben. Doch sind die 
historischen Nachrichten zu spärlich, als daes wir einen Einblick in den 
WerdeprozesB gewinnen könnten. Die Vorschriften des Gesetzes stellen eine 
Auslese aus der wild gewachsenen Mannigfaltigkeit vor. In dem hierbei 
hergestellten System hat vermutlich einzelnes neue Bedeutung und weitere 
Anwendung erhalten. Es wäre aber ein Irrtum, Bräuche, die uns erst im 
jüngeren System begegnen, um deswillen für jung zu halten. Die Syste* 
matik arbeitet mit dem Matenale alten Brauchs. Weiter sind £ultr 
brauche, die keine Aufnahme in das im Pentateuche vorliegende offizielle 
System gefunden haben, damit nicht beseitigt gewesen. Sie haben ihr 
eigenes Leben weiter geführt und zum Teil später die Anerkennung ge- 
wonnen, dasa sie zur offiziellen Religion gehören, so die "Wasserlibation, das 
Fasten, die Huftader. Doch sind wir über diese Dinge sehr schlecht unter- 
richtet. 

g 80. Soblaehtopfer, Friedenaopfbr, Brandopfer. 

1. Die alteEeduinensitte, Herdentiere nur zum Zwecke eines 
Opfers zu schlachten, jede Schlachtung als ein Opfer zu betrachten 
und sie über dem heüigen Steine zu vollziehen (§§ 55; 57), hat 
sich in Israel, wie der I S 14 Mf. erzählte Vorfall beweist, bis in 
die historische Zeit erhalten. Hieraus erklärt sich, a) dass als 
Material mit der einzigen unter 3 besprochenen Ausnahme nur 
Haustiere erscheinen. Doch hat vielleicht dazu beigetragen, dasa 
Nomaden selten anderes Fleisch als das von Herdentieren essen 
DouGHTT I 452 ; b) der Gebrauch von "3^, nsi, nsfo in der Be- 
deutung opfern, Opfer, Altar. Es hat sich jedoch aus dem § 69, 
A. 4 erörterten Grunde die Sitte entwickelt, es beim Ausschütten 
des Blutes nicht bewenden zu lassen, sondern das Fett s'^n der 
Eingeweidenhöhle auf dem Altare zu verbrennen, während das 
übrige Fleisch zum Opfermahle dient. Nur, wenn dies alles ge- 
GraudriBB H, u. Stadel, U 
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schiebt, liegt fUr die ÄnBchauungen der historischen Zeit ein 
volles Opfer vor. Das „Schlachten" behält zwar seinen kultischen 
Charakter, aber von ihm zweigt sich damit das Schlacbtopfer ab. 
Für beides freilich bat die Sprache nur den einen Ausdruck "ST.. 
Erzählungen wie G-n 18 I S 28 zeigen, dass man sieb mit dem 
ersten begnügte, wenn ein Gast rasch bewirtet werden sollte. Im 
Ritus des Fassablammes bat die alte Sitte, für die Schlachten 
und Opfern in eins fällt, ihren bleibenden Niederschlag gefunden. 
Beim förmlichen Scblachtopfer folgt dem Schlachten ein Opfer- 
schmaus an beiliger Stätte. Ohne Schmaus aber kein Schlachten, 
da man für gewöhnlich kein Fleisch geniesat. Der Schmaus hat 
Opfer Charakter: nur der Reine geniesst Fleisch geschlachteter 
Tiere I S 20 S6 {anders bei der Jagdbeute Dt 12 le ss), 

1. Das Schlacbtopfer ist daa übliche, beim Besuche einer Kultstätte 
gebrachte Opfer. 0*9!''? '^'^ '^^ '^"^ Opfer, das aiijährlich eine Familie oder 
Sippe an der Eultstätte vereint I S 1 Sl 2 is SO fl m. Eine Ortschaft feiert 
ein n3I I S 9 la. Es ist Gegenstand eines Gelübdes II 8 15 la und vertritt 
die Stelle unserer Schmause I E 1 9. In seiner alten Bedeutung als Ver- 
brüderungsopfer begegnet es uns Gn 31 H. Die alte Sitte, freudige Ereignisse 
durch ein rt^T an der Euitstätte zu feiern, wurde durch die Reform Josias 
durchschnitten, vgl. § 121. Ezechiel erwähnt es noch 40 41 LXX 44 ii 46 «4. 
In P fallt es mit den aus derselben Wurzel erwachsenen Sehet amim opfern 
(.. n. S) .„,„„„. 

3. Nur eine einzige alte Erzählung I S 2 isff. gibt uns über den Voll- 
zug eines nST an der Eultstätte Aufschluss. Danach schlachtet der Laie, 
was ja noch heutzutage jeder Nomade kann, Douohtt I 453. Ueber eine 
besondere Manipulation mit dem Blut schweigt der Bericht, Dann wird daa 
Tier vom Laien zerstüclct, es kommt das Fett in die Opferflamrae, das zer- 
wirkte Fleisch in den Eeasel. Ein Stück des gekochten Fleisches mit der 
Gabel aus dem Kessel zu ziehen, ist Vorrecht der Priester zu Silo, und die 
Söhne Elis versündigen sich, indem sie vor der Verbrennung des Fettes 
rohes Fleisch verlangen. Dt 18 » fordert als Friesterrecht den Bug, die 
Kinnbacken, den Magen. Da uns Wild als Schlachtopfer nicht begegnet, so 
ist nicht wahrscheinlich, dass die Sitte, der Jl^i;dbeute die Kehle zu durch- 
schneiden und daa Blut zur Erde rinnen zu lassen, ursprünglich auf ein 
Jahveopfer zielte. Die Scheu vor Blutgenuss (§ 69 A. 4) mag sie veranlasst 
haben. 

2. Eine feierlichere Abart des Schlachtopfers stellen vor die 
B'9i"? n S 6 17 oder b'>s'?i^ B'ri?T Ex 24 b I S 11 15 (D^# sg. nur 
Am 5 82f. und 'ft^'? z. 1.), so genannt, weil durch sie ein Bund 
(vgl. c^i^^i) und damit Medliche (01'^^) Beziehung zu Jahve her- 
gestellt wird. Daher die Verwendung beim Bundechluss und die 
Besprenguug des Altares und der Bundschliessenden mit dem 
Opferblute Ex 246ff. (vgL Dt 27 7). Die Friedensopfer finden 
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bei feierlicheren Anlässen statt, bei Saals Wahl zum König I S 
11 iB, beim Transport der Lade in die Davidsburg H S 6 I7f., 
bei der Opferfeier nach Guss des goldenen Kalbes Ex 32 e (a), als 
königliches Opfer II K 16 18. Daher werden sie gewöhnlich mit 
Brandopfem zusammen genannt. Wie bei den Schlachtopfem 
dient bei ihnen die Hauptmasse des Fleisches zu einem Schmause. 
Ueber den Unterschied von diesen und den Vollzug der O'O^?* 
sind wir, abgesehen von Ex 24 eff., nicht unterrichtet. 

1. Viele der Stellen, die Friedenaopfer erwühnen, sind überhaupt 
jungen, nacbdenteronomi sehen Ursprungs, so I S 10 s 13 e I E 3 ig Si 30 3e 
Sl 4. P fordert beim Friedensopfer für den Altar das Fett der Eingeweide- 
höhle, die Nieren mit ihrem Fett, daa „Ueberhangende" an der Leber, and 
■vom Schaf den Fettschwanz, der nach I S 9 M {lies n;^Srt statt n;'!]J^7) nicht 
in die Flamme kam. Priesterrecht ist nach Lv 7 M Webebrust und Hebe- 
keale. Inwiefern dies, die Bestimmungen über Beigabe von Mehl- und 
£ucheDopfem und das Essen des Fleisches in bestimmter Frist Lv Tiiff. Nu 
15 sfT., sich mit der alten Praxis decken, ist bei dem Schweigen der alten 
Quellen nicht zu sagen. 

2. Der Blutritus wird noch von den heutigen Beduinen angewandt, 
um sich zu den Geistern eines Ortes in freundliche Beziehung zu setzen, 
z. B. bei Neubauten, Ueberwacbung eines Feldes, Eröffnung eines Brunnens 
nsw., vgl. Doü«HTr 1 136, H 100; CtniTiss S. 206 ff. 

3. Das Brandopfer (^i!, ^''^?) unterscheidet sieb vom Schlacht- 
opfer und Friedensopfer dadurch, dass vom geopferten Tier nichts 
zu einem Schmause verwandt, vielmehr das zerwirkte Tier der 
Altarflamme übergeben wird. Zu Ophra geschah das in ältester 
2eit nach Si 6 iof., nachdem es vorher gekocht worden war, wäh- 
rend sonst in historischer Zeit die einzelnen Teile roh in die 
Flamme kamen. Priesterrecht ist die Haut Lv 7 8. 

Das Brandopfer begegnet uns in den alten Quellen a) bei besonders 
feierlichen Anlässen, bei denen es wahrscheinlich nicht als angezeigt galt, dass 
der Opfernde mitgeniesse Bi 6 le 13 le I S 6 ii; b) bei grossen Opferfesten 
neben Friedensopem II S 6f iTf. 34 a. Vielleicht tritt hier die Entstehung 
-dieser Opferart zu Tage : man wShlt aua einer grösseren Anzahl von Tieren 
«ins oder mehrere aus, die Jahve allein zu gute kommen; c) zu Ahas' Zeit als 
«in Opfer, das jeden Morgen im salomonischen Tempel stattfand "^i?^? H^jr 
H K 16 isf. Hiertkn hat sich die Entwicklung des jüdischen Vormittags- 
^ottesdienstes angeschlossen. Zum Brandopfer dienen nicht nur vierfüssige 
Haus- und Herdentiere, sondern nach P* auch junge Tauben (■"ijl"' 'J^l, ^Jll.; 
>die n}1'' ist nach Jer 48» Hos 7 )iHL2 u — anders Jes 80 a — wilder Vogel) 
und Turteltauben {ilB, diese wohl immer wJld)Lvl »ff. 6 7ff. Da die Taube 
bei heidnischen Semiten als bl. Vogel vorkommt, ist das Taubenopfer wohl 
kein ursprünglicher jahvistischer Brauch. Das Menschenopfer (g 86) ist 
selbstverständlich Brandopfer. Der Name fi'jjt scheint ursprünglich generelle 
Bezeichnung alles dessen gewesen zu sein, was man auf den Altar hinauf- 

11* 
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steigen Itbst ■"'i'^P, und dann auf das Brandopfer beachränkt worden zu 
sein, dessen nrapriinglicher Name b'''?^ in Zusammenhang damit obsolet 
wurde I S 7 b Dt 33 lo (vom Banne 13 n). So hiess es, weil es völlig verbrannt 

9 81. Die Anwendnng der blutigen Opfer snr Weihe nnd SKlme 
(Chattät nnd Asoham). 

1. Das Jin^ri genannte Opfer, gewöhiilicli„SüTidopfer'' über- 
setzt, ist ein modifiziertes Friedensopfer. Das Blut des Tieres 
wird an den Altar gesprengt oder an seine Hönier {§ 67, Ä. 1) 
gestrichen. In die Flamme kommen dieselben Teile wie beim 
Friedensopfer. Den Rest des Fleiscbes verzehrt entweder der 
Priester, oder er wird, falls das Opfer für diesen mitgilt, ausser- 
halb des Heiligtums verbrannt. Das Entscheidende ist das Ver- 
bringen des Blutes an den Altar: hierdurch wird dieser und der 
Opfernde mit Jahve verknüpft. Dieses Opfer verrichtet somit in 
spezifischer Weise, was letztlich jedes Schlacht- und Friedens- 
opfer auch tut. Das Chattätopfer hat eine doppelte Anwendung. 
Es dient a) zur Weibe, b) zur Sühne, d. h. zur Beseitigung der 
Folgen einer kultischen Verfehlung. Beides wurzelt im selben 
Gedanken. Bei der Weihe wird eine noch nicht bestehende Ver- 
bindung mit Jahve hergestellt, eine Person oder Sache mit Jahves 
heiligem Leben in Berühnmg gebracht, sie wird dadurch selber 
heilig oder geweiht, und ihr profaner Charakter wird getilgt. Bei 
der Sühne wird eine zerrissene Verbindung neu geknüpft, ver- 
loren gegangener heiliger Charakter wieder gewonnen, eine vor- 
gekommene Verunreinigung beseitigt So entwickelt sich ans der 
Idee der Weihe die der Sühne. Benannt wird dieses Opfer frei- 
lich nach den negativen Wirkungen, sofern es K^n (privativ) = i?? 
(Ez 43 m) profanen Charakter und kultische Miesfälligkeit be- 
seitigt. Doch übt es zugleich die positive Wirkung, dass es B'^p, 
heiligen Charakter überträgt Lv 8 16 (§ 49). Zur Sühne dient 
es nur bei solchen kultischen Verfehlungen , die unbewusst, aus 
ITnwiseenheitoderUnachtsamkeit, begangen worden sind, es wird 
"Oepi njto tifn gebracht Ez 45 20. Auf bewusste Verletzungen 
kultischer Rechtbeschaffenheit bezieht es sich nicht, noch weniger 
auf moralische Vergehungen. 

Es ist fraglich, ob man in historischer Zeit die dem ChaftSitopfer zu 
flruude Hegende Idee noch empfanden hat. Wahrscheinlich trat die Ideo 
der Uebertragui^ hl. Charakters (g 49, 8) durch das Medium dea Blutes in 
den Vordergrund. TJeher analoge Blutritea der heutigen Beduinen vgl. 
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DoDSHTi I 453; Cdbtiss S. SOeff. (s. jedoch g 79, 1 A. 1). Ein Hindernis 
richtiger Einsicht in das Wesen des Chaftätopfers ist gewesen, dass man 
falsch mit „Sündopfer", statt mit „Sühne- und Weihopfer" übersetzt. Die 
-vielen verfehlten Hypothesen und Kontroversen christlicher Theologen über 
die Söhne und das Chattätopfer im besonderen sind hier nicht aufzuzählen. 
Sie kommen daher, dass man 1) aich nicht klar darüber geworden ist, wor- 
auf sich dieses Opfer bezieht; 2) dass man statt von den lUten gewöhnlich 
von dem Ausdrucke 1S3 ausgegangen ist. Eine Aufzählung dieser Hypo- 
thesen s. bei DiLLHANH-UvssKL zu Lv 4 5 und Schmollbh, Stnd. Krit. 1891, 
S. 205. SCBHOLLEK verfelüt die richtige Deutung, indem er dem Chattät- 
opfer nur die negative Bedeutung einer Reinigungszeremonie gibt. Wo nur 
an eine Reinigung gedacht wird, finden sich andere Riten, vgl. Ex 29,4 und 
§ 70. Die Weihung kann als die Reinigung eo ipso mithewirkend gedacht 
werden, das Gegenteil ist nicht möglich, vgl. auch unter 2. 

2. lieber die Fälle, in deaea für Menschen wie zur "Weihe 
von Gegenständen ein Chattätopfer gebracht wurde, schweigen 
die vorexiliacben Quellen vollständig. Die Wiederweihe eines 
durch eine Leiche verunreinigt gewesenen (§68, 1) Priesters be- 
wirkt es nach Ez 44 a?. Das wird alte Sitte sein. Es wird daher 
wahrscheinlich auch zurWeiheeinesPriestersgebrachtworden sein. 
Nach § 62, 1 ist das auch aus Ex 29 soff, zu scbliessen, zumal wir 
beimüeinigungsopfer des reingewordenen Aussätzigen Lv 14 liff. 
gleiche ßiten finden. Ebenso ist zu vermuten, dass es schon vor 
alters in den Fällen gebracht worden ist, in denen es das spätere 
Eitual Lv 5 15 für von schwerer Unreinheit Befreite fordert. 
Dass es zur Weihe kultischer Gegenstände gedient hat, folgt aus 
Ezecbiels Vorscbriften über die Einweihung des Altares des 
neuen Tempels Ez 43 lafiF. und Über die von ihm verlangten 
Tempelweibfeste 45 isff. 

Der Tempel wird durch ein 7tägiges Fest geweiht, am I.Tage wird 
1 Farre, an den 6 folgenden je 1 Bock als Chattät geopfert. Wenn Ez 
femer zwei Tempelweihfeste (am I. des I. und am 1. des T. Monats) fordert, 
an denen das Heiligtum durch das Blut eines als Chattat geopferten Farren, 
das an den Altar und an die Türpfosten des Tempels und die des inneren 
Vorhofes gestrichen wird, von den etwa ihm zugestossenen Befleckungen 
gereinigt wird, und wenn er für die Tage des Oster- und Herbstfestes den 
Festopfem zu dem gleichen Zwecke das Sündopfer eines Bockes hinzufügt, 
so dürfte sich auch das an älteres Herkommen anschliessen. Inwiefern das 
Detail des P mit seiner Unterscheidung von persönlichen und Gemeinde- 
süudopfem und seinen Bestimmungen über die zu verwendenden Tiere dies 
tut, ist nicht zu sagen. Nach Hos 4 e ist das Cbattätopfer ein Subsistenz- 
mittel der Priester, und nach 11 K 13 IT gehört nKt^? ^0? ^^"^ Priester. 
Vielleicht war es zu Jerusalem möglich, aich durch Zahlung einer Summe 
Oeldes von der Verpflichtung, ein Chattätopfer zu bringen, loszukaufen. 
M^licherweise stellten die Priester für dieses Oeld das Opfertier. Nicht 



bvGoo^glc 



166 Die Religion laraets und die Entsteliimg des Jndentams. [§ 81. 

jedoch darf aua IT K 12 17 geachlosaen werden, dass das Chattätopfer ans 
Strafgeldern entstanden sei. Die NatnralleiBtiinfr ist auch hier das primäre, 
die Geldzahlung sekundär und eine Ablösung. JIKtJÖ FjOS ist Silber für ein 
ChftttStopfer. 

3. P unterscheidet Siindopfer höheren und niederen Grades, 
je nachdem das Blut ins Heiligtum oder bloss an den Brand- 
opferaltar gebracht wird. Das Fleisch dieser wird von den 
Priestern verzehrt, während das Fleisch jener ausserhalb des 
Lagers verbrannt wird. Es schliesst das, soweit dieses verschie- 
dene Verfahren mit dem Fleisch in Betracht kommt, an vor- 
exilischen Brauch an. Dass die Priester Sündopfer verzehren, 
beweist Hos 4 8. Ezechiel aber fordert, dass das Fleisch der bei 
der Ältarweihe geopferten Sündopfer an einem dazu bestimmten 
Platze des Tempelbereichs verbrannt werde Ez 43 aif. Dagegen 
schreibt er 44 s» vor, dass die Priester das Sündopferäeisch ver- 
zehren, und sorgt für Küchen, in denen sie es kochen 46 so, und 
für Zellen, in denen sie es essen 42 i8. 

Das Essen wie das Verbrennen bezweckt das gleiche: das Fleisch 
soll vor Profanierung bewahrt werden. Man verbrennt das Fleisch solcher 
Opfer, die für die Priester mit gelten, denn es würde sich nicht schicken, 
dass diese von einem solchen einen Vorteil haben. Ursprünglich wird man 
du FleiBoh wie bei der Bnndschliessung (Sn 15) liegen gelaaaen haben. 
Auch über die Grunde, weshalb das Sündopferfleiach teils gegessen, teils 
verbrannt wird, sind viele unmögliche Hypothesen aufgestellt worden. Bei 
der weitverbreiteten Vorstellang, die Unreinheit sei auf das Fleisch über- 
g'egangen, ist nicht daran gedacht, a) dass dies znnäehst vom Blute gelten 
würde, des doch auf den Altar kommt; b) dass das Fleisch für die Spateren 
hochheilig ist. Wenn bei einem ganz Armen eine Uincha die Stelle eines 
Chattätopfers vertreten kann (§ 82), so erklärt das sich daraus, dass nach 
ursprünglicher Auffassung alle Opfer Beziehungen zu Gott herstellen und 
ilin als Gabe versöhnlich stimmen, also sühnen. 

4. Ez 43 26 45 äo lehrt, dass Tür Ezechiel iSS, «90, i^C Syno- 
nyme sind. Darausfolgt, dass sich schon in vorexitischer Zeit 
die Yorstellung, dass ein Chattätopfer neue Beziehungen zu Jahve 
knüpft und zerrissene erneuert und so weiht und sühnt, mit der 
andern, umfassenderen verknüpft hat, dass man durch eine Gabe 
oder kultische Manipulationen entweder Jahves Antlitz oder die 
Sachen wie Schmutz aufliegende Schuld bedecken kann, so dass 
sie Jahve nicht sieht. Diese knüpft sich an Ableitungen der 
yiB3. Dagegen ist es fraglich, ob die in P^ durchweg vollzogene 
Kombiniening des Chattätopfers mit der Vorstellung, dass ein 
Jahve verbranntes Opfer besänftigend wirkt ('Tin''?? "''Ti, § 79, 2) 
vore:iilisch ist. 
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Es herrscht kein Einventaadnie darüber, welche VorstelluDgen dem 
Sprachgebrauohe bei den Ableitungen der y*1B3 zu Gmnde liegen. Während 
die meisten von der im Arabischen vorliegenden Omndbedeutun^ iedeeken 
(vgl. den Sprachgehrauch von .195) ausgehen (Duxhakn, At Th. S, 467 Ä. 1 : 
beschmieren, schüteend dedcen), gehen W. R. Shitb, AT S. 360 A. 1 , F. HiirPT, 
JSL 1900, S. 61 von der Grundbedeutung leegtsitchen, retnwüchen aus (vgl. 
nr^lp). Für die eretere Auffassung spricht, dass Gn 33 31 in der Redensart 
nrrjU3 'fi "J^ ^^j noch das Bild zu Tage tritt, in dem der Sprachgehrauch 
wurzelt (vgl. auch Dy'ff niO? 20 le). Danach dürfte die älteste Vor- 
stellung gewesen sein, dasa man Jahves Antlitz zudeckt, bewirkt, dasa er 
l'Jlf ^'1!I9'!' Oller 1')'? cV?^ und daher das Vorgefallene nicht sieht. Da- 
gegen liegt die Vorstellung vor, dass die verunreinigte Sache bedeckt wird, 
wenn "^93 c. acc. der Sache „enttühnen" (vom Priester) heisst (hier könnte 
freilich die Konstruktion von KVri eingewirkt haben), wenn es von Gott in der 
Bedeutung „die Sünde vergeben" gebraucht wird, vgl. namentlich das Pit. als 
Paaa., und wenn IfiSI^n «ich sühnen lassen, ~\SS\ gesühnt werden heisat. Der 
Sprachgebrauch ist dadurch ein sehr mannigfaltiger geworden, daas Pt. nicht 
nur als Pt.derWurzel, sondern als Denominatum von "ntJSSü/tnmi'tel gebraucht 
wird und dann Sühne heviirken (vom Laien wie von dem verzeihenden Gotte), 
Siätnegehräaehe vollziehen (vom Priester) bedeutet In der letzten Bedeu- 
tung ist 1B3 P geläufig. Dass der Gebrauch des Fi. als Denominatum auch 
vorexilisch ist, lehren II S 21 S und £z 45 ig. Zur Literatur über IRf 
s. u. 1 A. 

5. In alter Zeit besteht der Gflaube, dass man Verletzungen 
der Heiligkeit Jahves durch ein die Verschuldung anerkennendes 
Geschenk (Busse, d^¥) gut machen kann. Die Philister, welche 
die Lade und damit Jahve wider seinen Wülen in ihr Land ge- 
schleppt haben und infolgedessen unter seinem Zorne leiden, 
geben die Lade frei und als o^tF fünf goldene Mäuse (nach dem 
Parallelbericht Pestbeulen) mit I S 6 8ff. Ursprünglich wird es 
sich bei der Gabe eines o^? um unwissentÜche Aneignung oder Be- 
nutzung heiliger Gegenstände durch Laien gehandelt haben. 
Hierdurch veruntreut man Jahve etwas (■"'J'''"3 ^55 ^ff"?). Wird 
man sich dessen bewusst, so wehrt man üble Folgen durch Resti- 
tution des Entzogenen ab (oif^ a'ifn). Nach n K 12 17 ist »)M 
01^9 eine Einnahme der Priester. Ez 40 S9 42 is 44 se 46 so er- 
wähnt neben dem Chattätopfer das Aschamopfer. Nach den 
beiden letzten Stellen fällt das Äschamopferfleisch den Priestern 
zu. Man sieht daraus , dass das Aschamopfer schon damals in 
allem Wesentlichen wie in P ein mit einer Ersatzleistung ver- 
bundenes Sühnopfer, wenn man will, Chattätopfer, gewesen ist. 

Am deutlichsten liegt der ursprüngliche Charakter des Aschamopfers 
in P** Lv 5 uf. vor. Das Entzogene UT^ wird mit '/i Aufschlag restituiert 
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und ein Widder geopfert. Das wird schon in vorexilischer Zeit so ge- 
wesen sein. Das Opfer dient demselben Zwecke wie das J^K^fl- Cer Genuss 
eines Vi'ip durch einen Laien verunreinigt den Kult und bringt den Laien 
in gefährliche Berühirung mit göttlichem Leben. 

g 82. Das Speiseopfer (Hehl- und Brotopfer). 

Das Mehl- und Brotopfer, das einen kanaanitischen Ein- 
schlag in der Opferpraxis Israels bildet, findet sich in den fol- 
genden Formen: l) Die Scha«brote ^'^i^V Bp^, so genannt, weil sie 
Hin; ''if'? vor Jahves Angesicht stehen, bezeugt für das Heiligtum 
zu Nob I S 21 7 und den Tempel auf Zion , in dessen Vorder- 
raum es auf einem vor der Tür des Hinterraumes stehenden 
Altäre TOn Cedemholz aufgesetzt wurde I K 6 aof., den Ezechiel 
(41 22) und die Späteren ]<7i^ nennen. Der Brauch entstammte 
wohl dem Kult der Lade. Dass dieBrote nicht verbrannt werden, 
sondern den Priestern zufallen, bezeugt das hohe Alter des 
Brauchs. 2. Vom Schaubrotopfer unterscheiden sich die übrigen 
Mehl- und Brotopfer dadurch, dass von ihnen der Priester eine 
Hand voll nimmt r^i^ und als ■"'T^T'i (der Sinn dieses Wortes ist 
völlig dunkel) auf dem Altare verbrennt, während ihm der Rest 
zufallt (vgl, aber die A.). 

P teilt die Mehl- und Brotopfer, die er im Änschluss an den Jeru- 
salemer Sprachgebrauch II E 16 ig nfl^Q nennt, in zwei Klassen: a) die 
trockene T^IÜ ^^}9 Lv 7 lo, d. h. die ohne Oelzugabe geopferte. Diese 
hat nur für zwei Fälle Aufnahme in die gesetzliche Systematik ge- 
funden; «) die von einem Armen statt eines Chattätopfers zu opfernde 
Mincha 1/10 Epha Feinmehl Lv 5 ii und ß) die beim Ordale des des Ehe- 
bruchs verdächtigen Weibes gebrachte nitjpn nnjc Nu 5 iiff., 1/10 Epha 
Geratenachrot, dargebracht als py n-^yi© [liyTÖ Hfr}? d. h. um die Schuld 
des Weibes bei Jahve einzuklagen. Diese trockene Mincha wird die ur- 
sprüngliche Opfersitte gewesen sein. Der Fall unter ß ist uralt, a dürfte 
auf junger Spekulation beruhen, die auch dem Aermsten eine riK^I? ermög- 
lichenwill. Dagegen stellt b) die IP^^P ^'?'h^ ■"'C^'? desP die Verschmelzung 
des Mehlopfers mit der Oellibation vor. Nach § 63 stehen beide noch bei 
Ezeohiel nebeneinander. Die Verschmelzui^ der trockenen Mincha mit dem 
Oelopfer war vielleicht die Folge davon, dass die Weinlibation Aufnahme 
in den Kult fand. F unterscheidet n) die 0*1.^39 ntlli; Lv 3 u, d. h. das 
Opfer gerösteter Aehren oder zerriebener Kömer, wohl die primitivste Form 
des Speiseopfers ß) gebackene Kuchen, wie sie entweder auf der Pfanne 
nsrje oder im Kochtopf ny?niO oder im Backtopf "iläC ntl^O gebacken 
werden. Er verlangt, dass ungesäuerte Brote gebacken werden, und lässt Ge- 
säuertes oder mit Honig Gebackenes nur als Abgabe an den Priester p'^P, 
f'[*f1, nicht aberfür den Altar zuLv2i2. Doch wissen wir aus Am 4 b, dass 
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Eifrige n^ln auch vom |'9'? opferten, vg). auch IS 10 B. Ea ist wahrschein- 
lich, dass P hier nur atte Gewohnheiten in ein System eingeordnet hat. 
f) Das Mehlopfer. P verlangt Feiumehl ri?b, während man in alter Zeit 
Schrot nSi?. nahm Ei 6 19 I S 1 24. Vermutlich war die im Jenisalemer 
Tempel jeden Abend dargebrachte 3*^)?^ fiTJp II E 16 ib eine Mehlmiucha. 
Die von P verlangte Zugabe von Weihrauch ^i'o'p zur Mincha wird in alten 
Quellen nirgends erwähnt nnd ist wahrscheinlich junge Weiterbildung. Ob 
-die Zugabe von Sal^ Lv 2 IS alt ist, ISsst sich nicht sagen. Dass die von einem 
Priester für sich selbst dargebrachte Mincha ganz verbrannt wird, erklärt 
sich ans dem § 81, 3 angegebenen Grunde. 

% 83. Die Blntriten ond Libationen (Trankopfer). 

Unter den mit dem Vollzug der §§ 79 — 81 beschriebenen 
Opfer verbundenen Riten sind uns eine Anzahl begegnet, die 
ursprunglich selbständigen Opfercharakter gehabt haben werden : 
das Ausschütten (P5t; Lv 8 16 etc. oder "tcip Ex 29 li etc.) des 
Blutes am {Tio; 's«) Altäre ( — das Ausschütten der Brühe ge- 
kochter Opfer IM 6 20 — ), das Sprengen ('?? P'^X) des Blutes an 
den Altar bei Schlachtopfer, Friedensopfer, Brandopfer II K 
16 13 16 oder auf Menschen und ihre Kleider Ex 24 8 29 so, das 
Bringen (^? |0J) von Blut an die Homer des Altares Ex 29 la etc. 
(Ueber den Kitus des Blutstreichens beim Passah s. § 87.) In 
der Libation C!?; 19}) oder dem Trankopfer hat ein solcher Kitus 
seine Selbständigkeit bewahrt. Die Weinlibation, erst im Lande in 
den Kult Jahves aufgenommen, § 20, 4 A. 3 hat einen festen Platz 
im täglichen Gottesdienste des Judentums erhalten Ex 29 40. Da 
Ezechiel die Verwendung von Wein im Kulte nicht kennt, wird 
er mit der Libation 45 n eine Oellibation (vgl, v. n) meinen und 
mit dem Oelopfer v. 24 eine noch neben der Mincha stehende 
Oellibation (§ 82 Ä,). Als seihständiges Opfer tritt uns das Oel- 
opfer (*Kh-'?E py;) bei Errichtung der Mazzebe von Bethel Gn 
28 18 entgegen. Wenn der Oelguss den Stein weiht und den Kult 
zu Bethel inauguriert, so wird er diesem als regelrechte Opfer- 
handlung angehört haben. Er meint ursprünglich eine Speisung 
des im Steine hausenden Geistes. Ob der Oelguss auch im Kulte 
anderer heiliger Steine vorkam, ist unbekannt. Üeher die Königs- 
weihe vgl. § 21,2. 

Auch die Oellibation wird im Lande ani^enommen worden sein. Die 
Wasser] ibation, von der sich I S 7 9 (liier neben Pasten als Sühneritus) II S 
23 ifl Spuren zeigen, hat im G«setz keinen Platz erhalten. Dafür, daas die 
Oellibation als Speisung gemeint ist, spricht Bitus und Material wie das Vor- 
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kommen derWeio- nnd Wssserlibation im Totenkult der Araber, Wbllbaüshm, 
RA TT ' S. 182f. Die Wasaerlibation hat sich als volkstiimlicher Brauch er- 
halten. Sie taucht wieder auf in der nachexihschen Feier des Laubhüttenfestes. 

g 84. Die Erstgeburten, Erstlinge, Zehnten nnd Hebopfer, 

1. Ueber die religiösen Gedanken, aus denen die hier zu 
bcBprechenden Abgaben (0'?*7R) erwachsen sind, vgl. § 79, 1 A. 3. 
Schon in der Wüste wird Israel die Erstgeburten seiner Schafe 
und Ziegen geopfert haben. Im Lande hat man den Brauch, 
soweit es möglich war, auf die beiden häufigsten Haustiere Kind 
und Esel übertragen, d. h. die Erstgeburt des Hinds ebenfalls 
geopfert, der des Esels das Genick gebrochen, um sie profanem 
Grebrauch zu entziehen, oder sie durch ein zu opferndes Lamm 
ausgelöst Ex 34 ao. Dagegen hat sich nach § 20, 6 der Brauch 
der vegetabilischen Aparchen erst im Lande gebildet. In den 
einzelnen Landschaften mögen sich verschiedene, einander ver- 
tretende Gewohnheiten und damit auch verschiedene termini tech- 
nici gebildet haben. Die gesetzliche Entwicklung hat, was davon 
vorhanden war, registriert und, soweit es möglich war, in ein 
System gebracht. So entstand, was uns jetzt über die Erst- 
geburten, die Erstlinge, den Zehnten und das Hebopfer vorliegt 
und in P Abgaben an die Priester bedeutet 

2. Die Erstgeburten (i^^i^?). Gemeint sind nach Dt 15 19, 
vgl. Ex 34 19, die männlichen Erstgeborenen von Schafen, Ziegen 
und Rindern. Sie sind «heilig" {'"j-tf??. Ex 13 a, »'Ipn Dt 15 i9) 
und dürfen deshalb nicht zu profanen Zwecken gebraucht werden. 
Nach Dt 12 17 15 lef. sind sie zu Schlachtopfem verwandt worden. 
Ueber das vielleicht damit zusammenhängende Passah vgl. § 87. 
Der Satz -'? BOT "i^r^^Ex 34 19 ß (§ 100, 2 A.) scheint die Erstge- 
burten aller Tiere, und zwar auch dieweiblichen, für Jahvezu rekla- 
mieren,während der Brauch überall auf die männlichen Erstgebur- 
ten von Schaf, Ziege und Rind eingeschränkt ist, und auch beim 
Esel nur männliche Erstgeburten getötet oder eingelöst werden. 
Vermuten könnte man, dass in alter Zeit der Brauch geschwankt 
hat, oder dass man die weiblichen Erstgeburten bloss profanem 
Gebrauch entzogen hat. Vielleicht steckt in dem Verbot, mit der 
Erstgeburt des Rinds zu arbeiten und die des Kleinviehs zu 
scheren Dt 15 19^', eine Spur davon. Wie die Geschichte des 
Kultes, die Wertschätzung und das Recht des Erstgeborenen Dt 
21 iB— 17 beweisen, war die Vorstellung, dass auch die mensch- 
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liehen Erstgeborenen Jahve gehören, dem alten Israel fremd, 
iiher ihre Provenienz vgl. § 116, 4. Es ist daher zu vermuten, 
dass der Satz: 'i" oni 18B"^? in einer Zeit gebildet wurde, in der 
Israel nur [Kit besass, und dass man dabei nur an dieses dachte. 

3. Die nächste Analogie zum Opfer der Erstgeburt bildet 
die „Vorhaut" (1^1?) der Obstbäume Lv 19 aaf. {vgl. Smith, RS* 
S.63, deutsche Uebers. S. 188). Drei Jahrelang dürfen die Früchte 
eines neugesetzten Baumes nicht genossen werden, im vierten sind 
sie ■''3'1'i' o'7i'i>,i tflp, erst im fünften werden sie gegessen. Der 
Ausdruck B'^i'?.'!, vgl. ßi 927(Sam. freilich Q'^''!'n „Ausweitung"), 
lässt vermuten, dass hier ein Stück kanaanitischen Heidentums 
in jahvistischer Metamorphose vorliegt. Ob der Brauch zur Zeit 
seiner Regietrierung lokal beschränkt war oder allgemein geübt 
wurde, ist nicht zu sagen. Durch den Namen stellen sich als 
Seitenstück zu den nlib^ die o'iws. Das Gesetz fordert zwei 
Arten: a) die Mincha vom neuen Getreide, vgl. § 82; b) die 
Pfingstbrote Lv 23 17. Doch hat die Sitte der Darbringung von 
D''l«9 viel weitere Ausdehnung gehabt, vgl, 0'3fJ; T^S '8^ Nu 
13 20 und 18 13 Jer 24 i £F., auch sich in dieser behauptet Neh 
10 Sfl, Aus dieser Abgabe sind nach § 86 die Erntefeste erwachsen. 
Die von einem andern Gesichtspunkte aus Jt"!?»«"! „Bestes, Aus- 
lese" genannte Gabe war, soweit es sich um Früchte handelt, 
materiell dasselbe, vgl. Dt 26 2 lo. Diese Benennung wird aus 
einem andern Lokale stammen. Doch umfasst der Ausdruck 
mehr. Die H'^ki wird gegeben von Korn, Gel, Most, Wolle Nu ' 
18 la Dt 18 *, und wenn sich Hos 2 7 ii auf sie bezieht, auch von 
Flachs. 

Ob die Systematik mit I^^J}']» nW3 D'lfKT Ex 23 IB E 34 26 J n'^KT 
bt 'IW?-^? Ez 4480 eine n^KI genannte Abgabe von den D*'1139 
meint, die dem Priester zufällt (Genetiwerbinduiig), oder beide Abgaben 
gleichsetzt (Bpexegeae), ist nicht zu sagen. 

4. Der Zehnte (i^P,«, pl. nlilppB), nach Dt 12 n 14 S2f, von 
Korn, Oel, Most gegeben und zu Opferschmäusen verwandt, in 
P gleichfalls zu einer Abgabe an die Priester geworden , geht 
quantitativ über CT»? und rrifuT hinaus. Die Quantität tritt an 
die Stelle der Qualität. Wie sich in vorexilischer Zeit Zehnten 
und Erstlinge zueinander verhalten haben, wissen wir nicht. Mit 
n^inri, i; nijnri Dt 12 e n i? (Hebopfer) bezeichnet man die son- 
stigen Naturalspen den, die man zur Eröffnung des Genusses eines 
Nahrungsmittels abgibt, z. B. vom Schrotmehl Ez 44 so (nach 



Digmzeabv Google 



172 Die Keligion Israels und die Entstehung des Judentums. [g§ 85, 86. 

andern aus dem Backtroge). Im Dt wird die Theruma den 
übrigen Erstlingsgaben gleichgesetzt, für Ezechiel ist sie bereits 
Abgabe. 

8 85. Das Menschenopfer. 

Als Rest ans heidnischer Vorzeit sind in Fällen besonderer 
NotMenschenopfergebrachtwordenRillsiff. Unter den gleichen 
Gresichtspunkt fällt die Tötung von Menschen, die CT)? sind I S 
15 8 (§ 78), Von der kanaanitischen Sitte des Kinderopfers war 
das alte Israel der vorprophetischen Zeit frei. Ueber den Sinn 
von Gn 22 vgl. § 116, 4, 

Die Si^e vom Opfer der Tochter Jephtahs ist der Isfbi Xö^oi; eines ver- 
schollenen, in heidnischer Zeit einem Fruchtbarkeitsdämon gebrachten Jung- 
frauenopfers, das sich in jahviatiacher Zeit in den Ri 11« geschilderten 
Brauch umgewandelt hatte. Die Erzählung belegt für Israel die Vorstellung, 
dass das in grosser Not gelobte und gebrachte Menschenopfer erlaubt und 
löblich sei. Von diesem darf auch die für Israel nur noch als Rudiment 
nachzuweisende altsemitische Sitte, die Kriegsgefangenen zu töten II Chr 
25 13, nicht getrennt werden Smith, RS» S. 361 ff., 419 A. 3, deutsche Uebers. 
S. 276ff., 822 A.724; "WELLHinsEN, RAH', S. 115f.; Ri 8i8ff. bandelt es 
sich lim Blutrache, I S 15 ss um den Bann. Die Tötung von Menschen zur 
Sühne hat von Haus aus keinen Opfercharakter. Die nachexilisohe Stelle 
Mi 6 J {GVI 1, 634 A. 2) enthält eine Reflexion, die mit der altisraelitischen 
Sitte des Menschenopfers nichts nu tun hat. 

g 86. Die altisraelitischen Feste. AUg^emeines. 

Wkilhausen, Prol.' S. 83fF.; Stade, &VI 1, 49eff. 

Feste sind regelmässig wiederkehrende, alle Kultgenossen 
angehende Opferzeiten. Das Judentum leitet die von den Vor- 
fahren übernommenen Feste von göttlicher Einsetzung her. Sie 
dienen der Erinnerung an historische Ereignisse, in denen Jahve 
den Vätern hilfreich genaht ist. Diese Betrachtungsweise reicht 
nur mit ihren Anfängen in die vorexilische Zeit zurück, s. § 87, 1. 
2 A. Die Art der Feier beweist vielmehr, dass alle israelitischen 
Feste an bestimmte, für das Gedeihen der Menschen wichtige, 
regelmässig in der Natur wiederkehrende Ereignisse anknüpfen, 
in denen man ganz besonders das Walten der Gottheit spürt. 
Deshalb feiert man diese Zeiten als heilige Zeiten. Keineswegs 
aber feiert man bestimmte Momente der sog. Heilsgeschichte. 
Feste hat Israel schon in der Wüste gefeiert. Erhalten haben 
sich von diesen: Neumond, Passah, Schafschur. Das Neumond- 
fest hat sich erhalten im Anschluss an den im Lande ent- 
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^tandenen Sabbat, Passah hat durch Anschluss an das gleich- 
falls im Lande entstandene Mazzothfest neues Leben gewonnen. 
Das Fest der SchafBchur ist erloschen, s. A. Nach § 20, 6 ist 
es der TJebergang zum Ackerbau, der im Lande zur Bildung 
dreier neuen Feste: Mazzotb (Ostern), "Wochenfest (Pfingsten) 
und Laubhütten führt. Es sind Erntefeste , entstanden aus der 
Darbringung der Erstlinge, in denen sich der Dank fUr die neue, 
Jabves Walten zu dankende Ernte Jer 5 ai, und der Grlaube aus- 
spricht, dass die neue Ernte eine mit göttlichem Leben zusammen- 
hängende Gabe, die Zeit, in der man sie einsammelt, eine ge- 
weihte, mit göttlichem Leben in Berührung bringende ist, Tgl. 
§ 87, 2. Sie werden in analogen Gewohnheiten der Ureinwohner 
ihr Vorbild gehabt haben, wie dies für Laubhütten ^ D'^iwii Ei 
9 87 sich geradezu aufdrängt Weil mit kultischen Reigen gefeiert 
(§ 74), heissen diese Feste Q'il, njn^ in, nln^ii in, sofern die Kult- 
genossen zu bestimmteu Terminen bestellt werden ciH^o. Einen 
andern Ursprung haben Sabbat und Neumond. Wie i^CB sind 
sie Keste verschollenen Mondkultes und markieren Phasen, von 
denen man besondere Einwirkungen auf das animalische und 
pflanzliche Leben ableitete. 

Die Schftfschnr war verbnnclen mit Opferschmaus I S Ü52S. IIS 
ISasff. vgl. Gn 38iaff. uod wahrscheinlich mit Darbringaag der Erstlinge 
der Wolle vgl. Dt. 18 * Hoa 2 7. 

% 87. Das Passah nsd der Zjklns der drei Erntefeste 
(Ostern, P&ngrsten, Herbaifest oder Laobli&tten). 

WsLLHAüSBH, Prol.' S. ölff.i J. MtiLLEB, Krit Versuch über dea Ur- 
sprung und die geschichtliche Entwickelung des Pesach-MazzoÜifestea, Bonn 
1888; R. ScHÄFBB, Das Passah-Mazzoth-Feat nach seinem Ursprünge, seiner 
Bedeutung und seiner inlerpeutateuchisclien Entwickelung im Zusammen- 
hange mit der iaraelitiachen Kultusgeschichte untersucht. Gütersloh 1900 
(unklare, rabbulistiaehe Vermittel ung zwischen derkrit. unddertraditioaelleii 
Auffassung, vgl. Brkb, ThLZ 1901, S. 22, Sp 585—588. 

1. Üeber die Feier des Passah schweigen die vordeutero- 
nomiscben Quellen. Wir sind daher für seine Bedeutung und | 
Geschieht« auf EückschlUsse aus dem Materiale, den Kiten und 
den späteren Deutungen angewiesen. Danach war es ein freund- 
liche Beziehungen zu Jahve vermittelndes, schädliche Einflüsse 
abwehrendes, sühnendes Frühjahrsopfer der Familien und an die 
Vollmondnacht desÄbib (Abend des 14.) geknüpft, daher: "'y'o 
Hos 12 10. Charakteristisch für dasselbe ist die Schlachtung 
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eines Lammes am Abend, mit dessen Blute Sühnegebräuclie ver- 
richtet werden, und dessen Fleisch in derselben Nacht die Familie 
verzehrt. Die Verwendung des Blutes zur Bestreichung der Tür- 
pfosten und der Türschwelle mag sich nach der Einwanderung 
eingebürgert haben. J zählt das Passah Ex 34 noch als beson- 
deres, in den Festzyklus nicht eingegliedertes, Fest auf, vgl, 
§ 100, 2 Ä. E hat es gar nicht, vielleicht weil es in den Land- 
schaften, deren Brauch er wiedergibt, erloschen war. Das Fest, 
das Israel nach J Ex 3 is 58 Ssiff. lOaff. zum Vorwand für 
den Auszug aus Äegypten nimmt, ist vermutlich Passah. Es 
mag sich darin die historische Erinnerung bergen , dass dieses 
Ereignis mit einem Passah zusammengefallen ist. Dazu stimmt, 
dass E Ex 23 u— le die Mazzen des nUtw in so gut wie J Ex 
12 84 8» die des Passah von der Auswanderung ableitet. Un- 
gesäuertes Brot ist eben für beide Feste charakteristisch. Dies 
und die annähernde Gleichzeitigkeit legte später die Verschmel- 
zung beider nahe. 

1. Nach Dt 16 2 sind als Passah für Jahve Rinder und Schafe zu 
schlachten, nach v. ef, soll das Passah gegen Sonnenuntergang geschlachtet, 
in der Nacht gesotten und verzehrt werden. P Ex 13 s£f. fordert ein ein- 
jähriges Schaf- oder Ziegenlamm, beschreibt den Blutritas und verlangt, dass 
das Fleisch in derselben Nacht in den Käusera gebraten und verzehrt wird. 
Damit stimmt v. 21— S7 R, nur fordert er tiilt und für den Blutritus den Ysop- 
wedel, Das Blut bewirkt, dass .lahve v. 18 BS schonend vorübergeht (ncp) 
und den Würgengel nicht eintreten lässt v. 23, Der von den sonstigen 
Opfergewohuheiten abweichende Blutritus, das Lamm, der Charakter als 
Famillenopferschmaus hat sich aus alter Zeit behauptet. Da der Nomade 
keine Rinder züchtet und das Braten des Fleisches primitiver ist als das 
Kochen, ao haben die Vorschriften von P hierin das Ursprüngliche erhalten. 
Die de9 Dt geben wahrscheinlich eine im Lande entstandene lokale Sitte 
wieder. Ob das als H^li geschlachtete Lamm ein zu sühnenden Zwecken 
gebrachtes Erstgeburtsopfer ist, ist fraglich. Dt scheint es dafür zu nehmen, 
da das Fassall Dt 16 l auf diese (15 ig) folgt. Die Meinung, es sei zur Er- 
innerung an den Auszug aus Äegypten gestiftet Ex. 13 14, vgl. v. 21S'., 
ist spätere Abstraktion, Ob die Herleitung von HQ^ „verschonen" Ex 
12 13 2B richtig ist, steht dahin. Der Eerleitung W. R. Smiths von der Be- 
deutung „hinken, den Kultreigen tanzen" IK 18 Zi (Enc. Brit. XVIII», 
343 d) steht entgegen, dasa ein Ul^ nicht bezeugt wird, trotzdem das Fest 
Ex la u 33 IM 34 1)5 Ez 4E n SB II7 heisst, wie denn die Feier an dos Haus 
geknüpft erscheint, das man vor Tagesanbruch nicht verlässt Ex 1322R. Die 
Ableitung von assyrisch: paäähu „sich beruhigen" (Zimmbbn, Betträge S.92; 
ScBRADBR, KAT* S. 610) liegt bei den Beziehungen des Festes zum Noma- 
diamus fem. 11 K 2322f, sagt nur, dass ein Passah nach Art des vom Qe- 
setzbuch Josias geforderten, d, h, ein gemeinsam am Heiligtum gefeiertes, 
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vor Josia niemals in Jerusalem gefeiert worden ist. Möglich ist freilich, dass 
es in dieser neuiaraeli tischen Stadt üfaeAaupt liis dahin keinen Eingang ge- 
funden hatte. Es wird sich in aolchen Landschaften erhalten haben, in denen 
die Viehhaltung hauptsächlicher Emerbszweig und der Uebergang zum 
Ackerbau nur nnvoUkommen erfolgt war, nie in Jnda. 

3. Da Dt 16 1— s in seiner jetzigen Gestalt nac^josianiscb ist, so ist Ez 
45 31 der älteste sichere Beleg für die Zusammenlegung- von Passah und 
Mazzoth. Dt 169 beweist, dass auch Dt go gut wie J und E den alten Fest- 
zyklus; Osten», Pfingsten, Herbstfest unvermischt mit Passah abgehandelt 
hat. Passah wird im Dt Josiaa vor diesem Zjklus abgehandelt gewesen sein, 

2. Auf der Ausbildung der drei Erntefeste Ostern, Pfingsten, 
Laubhütten beruht die Vorschrift, dass jeder Mann dreimal im 
Jahre vor Jahve zu erscheinen hat. J zählt sie Es 34 18 £a S3, 
E Ex 23 1*— 17 auf. Unter ihnen ist alter Zeit Laubhütten das 
Fest wxt' kiox^v, ipD I K 8 a 12 32, vgl. ^f) i^? Hos 9 b Ri 21 1». 
Das am Ende des Jalires zu feiernde Herbstfest scheint am 
frühesten sich ausgebildet zu haben und hierbei das Heiligtum zu 
Silo beteiligt gewesen zu sein I S 1 Ri 21 19. Daas es allein in 
den historischen Büchern erwähnt wird, kann freilich zufällig 
sein. Es dauerte vor dem Exile sieben Tage Dt 16 i5. Laub- 
hüttenfest wird es nach der Sitte, in solchen zu wohnen, zuerst 
Dt 16 13 genannt. In den Territorien, in denen diese Sitte auf- 
kam , dürfte es sich auf die Weinlese und das Keltern bezogen 
haben. Die älteren Quellen nennen es das „Lesefest" ^'Plf3 ii?, 
und Ex 23 16 lässt es feiern, wenn man den Ertrag vom Felde 
einsammelt. E bezieht es also zunächst auf das Bergen des 
Druschs. Dt 16 is vereint beides, indem er es feiern lässt ^¥9?? 
l^i^'O» IJHC Für das eintägige Pfingstfest finden sich mehrere 
Namen. Die meisten verraten ebenso wie die Riten und das 
Material der diesem Feste eigentümlichen Opfer, dass es aus der 
Darbringung der Erstlinge der Weizenemte entstanden ist. Nach 
Ex 34 aa ist es das Fest der Erstlinge des Weizenschnitts, 23 la 
heisst es T¥i?? iP und wird auf die Erstlinge „dessen, was man 
auf dem Felde sät", bezogen. Nu 28 s« P nennt es geradezu 
D'lisjn Dl', Die zwei gesäuerten Weizenbrote, die man nach Lv 
23 17 Pfingsten zu opfern hat, sind fil^T^ O'TISS. Der gewöhnliche 
Name „Wochenfest" WP^V in wird Dt 1 6 9, vgl. Lv 23 16 erklärt 
nnd damit der Schlüssel zum Verständnis dieser beiden Feste 
gegeben. Es heisst so, weil es sieben Wochen „nach dem Anhieb 
der Saat mit der Sichel" gefeiert wird, d. h. es ist das Schlusa- 
fest der sieben Wochen dauernden heiligen Erntezeit. Danach 
markiert das J^lxu? i? den Beginn der Ernte und zwar, da an ihm 
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die Ostergarbe von der Gferste dargebracht wird Lv 23 lo (Flav. 
Joa. Ärch. 3, 10, 5), den Beginn des Gerstenschnitts. Die un- 
gesäuerten Brote, die man an dem siebentägigen Feste isst, haben 
denselben Sinn wie die Ostei^arbe; sie eröffnen den Genuss der 
neuen Ernte, machen ihn zu einem erlaubten Lv 23 u. Beide 
Feste umrahmen die Erntezeit. Pfingsten scheint erst spät feste 
Gestalt gewonnen zu haben, denn Ezechiel erwähnt es nicht 
Cn1ff^|J 45 gl ist dogmatische Korrektur für 'ip?'?). Ostern und 
Pfingsten waren also ursprünglich Wandelfeste, die sich nach 
dem Beginn des Gerstenschnittes richteten, wie wahrscheinlich 
das Herbstfest nach der Weinlese. Daher mögen sie nicht nur 
in verschiedenen Jahren, sondern im selben Jahre in verschie- 
denen Landschaften auf verschiedene Termine gefallen sein, 
woran I K 12 3s eine Erinnerung birgt. Durch die Kombination 
mit "5S wurde zunächst nlaion in kalendarisch festgelegt, was von 
selbst die Festlegung von Pfingsten, später auch die des Herbst- 
festes nach sich zog. 

Ueber die Umdeutong; des Mazzothf estes zu einem Erinnerungsfeete 
an den Auszug aus Aegypten s. u. 1. Die Deutung des Laubliüttenfestes auf 
das Wohnen unter Zelten während desWüstenzugea findet sich erst Lv 23 43. 
Die jüdische Deutung des Ffingstfestes auf die Sinaioffenbaning fehlt im AT. 

g 88. Neunond und Sabbat. 

F. BoHN, Der Sabbat im AT und im altjUdisohen religiösen Aber- 
glauben, Gütersloh 1903 (nützliche Mateiialiensanunlung). 

1. Neumond {^'J^) und Sabbat C^?!^, auch, besonders iu 
jüngerer Literatur, n|pn n1'') gehören zusammen Jes 1 isf. Hos 
2 iB Ez 46 1 9. Hos 2 ib hält beide für heidnischer Herkunft, 
wenn er sie zu den O'''?^?^ ••t)) rechnet. Gemeinsam ist beiden die 
Enthaltung von weltlichen Geschäften, so vom Handel Am 8 6, 
der Besuch der Kultstätte Ez 46 1 3, und die Benutzung zu Opfern 
Jes 1 i3f., wie dies noch die Opfervorschriften bei Ez und in P 
beweisen. Sabbat ist ein Tag starken Tempelbesuches II K 
1167 9 16 18, Für das alte Israel ist der Neumond der wichtigere 
von beiden, daher wird er vor dem Sabbat genannt Am 8 6 Jes 
1 i8f. II K 4 83, und das Opferritual Ezechiels (46 iff.) wie des P 
sieht für ihn grössere Leistungen vor, als für den Sabbat. Am 
Neumond feiern die Geschlechter ihre Opfer I S 20 6 i8, auch 
Saul feiert ihn durch ein Opfermahl v. süff. 

2. Der Sabbat hängt untrennbar mit der Einteilung des 
Jahres in Wochen {ffi^V) zusammen. Er ist erst im Lande mit 
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dem Ackerbau von den Ureinwohnern angenommen worden. 
Denn die Sitte , sich jeden 7. Tag jeder Arbeit zu enthalten, 
konnte nicht bei Nomaden entstehen, die schwere Arbeit nicht 
haben, wohl aber die Herden täglich weiden und tränken müssen. 
Daher wird in den Vorschriften über den Sabbat die Enthaltung 
von den Geschäften des Landhaus so stark betont Ex 33 is (BB) 
34 81 (J). Auch die wohl schon früh erfolgte Uebertragtmg der 
Sabbatnihe auf den Acker, der im 7. Jahre brach liegt, während 
das von selbst auf ihm Gewachsene den Armen Überlassen wird 
1091?, nifisip Ex 23 11, spricht hieritir. Auch im Dienstrecht des 
israelitischen Sklaven, der im 7. Jahre frei wird, findet sich eine 
TJebertragung, die für das hohe Alter des Sabbats spricht, da 
sie die bereits erfolgte Umdeutung des ursprunglich religiösen 
Brauchs zu einer humanitären Gewohnheit voraussetzt, vgL Ex 
21 a fif. mit 23 10 ß. Die charaktenstische Veränderung bei der 
Uebemahme hat darin bestanden, dass man den Sabbat als 
eine Jahve heilige Zeit deutete. Er ist f^P''? f^^t Ex 16 8G 
20 10 etc., man beachtet ihn ("'&'?), achtet seine Zugehörigkeit zu 
Jahve *^i? v. 8. Ez 20 20 44 m durch Enthaltung von Arbeit, 
profaniert ihn durch solche ^"^ 20 13 16 si 22 8 23 88. 

Im Sabbat ist wahrscheiulicli aus einer auf dem Boden babyloni- 
schen Heidentume gewachsenen abergiaDbiBohen Präventivmaasregel durch 
die paläatinisch-jahviatische Entwicklung eine religiös und sozial wertvolle 
Institution entstanden. Als Grundlage sieht man gewöhnlich, vgl. Schkadbk, 
KAT'S. 18fF.;LoTZ, De historia sahbati, Leipzig 1883, 8.36 ff,; Dblitzsch, 
Babel und Bibel I 6; Rückblick nud Ausblick S. 37 f., schwankend Scbea- 
DEK, KAT* S. B92B., an, dass in Babylonien der 7., 14., 31. und 28. Tag 
jedes Monate als ndies ster" galt, an dem die Dinge miselJDgen, und an dem 
man sich daher bestimmter Verrichtungen, auch bestimmter Opfer, entr 
hielt. Aelinlicher Glaube findet sich mit Beziehung auf den Sabbat noch 
im Talmud. Das Neue war die Deutung auf Jahve, die Verlegung der posi- 
tiven Opferlei etungen auf ihn und die hiermit gegebene andere Motivierung 
der Enthaltung von Arbeit (Dt 16 e auch für Ostern gefordert). Diese Hypo> 
tliese hat freilich bis jetzt eine bedenkliche Lücke; es ist nicht nachzu- 
weisen, dass in Babylonien der 7., 14., 21. und 28. Monatstag den Namen 
„Sabtittu" geführt haben, während sich die Bezeichnung „äapattu" für den 
15. des Monats von 30 Tagen (Vollmond) nnd vielleicht auch für den 14. 
(Weltschöpf angsepos Taf. 5, Z. 18) findet, vgl. Zdourn, ZDMGÖS, 199 f. Für 
sie aber spricht, dass sich von dieser tirundlage aus die Einrichtung der 
Woche, d. h. die Einteilung des Jahres in aufeinander folgende Gruppen 
von je sieben' unter dem Schutz desselben Gottes stehenden Tagen erklären 
lässt, die mit der Einrichtung des jede Woche schliessenden Sabbates zu- 
sammenhängen wird. Welches Volk zuerst unter Nichtbeachtung des Neu- 
monds und der Monatseinteilusg die Wochen durch das ganze Jahr hat 
Orandiiaa n, u. Stade I. J2 
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hindurchrollen laaaen, iat dunkel. Die Israeliten aber waren es kaum, da 
pa^ wie n^tf den Eindruck eines Fremdwortei macht. Ob das r?^ zu 
Grunde liegende babyloniaclie "Wort „Besänftigung" {der Götter) bedeutet, 
Tgl. Jeksbh, ZA 4, 274ff.; Jastrow jr., Am. Joum. of Theol. 11, 2, oder 
„Geiichtslag" (Cpl^), vgl. ZnniERK, ZDMG B8, 202, oder Seendigung des 
Zornes oder der Arbeit (Delitzsch), ist nicht zu sagen. Ffir das Sprach- 
gefSbt der historischen Zeit ist J^^l? freilich ein von ra^ nBufhören" ab- 
geleitetes hebräisches Wort, Ex 23 is, Tgl. auch pri^l^. Zur Literatur vgl. 
DlLLM&HN-RrSSBL ZU Ex 208. 



VII. Dem Jahvegtauben nicht assimiliertes Heidnisches. 
% 89. Um&mg tind Gbarakter der ErsdieiDangr. 
1. Wir trafen in §§ 25 — 88 zahlreiche Bräuche und Ge- 
danken nicht jahvistischer Herkunft, die sich infolge des § 30 
beschriebenen Prozesses in der vorprophetiacheii Religion finden, 
zum Teil legitime TeUe der Jahvereligion geworden siad, zum Teil 
neben ihr einhergehen und von den strengeren Jahveverebrem 
abgelehnt werden. Glaube und Brauch hat jedoch wahrschein- 
lich auch nach dieser Seite hin viel mehr enthalten, als die Xiite- 
ratur bezeugt, vgl. § 13. Vieles wird absichtlich verschwiegen 
sein. Einzelnes erfahren wir ja überhaupt nur durch die Polemik 
der Propheten und des Gesetzes. Neben den vom Jahvismus auf- 
genommenen Bräuchen und Gedanken werden nicht wenige vor- 
handen gewesen sein, die zunächst neben den jahvistischen geübt 
wurden. Viele davon sind abgestorben, andere haben schliess- 
lich doch noch Anschluss an die legitime Keligion gefunden. 
Dieser Prozess hat sich bis zur Periode des rabbinischen Juden- 
tums erstreckt. Namentlich werden sich im Ackerbau undHand- 
werk wie unter den Frauen (§§ 13, 2 A. 2; 20, 3) allerhand 
Bräuche erhalten haben, die ursprünglich heidnische Kultsitten 
waren. Auch vom Heroenkulte dürfte nach Jer 31 le Jes 63 le 
mehr erhalten gewesen sein, als uns die Sage verrät. Dazu haben 
die Schicksale Israels das Eindringen fremder Kultsitten er- 
leichtert. Handel und Wandel, der Aufenthalt von Israeliten im 
Auslände und von Fremden im Lande, haben so gut, wie die 
Fremdherrschaft, diese Einschläge vermehrt und der der Jahve- 
religion eingeborene Trieb zur Intoleranz (§ 19) ist erst durch die 
prophetische Bewegung zum Siege über die heidnischen Instinkte 
des Volkes gelangt. Bei den einzelnen mag viel von diesen nicht- 
jahvistischen Gedanken und Bräuchen, den alten einheimischen 
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und neuen fremden, neben dem Jahveglauben einhergegangen 
sein, ohne dass sie sich eines Widerspruche bewusst waren. Ihnen 
■wird vielfach als selbstverständlich und fromm erschienen sein, 
was die Propheten als Abfall von Jahve empfanden. Die Heli- 
gion des gemeinen Mannes hat zu allen Zeiten solche Wider- 
Epiüche enthalten und ertragen. 

Die gesetzliclie ^r*teinatik lässt una mehr ahnen, daas zahlreiche 
supersUtiöse Gebräuche aich aus den Religionen der Ureinwohner im Lande 
erhalten hatten, als dass es uns möglich wäre, den Umfang der Erscheinung 
genau zu fixieren. Das Verbot, das Böckchen in der Milch seiner Mutter 
£u kochen £x S3 le 34 M Dt 14 si, zielt aof einen magischen Brauch. Eine 
der Nachtseiten der ßeUgion, kultische Unzucht, scheint reich vertreten 
gewesen an sein. Die Lv 18 33 nach der Fäderasti« verbotene Tierschande 
der Umgang mit der Menstniierendea und andere der dort verbotenen In- 
zeste scheinen wegen v. i*S. mit Eult und Suber^tition zusammengehangen 
zuhaben, vgl. §71. Weiteres a. § 66. 

2. Vor allem sind in diesem Abschnitte aufzuzählen die Vor- 
stellungen vom Menschen und vom Zustande nach dem Tode, zu 
denen die Jahvereligion in keinerlei Beziehungen getreten ist, 
und der Totenkult, zu dem sich die Jahvereligion, wiewohl, wie 
es scheint, nicht immer gleichmässig, ablehnend verhalten hat 
<§§19 A. 3; 51; 68, 1.4; 68). Damit, wie durch ihr ablehnendes 
Verhalten gegen bestimmte Bräuche des Greisterglaubens, ver- 
zichtete die Jahvereligion freilich auf die Befriedigung religiöser 
Bedürfnisse, die da ihre legitime Befriedigung finden, wo die 
niederen Kulte von den höheren nicht verdrängt werden, aber sie 
blieb ihrerseits vor Deteriorierung bewahrt. Die Vorstellungen 
vom Menschen und vom Zustande nach dem Tode gewinnen erst 
später Anschluss an die Jahvereligion. Der Totenkult aber wird 
zur rituellen Trauer und kommt so wenigstens zu einem modus 
vivendi mit ihr. Das Totenorakel dagegen sinkt in die Sphäre 
des Aberglaubens hinab. 

% 80. Der Mflnscli als Hatnrweaen. 

1. Die Vorstellungen vom Menschen als Naturwesen sind 
Ton streng animistischem Gepräge. Sie können nur verstanden 
werden, wenn man bedenkt: 1) dass die uns geläufige Unter- 
scheidung zwischen der Materie und dem immateriellen Geist dem 
Altertume fremd ist; 2) dass es sich dabei nicht um präzise Be- 
griffe schubnässigen Denkens, sondern um eine naive und sehr 
primitive Deutung der Phänomene des körperlichen und seelischen 
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Lebens und ihrer Znsammenhänge handelt, die in keinerlei Be- 
ziehung zu den Vorstellungen vom Zustande nach dem Tode steht. 
Man beachte dabei, dass Mensch and Tier nicht wie für unser 
Empfinden durch eine breite Kluft getrennt sind. Ber alte Israelit 
unterscheidet beim Menschen den Leib, den er mit demselben 
Wort wie das zurNahningdienendeFleischder Tiere i|'? nennt, 
die tfB), ungenau mit £1«^, und die cn, nochungenauermitGei'rf 
Übersetzt. Die Begriffe **? und Pii decken sich nämhch keines- 
wegs mit den modernen Begriffen Seele und Geist. l'P? ist der 
belebte Stoff, aus dem der Mensch wie alle animahschen Wesen 
besteht Gn 41 s. Er steht ebenso im Gegensatz zur toten Ma- 
terie Ez 11 19 36 88 (steinernes Herz, fleischernes Herz) als zur 
'3''i Jes 31 3 (Äegyptens Bosse sind i*p? nicht "^'l). 

1. Wenn man den Menschen "1^9 nennt, so bezeichnet man ihn nach 
dem, was er mit den Tieren gemeinsam hat. Freilich bedeutet 'llp?"''^, bei 
P* alle Lebewesen Na 18 ig Gn 6 la ii, ia alter Sprache nur alle Men- 
echen Ez 21 ef., irgend eintr Dt Saa. Wie man den ganzen Menschen als 
~i'^^ bezeichnen kann, ebenso auch als t^C^. Daher ist "''9^1, y^^i, ^Vt^l 
soviel wie: ich, du, er On 27 1 le 49 s I S 18 s. 

3. Der Streit, ob im AT eine dichotomiache oder trichotomische Ein* 
teüung vorliegt, ist verkehrt. Man hält dabei gewöhnlich die verschiedenen 
Zeiten nicht auseinander und übersieht, dass es sich um Versuche handelt, 
sich in Erscheinungen zurechtzufinden, die in ihrer wirklichen Bedeutung 
gar nicht begreifbar sind. Wahrscheinlich haben sich die Begriffe ViOk und 
m~\ unabhängig vnn einander gebildet. Da sich sowohl tfSJ als tl^'^] gegen- 
sützlich zu 'if^S verhält, so liegen zwei Dichotomien vor; da diese beiden 
aber kombiniert werden können, so ist die Anlage zu einer Trichotomie ge- 
geben. 

2. Die Vorstellung von der f»^ ist entstanden durch Ver- 
knüpfung vonBeobachtungen, diemanamÄtem, und zwar wahr- 
scheinlich an dem durch den Mund strömenden, und am Blute 
gemacht hat. Man fasstden Atem, der ein Bewegungsphänomen 
des Körpers und der in ihm aus- und einströmenden Luft ist, 
als ein selbständiges Wesen, an welches das Leben des Körpers 
geknüpft ist, denn man beobachtet, dass der Mensch stirbt, wenn 
er zu atmen aufhört. Dann ist dieses Wesen nicht mehr im 
Menschen Gn 35 i8, während der Sterbende es noch in sich hat 
n S 1 9. Es ist dieses Wesen aber durchaus an das körperliche 
Substrat gebunden. Es stirbt, wenn der Mensch stirbt Ki 16 so, 
daher gewinnt *»? für uns die übertragene Bedeutung Lebai. Es 
ist im Blute Gn 9 4 Lt 17 ii' oder wird auch ganz und gar mit 
diesem identifiziert v. ii^ Dt 12 88. Daher die Scheu vor Blut- 



bvGoo^^Ie 



% 90.] Der Mentch als NfttorweBen. 181 

genuss. Blut vergiessen und ^Pi ^^^, ^B? ny; ist dasselbe. Weil 
die Seele im Blute ist, schreit vergossenes Blut zum Himmel und 
wird TomMörder, damit es das nicht tun kann, mitErde bedeckt 
Gd 4 10 37 s6 Ez 24 7f. Hierbei ist zur Beobachtung des Atems 
die zweite gekommen, dass Mensch und Tier stirbt, sobald das 
Blut ausäiesst. Dass vergossenes Blut raucht, mag die Ver- 
knüpfung beider Beobachtungen vermittelt haben. Dieses ^U 
genannte Wesen ist Subjekt aller Lebensäusserungen, Begierden, 
Wünsche I 8 20 4 23 so II S 3 21, auch der animalischen des 
Hungere und Durstes Jes 29 8 Hos 9 *, des Appetites nach einer 
Speise Dt 12 15 14ae, aller Empfindungen, des Ekels Nu 21 B, 
des Ueberdrusses Ei 16 16, der Liebe Gn 448o I 8 18 1, des 
Hasses II 8 5 s Jes 1 u, des Zornes Ei IS ag I S 1 10 II 8 17 a, 
der Trauer Jer 13 17. So erklärt es sich, dass *BJ geradezu in 
der Bedeutung Person gebraucht wird. Nur das Denken, Ueber- 
legen,Erinnem8chreibtmannichtderSeele, sondern dem Herzen, 
dem Zentralorgan des Blutumlaufs, zu und betrachtet es als 8itz 
der Seele. Man „spricht im Herzen", wenn man denkt, „setzt 
sich etwas ins Herz", wenn man etwas merkt, und wenn man 
sich erinnert, so „steigt etwas ins Herz". 

1. I>B der Stoff, ans dem die OöUer beBtehen, nicht ^1p^ sondern 
ITVi ist, so .haben diese auch von Rechts wegen keine 06J, vas natnrlich 
nicht bindert, daas ihnen durch Uebertragnng der vom Menschen gebrauch- 
ten Redensarten eine beigelegt wird Am 6 s Jes 43 1 Jer 6 s, vgl. § 31. 

2. Der Weg, anf dem es zur Konzeption des Qedankens kommt, dass 
die Seele ein vom körperlichen Substrat trennbares Wesen ist, ist beschritten 
worden, wenn der bei der Leiche verweilende Totengeist Ü9 j heisst (§ 68, 1 
A.). Die Vorstellungen vom Znstande nach dem Tode sind einer weiteren 
Ausbildung dieser VorstBllung hinderlich gewesen. 

3. Von ähnlichen Beobachtungen wie die Vorstellung einer 
im Leibe hausenden ^Ki geht die der "^"^ aus. Nur ist die C""t 
nicht in besondere Beziehungen zu einem Körperteile gesetzt 
worden, wie die ^t>i zum Blute. Dafür ist mit dem Phänomen des 
Atems das des Windes — dies bedeutet f'i von Haus aus — 
verknüpft worden. Wir sind gewohnt C" mit Geist zu übersetzen, 
während Xe&ensfu/if seinen Sinn richtiger wiedergeben würde. Für 
die Vorstellung der Israeliten wie anderer alter Völker ist die 
bewegte Luft, der Wind, die mit Gefühl und Gehör, und deren 
Wirkungen auch mit den Augen wahrnehmbar sind, etwas Stoff- 
liches, Beseeltes undBeseelendes. In Analogie zu den Wirkungen, 
welche die Winde auf das animalische und vegetabilische Leben 



Digmzeabv Google 



182 I)'C Religion Israeh und die Entstehong des Judentums. [§ 90. 

ausüben Jes 40 t, leitet man auch Zustände undHandlungeu der 
MeDBchen davon ab, dass eine 0^^ in sie eingegangen ist (§ 43). 
Der auf der Erde liegende Ezechiel erhebt sich, weil C""! 'S f^^l 
'nip^Pi Ez 2 i 3 £4. Vor allem aber hat der Mensch auch eine 
eigene Lebensluft, die man im Phänomen des durch die Nase 
strömenden Atems beobachtet (vgl, P'^n riechen und "'BK P'i 
Kl 4 so). Indem sie in den i*r? eingebt, entwickelt sich in diesem 
die B*'??. Diese stofflich gedachte P'^ ist die Trägerin des Lebens- 
prozesses nach seiner physiologischen wie psychologischen Seite. 
Ein vor Hunger Ohnmächtiger hat sie nicht mehr, wird er aber 
durch Einflössen vonNahrung zu sich gebracht, so „kehrt sie zu 
ihm zurück" und erlebt auf Bi 15 18 IS 30i8. — Ez 2 B 3 84 be- 
weisen, dass man sich die im Menschenleibe hausende Lebensluft 
und die sonst in der Welt Torhandene in gleicher Weise vor- 
gestellt hat. Man hat jene wahrscheinlich von dieser abgeleitet 
Ez 37 6— 9 {v. 14 ist ?""! für 'nn zu lesen), falls man überhaupt 
darüber nachgedacht hat. Aus älterer Zeit findet sich keine Aus- 
sage darüber, woher dieser im menschlichen Leibe das Leben 
bewirkende Stoff stammt. Alle Gemütsbewegungen, geistigen 
Dispositionen und Regungen aber werden auf Dispositionen der 
Lebensluft zurückgeführt und als Aeussenmgen derselben be- 
trachtet, 

1. Bei einer freudigen Nachricht wird die nil lebendig Gn 45 ST, bei 
einer schlimmen „blöde" Ez 21 12. Bei einem Schrecken fühlt sie eich «ge- 
etossen" OppI?} Gn 41 b. Wenn jemandem aller U^ut entainkt, so ist keine 
nn mehr in ihm Jos 5 1, oder „sie erhebt sich nicht mehr" 2 11. Ebenso 
ist sie nicht mehr da, wenn jemand vor Verwunderung, wie wir ganz ähn- 
lich sagen, ausser sich ist I K 10 B. Wenn eine zomjge Erregung sich legt, 
BO „sinkt sie zusammen" .^I^ip^ Ri 8b. Zorn ist rilT n^q Ez 3 14, Aerger 
rjl"! nia Gn 26 sb, '-I -\:t^ ungeduldig Mi 3 t, '1 fitfp gtarreinnig I S 1 IB, 
'-] btp demütig Jes 57 ib. 

2. Dagegen, dass etwa schon in alter Zeit die Yorstellong vorhanden 
war, die den Menschen belebende Lebensluft sei ein Teil der göttliclien 
und von Jahve dem Menschen eingehaucht (zuerst Gn 2 t), spricht ausser 
dem Spracbgebraach, dass man sonst zwischen Menschlichem und Elohimi- 
schen aufs schärfste unterscheidet. 

3. Die hebräische Konzeption der IJV^ ist sonach der griechischen des 
nvtü{jKi sehr ähnlich, vgl. H. Sibbbcx, Die Entwicklku^ der Lehre vom Geist 
(Pneuma) in der Wissenschaft des Altertums in Ztschr, für Völfcerpsychol. 
und Sprachwiss. 12,361—407. Doch liegt in pn im Gegensatz za nvtün« 
mehr der B^riff der stürmisch bewegten als der sauft ruhenden Luft, was 
für die Details beider Vorstellungsreihen von Einfluss gewesen ist. Ein be- 
sonderes Wort für das ruhige Wehen der Luft hat das HebrWsehe, wie die 
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Bedeutungen von Ü^B zeigen, nicht besessen. Eine mit den Begrifiiea '6pi 
und /"/^"y verwandt« Konzeption liegt in f^Jf^) vor, doch ist sie unentwickelt 
geblieben, 

i 91. Die TorBtellmig^en TOm Zustande nach dem Tode. 

Stadb, Ueber die at. Vorstellungen vom Zustande nach dem Tode, 
Leipzig 1877, GVTl, 4I8ff.; T. Schwally, Das Leben nach dem Tode, 
Giessen 1S93; A.Bektbolbt, Die israelitischen Vorstellui^en vom Zustande 
nach dem Tode, Freiburg 1899; O. Bbbr, Der biblische Hadea, Tübingen 
1902 (aus: Festgabe für H. J. Holtzmann). 

Die Vorstellungen vom Zustande nach dem Tode knüpfen 
nicbt an die § 90 dargestellten Vorstellungen vom Menschen an, 
sondern an das Grab, in dem der Verstorbene noch vorhanden 
ist, wiewohl er für das gewöhnliche Leben nicht mehr da ist Gn 
42 isG, und an das Traumleben, in dem er den Ueberlebenden 
in dem Zustande erscheint, in dem sie ihn zuletzt gesehen haben, 
und sie trotz seines Todes zu beeinflussen fortfahrt. Sie haben 
die § 44 beschriebene Vorstellung vom Traum zur Voraussetzung. 
Sie entbehren jeder Verknüpfung mit ethischen Ideen und stellen 
eine reine Fortsetzungstheorie vor. Sie sind ein Trümmerstück 
animistischen Denkens und animistischer Weltanschauung, das 
sich neben dem Jahvismus und von ihm völlig unberührt erhalten 
hat. Im übrigen sind sie nicht einheitlich und lassen sich dalier 
auch nicht in ein System bringen. Genauer hat man zwei Vor- 
stellungskreise zu unterscheiden, von denen der eine sich freilich 
aus dem andern entwickelt hat. Der erste und ältere geht davon 
aus, dass der Verstorbene im Familiengrabe , mit den vor ihm 
darin Bestatteten vereint, weiterlebt. Mit dem Leib befindet sich 
auch der Geist des Verstorbenen dort oder doch in der Nähe des 
Grabes Jer 31 16, Für die zweite, jüngere Vorstellung haben sich 
die Gräber zu einem Gesamtgrabe der Menschheit, der '^'t'?, me- 
tonymisch auch ll3 Grube, tief unter der Erde gelegen, zusammen- 
geschlossen. Diese Vorstellung begreift sich bei einem Volke, 
das seine Toten in Nischen künstlicher oder natürlicher Höhlen 
bestattet. So entsteht die Vorstellung eines mit Schloss und 
Biegel wohlverwahrten Totenreiches, in dem die Abgeschiedenen 
(c^T dieKrafllosenvoa^^'i) ihrbisherigesirdischesLeben weiter- 
führen, soweit das für Tote möglich ist. So sitzen auch dort die 
Könige auf Thronen Jes 14 », und der Schatten Samuels wird an 
seiner Gestalt und seinem Gewand erkannt I S 28 u. Wie in 
der Erinnerung der Lebenden, so dauern die Toten auch in der 
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Scheol in dem Zustande des Körpers und in der Tracht ewig 
weiter, in denen sie im Momente des Todes waren Gn 37 sc 42 88 
I K 2 e 8 Ez 32 87 ff. (Daher Verstümmelang der Feinde, Selbst- 
mord besiegter Krieger Ri 9 64 I S 31 * 9 II S 17 ss.) Auch im 
Totenreich hausen die Völker, Sippen und Familien beieinander. 
Hier verrät sich der Zusammenhang der Vorstellungen vom 
Totenreiche mit denen vom Grabe. Beidemale aber bandelt es 
sich um Vorstellungen, die mit dem wesentlich auf griechischen 
Ideen beruhenden Gedanken der Unsterblichkeit der Seele so 
wenig etwas gemein haben, wie mit der aus der messianischen 
Hoffoung erwachsenen Äuferstehungshoffnung, oder mit der 
gleichfalls rehgiös begründeten, christlichen Hoffnung auf ein 
ewiges Leben. Nach altisraelitiacher Vorstellung überdauert der 
ganze geistleibliche Mensch den Tod, wiewohl er alles einbüsst, 
was das Leben lebenswert macht. Es ist für modernes Denken 
schwer, diese Vorstellung nachzudenken. Denn die in der Unter- 
welt das irdische Leben fortspinnenden Schatten haben alle Er- 
scheinungsformen der Körperlichkeit, ohne dass man ihnen von 
modernen Vorstellungen aus eine solche beilegen könnte. Was 
in der Unterwelt in alle Ewigkeit fortdauert, ist die alles Inhaltes 
entleerte Form des Menschen. Antikes Denken weiss eben noch 
nicht, dass es Form ohne Substanz nicht gibt. Bei solchen Vor- 
stellungen begreift es sich, dass die Lebensführung des alten 
Israeliten durchaus auf das Diesseits gerichtet ist. An den un- 
vermeidlichen Tod denkt er ungern. Auf einen Ausgleich zwischen 
seinem Schicksal und seinem Tun in einem Jenseits rechnet er 
nicht. Soweit überhaupt Vergeltung für menschliches Tun er- 
folgt, erfolgt sie im Diesseits. Das Leben nach dem Tode ist fUr 
ihn nicht begehrenswert. Es ist schlechter als das mühseligste 
auf Erden: kraftlos träumen die Schatten dahin, nicht einmal 
die volle Menscbenstimme haben sie, wenn sie reden, girren und 
piepen sie wie die Vögel Jes 8 le 29 1. Daher wünscht der Israelit, 
alt und iebenssatt zu sterben, fortzudauern in seinem Geschlecht 
und ein Gedächtnis {1^"^}) zu haben. Die Hoffnung hierauf und 
der Glaube an den Bestand der Nation vertritt die Hoffiiung auf 
Unsterblichkeit. 

]. Die Heroengräber (% 51) und die Unreinheit des Grabes (§ 68, 1) 
belegen so gut wie Jer 31 is den Glauben, daas der Tote im Grabe weiter- 
lebt. Die euphemisti sehen Phrasen für begrabtn werden Vt^hl^'btt 'pl^J, 
vlfiipDt! V^, l^ir^ rp^i bedeuten orsprüngUch die Bertattang im Fami- 
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liengrab, das in ältester Zeit auf dem Familien&cker Jos 24k II S 21 U, 
oder im oder beim Hause war, vgl, g 68, I. Die Ausstoasung aus dem Ge- 
schlecht, IJ'»?? »V'J ttejn nii-i^JT (die Phraae zuerst in P, aber uralt), wird 
die Yersflgung der Bestattung im Familie ngrabe einbegreifen. 

2. Der Unbestattete ist unselig, deun er kommt in der Scheol nicht 
outer seine Leute, eondem muss sich unter allerhand Tolk in den Winkeln 
herumdrücken. Daher bleiben erschlagene Feinde unbestttttet fiz 98 g 29 » 
31 II 32 ») 39 4. Diese Vorstellung bedeutet aber wohl schon eine Milde- 
rung des Geschicks der Unseligen. Ursprünglich wird dies das Schickaal 
der im Massengrab für die gemeinen Leute Df IJ ""J^ "I3|; II K 33 8 Jer 26 2» 
Bestatteten und der Unbeschnittenen gewesen sein £z 2S lO 31 le 39 m. Der 
weitverbreitete Gkube, dass der Unbestattete in die Unterwelt nicht ein- 
gelassen wird und ruhelos auf Erden schweifen muss, wird auch in Israel 
vorhanden genesen sein. Eine Spur ist der Steinhaufe auf Absaloms Grab, 
der den Empörer zwingt, Ruhe r.a haltec, (So verfährt man noch jetzt. 
Tgl. EiJDB Abela, ZDPV 7, 102.) Ins Familiengrab kommt Absalom nicht, 
weil er sich am Vater versündigt hat. Man sieht die Bedeutung der Be- 
stattung im Familiengrab 11 S 18 nf. 21 laff. I E 2 h. Daher die Genauig- 
keit des Königsbuche bei diesem Punkte. Unbestattet zu bleiben oMer gar 
von den wilden Tieren gefressen zu werden, ist ein grosses Unglück I E 14 is 
II K 9 ssff. Jes 14 isff. Jer 16 i. Das erklärt Jeremias "Weissagung gegen 
Jojakim Jer 22 IB 36 30 (Bselsbegräbnis) wie Grabschändungen Am 2 1. 

% 93. Beste des Totenkaltes. Das Totenorakel. 
Die rituelle Traaer. 

H. OoRT, Tbeol. Tgdschr. 15, 330fF.; Oou>zmKR, Muh. Stnd. I 229ff.; 
Stadb, GVI 1, 387 £f.; Schwally a. a. 0. S. 8ff.; J. Frky, Die altisraeli- 
tische Totentrauer, Dorpat 1898 (sucht in unzulässiger Weise Trauer und 
£ult zu trennen und übersieht den Gegensatz zum Jahvismus); E. GrDneisen, 
Der Ahuenkultus und die Urreligion Israels, Halle a. S. 1900 (verkehrt in 
der ProbleJiistellung, gewalttätig in der Exegese, ohne genügende Kenntnis 
des Materials anderer iteligionen, insbesondere der griechischen); Matthrs, 
Theol. Tgdschr. 34, 97—128, 193—224. 

1. Totenkult ist das älteste und zäheste Stratum semitischer 
Kultbräuche, noch heute mit jedem muhammedanischen Fest 
verbundeo. In Israel haben sich mit den gespenstischen Vor- 
stellungen vom Grabe, vom Totenreiche und von seinen Be- 
vrohnem, die sich neben dem Jahveglauben fortgepflanzt haben, 
auch die religiösen Bräuche erhalten, die aus ihnen erwachsen 
Tiaren. Die Bewohner des Familiengrabes gemessen, da sie fort- 
leben, Nahrung und Pflege. Als die Alten besitzen sie mehr 
"Wissen und Erfahrung als die Lebenden, interessieren sich für 
diese, deren Pflege sie geniessen, und beeinflussen sie, wie Traum 
und Gewissensregungen zeigen. Durch den Tod sind sie Macht- 
wesen Q''?'^ (§ 26, 1 A. 2) geworden, die man sich durch Opfer 
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geneigt erhält, und deren höheres Wissen man ausnutzt. Nach 
Dt 26 1* wurde das Totenopfer allgemein getlbt und galt als mit 
Jahvekult unverträglich. Ein Opfer ist das bei den Begräbnissen 
der Könige verbrannte Rauchwerk Jer 34 6. Ez 43 7—9 verrät 
durch die Ausdrucke *W, i^nTi ^^V^*^, dass im Erbbegräbnisse 
derDavididennichtjahvistiBcheKultbräuche geübt wurden. Noch 
besser ist das Totenorakel bezeugt. Nach II K Sie Jes 8 i», 
vgl. 28 15, vgl, auch § 21, 4, gab es in Juda organisierte Toten- 
orakel mit angestellten Beschwörern. Die Zitation Samuels durch 
eine Beschwörerin — absterbende Gebräuche flüchten unter das 
Patronat der Weiber — führt I S 28 7ff. vor. Der Beschwörer 
zwingt den Totengeist {^''* revenant, pl. 'ila*') zur Oberwelt herauf- 
zukommen, worauf er mit girrender, zwitschernder Stimme auf 
Fragen antwortet Jes 8 is 29 4. Wegen des ausgeübten Zwanges 
heisst die Totenbeschwörerin ^''* ni'??? I S 28 7. Dagegen bietet 
Lv 20 'a7 die Vorstellung, dass sich der Totengeist dem Beschwörer 
inkorporiert (9 'iJO) und aus ihm spricht (Bauchreden). Das wird 
die Brücke zur Uebertragung des Ausdrucks 31» auf den Toten- 
beschwörer II K 2l6 geboten haben, lieber crtT vgl. § 93. 

Daes 3lX nur infolge TJebcrtmgang den wahrBcheinlich bauchredenden 
Tolenbeschwörer bezeichnet, lehren auch Lv 19 si 20 s, vgl. § 93, 2 A. 
D'ne?"^! ^Ti und alltj ^Ip Bind gleichbedeutend, vgl. Jea 8 IB. Dt 18 ii 
(Streiche nach LXX 1 in tfl"!!). Ueber Totenopfer bei den heutigen 
üeduinen vgl. Bdbcouardt, Beduinen und Wahaby S. 84f. ; Dodobty I 340, 
293, 354, 442, 460ff. 

2. Depotenzierter Totenkult ist die rituelle Trauer {^?S, ipoi?) 
mit den Bestattungsfeierlichkeiten. Man empfindet es als reli- 
giöee Pflicht, seine Toten rituell zu bestatten und zu betrauern, 
trotzdem dies verunreinigt, d. h, vorübergehend vom Kulte Jahves 
scheidet, vgl. § 68, 1, Daher wird diese Pflicht für die Jahve be- 
sonders nahe stehenden Personen: Priester (§§ 62, 1 A.4; 129,4), 
Nasiräer (§ 65), auf das Notwendigste, auf die Bestattung der 
nächsten Blutsverwandten, eingeschränkt. Die israelitischen Be- 
stattungs- und Trauergebräuche erklären sich nicht aus der Ab- 
sicht, Rache zu nehmen oder das Gewissen darüber zu beruhigen, 
dass man am Tode des Verstorbenen mit Schuld tragen könne, 
noch weniger aus einem Exzesse im Schmerze (Ewald u. a.), 
denn man steht dem Tode völlig resigniert gegenüber. Sie sind 
vielmehr ursprünglich Versuche, die Seelen der Abgeschiedenen 
Ireundlich zu stimmen, ihr Mitleid zu erregen, die Verbindung 
mit ihnen zu erhalten, sie zn speisen und zu pflegen. Hierdurch 
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hält man sie vor spukender Wiederkehr und feindlichen Hand- 
lungen ab. Daher haben diese Bräuche ihre Analogien in den 
Bräuchen des Götterkults: Haaropfer, körperliche Verstümme- 
lungen, Fasten, vgl. §§ 71; 75. Ein Opfermahl iat der Schmaus, 
mit dem die Bestattungsfeierlichkeiten enden. Bei ihm trinkt 
man nach Jer 16 7 mit dem Toten den Trostbecher und bricht 
mit ihm das Trauerbrot, welches daher verunreinigt Dt 26 il 
Hos 9 i. Die Empfindung für die Unverträglichkeit der in Ä. 1 
aufzuzählenden Trauerbräuche mit dem Jahvekulte hat sich im 
Laufe der Zeit verfeinert oder ist nicht immer in allen Kreisen 
des Volkes gleich entwickelt gewesen, denn die Propheten er- 
wähnen ihre Ausübung, selbst das Bitzen und Scheren (§ 71), 
als etwas Selbstverständliches und Unverfängliches Jer 16 6 Ez 
7 18 usw., während sie das Gesetz vom Dt an, als mit Israels 
Heiligkeit, d. h. Zugehörigkeit zu Jahve unverträglich verbietet 
Dt 14iff. Lv 19 SB 21 6f., vgl. §§ 15,3; 68, 1; 71. Die Zere- 
monien der rituellen Trauer beschränken sich nicht auf den Tag 
der Bestattung. Das "i^P, ^?? dauert sieben Tage Gn 50 lo I S 
31 18, bei grosser Trauer einen Monat Dt 21 13 348 Nu 20 89. 
Darüber, was alles zur Trauer gehört, werden wir nur gelegent- 
lich, wie im Gesetze von der Ehe mit der Kriegsgefangenen Dt 
21 laff. unterrichtet. 

1. Beim Eintritt eines Todesfollei reisaen sich die Männer Risse in die 
Mäntel D-<-l^ ']?1~>|7 II S 1 ii, scheren sich den Bart n]Jl-|}. [i^l Jes 15 S Jer 
48 81 Uil ''üi\0 41 E, oder bedecken ihn wenigstens Ez 24 u 32 Mi 3 T. Sie 
scheren sich (tl^^nil^) Glatien (rrij-iR) Jes 22 la Jer 16 a 47 s 48 BT Mi 1 la, 
vgl. Lv 21 5 Dt 14 1 (msi» DJ'J'l! pS "ÖlR 'O'^P "'')■ Man macht sich Ein- 
schnitte in den Körper ^i^J^^r Dt 14 1 Jer 16 6 41 5 47 6, vgl. riBTl? »^^' 
Lv 21 B, und tfBJ^ Til^ lö 28 oder in die Hände nY^f D1X Jer 48 »', 
man legt das Lendentuch pip an Jes 15 a Am 8 lO Jer 48 st, das als Tracht 
derWüstenzeit auch die charakteriatiBche Tracht für die aus dieser ererbten 
Sitten (§ 33, 1 A.) und damit Zeichen der Trauer geworden ist Am 8 lo. 
Man geht barfuss und ohne Kopfbedeckung Ez 24 IT, setzt sich zur Erde 
und streut Staub (Grabesstaub?) auf das Haupt Jos 7 6 Ek 27 SO, und fastet 
II S 1 11 ff. Was die Uebersendung von Speisen in das Trauerhaua II S 3 M 
bedeutet, ist nicht klar. Inzwischen haben die Frauen des Hauses, die diese 
Bräuche gleichfalls üben Jes 3 86 Jer 6 na 38 aa Mi 1 lo, begonnen, im Verein 
mit den professioneUen Klageweibern (nU^lp^) oder weisen Frauen (niOpn^ 
vgl. §95, 1 A.) ihr Wehe (1.1, 'lii) Über den Verstorbenen anzustimmen 
'njl ni;; I K 18 so Jer 22 ib 34 5 Am 5 ib. Die Klageweiber heben das her- 
kömmlicherweiae mit yn oder n^'lü beginnende Totenklagelied (n)"p) an, 
vgl. Bddde, ZAT 2, 1 ff. ; 8, 299, das wahrscheinlich nebst dem Klagegeschrei 
anch bei der noch am selben Abend erfolgenden Bestattung erschallt, und 
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in da« wahrscheinlich die anwesenden Weiber eiaetimmten. Von der Be- 
stattui^ sind diese Bräuche vüUig naturgemäss (vgl. einen Fall, wie II S 1) 
als Ausdruck der Trauer auch auf Unglücksfalle, insbesondere nationale 
Heimsuchungen, Übertragen worden I S4is IIS ISi« 18 le 1580 Jer 3s7 
3119 Mi 3 7. 

2, Das« die Familie eine auf dem Patriarchat beruhende, den Kult der 
Ahnen verbürgende Institution gewesen ist, bezeugen auch Hecht und Ge- 
wohnheit. So erklärt sich die Bevorzugung des Bratgeborenen Dt21iBff., 
das alleinige Erbrecht der Söhne, das Erbrecht der Agnaten, falls Söhne, 
und das des Sklaven Gn 15 s, falls auch Agnaten nicht vorhanden sind, das 
Adoptionsrecht des Hausvaters, die Leviratsehe, die mit der Degenerations- 
erscheinnng der Polyandrie nichts zu tun bat (gegen J. F. Mo. Lbhrak 
und W. R. Shith, s. die Literatur bei Dbivsr eu Dt 35 B— lo and vgl. % 15, 
SA.) sondern dem Verstorbeneu Nachkommen verschaffen soll, die seinen 
Kult üben. 

8 93. Beste des GeieterkolteB. Das Orakel der o';>1\ 

H. DUHH, Die bösen Geister im AT, Tübingen 1904; Gdrtiss a. a. 0., 
passim. 

I. Im geistigen Leben der Bewohner Palästinas spielt nocli 
jetzt der GMaube an Geister, die allerhand, namentlich dunkle 
Orte bewohnen, und dem Menschen schaden können, eine grosse 
Rolle, und man glaubt von ihnen die merkwürdigsten Dinge. 
Es kann darin nur ein Budiment aus der heidnischen Vorzeit 
erblickt werden. Der Greisterglaube wird daher auch im Grlanhen 
des alten Israel eine grosse Bolle gespielt haben. Doch finden 
sich in der Literatur nur spärliche Spuren dieses Grlaubens. 
Wahrscheinlich nicht bloss, weil der Jahvismus dieses Gebiet der 
Yolksreligion dadurch stetig einengte, dass er die Wirkungen der 
Geister von Jahve ableitete. Sondern man sprach und schrieb 
wohl auch ungern über diese Dinge, weil man ihren Widerspruch 
mit dem Jahvismus empfand. So werden die Q^'^'P^, bockgestal' 
tige Dämonen, die in der Wüste leben, nur beiläufig erwähnt Jes 
13 ii 34 14. Dass sie bis zur Reform Josias in einem der Tore 
Jerusalems Kult genossen haben, erfahren wir nur aus einer 
nachgetragenen Notiz 11 K23 8>>, deren Sinn noch dazu die 
überlieferteÄussprache Terwischt (1. m.G. Hoffhanh, ZATII 176 
C'ip^rs no? statt n")ff3 nlo?). Das Verbot diesesKultea Lv 17? 
zielt freilich möglicherweise höher. Ein WUstendämon ist yiel- 
leicht der nur im Ritual des grossen VersÖhnungstages genannte 
Asasel, nach Houtsha, Vastendagen, der Dämon der Sommer- 
hitze. Der Bock, den man ihm in die Wüste schickt, scheint 



Digmzeabv Google 



% 94.] Fremde Etdte in luoel. 189 

ureprimgliclL als PersonifikatioD des Dämons gedacht gewesen 
sa sein. Die Vokale geben wahrscheinlich eine Tolltsetymologie 
(von TV und ^!IJ) wieder. Ferner nennt keine vorexilische Stelle 
(falle nicht mit Hitzig Hos 12 is onVb statt O'-fifi zu em.) die 
0'"ltf genannten Dämonen, deren Name nach Renak, GVI 1, 129 
A,3, auchinB"iV5 pps (sprich D"1#.t 'j und vergleiche B''U?>7'*) 
steckt. 

Was vom alten Geisterglauben Anschlnss au den Jahv^lauben ge- 
funden hat, ist in §§ 40ff. ; 68 besprochen worden. Ob die Yorstellung von 
den D'rj'S)in ^}^, d. h. den in die Kategorie Elohim gehörenden Wesen schon 
im vorprophetischen Glauben Israels eine Bolle gespielt hat, ist nicht za 
s^en, vgl. weiter § 116,3 A. 5. Gelegentliche Anspielungen, wie Am 98 
und das §§68; 95 Auegeführte lassen vermuten, dass wir über diese Materie 
nur sehr lückenhaft unteirichtet sind. Daher lässt sich auch nicht s^en, in- 
wiefern die Vorstellimgen vom Satan — der Name ist Appellativum und 
vielleicht Euphemismus — Wurzeln im vorexilischen Glauben hat Gn 
4 7 hat rtitpn möglicherweise einen DämonenuBuen verdrängt, falls es nicht 
zu streichen und ]Qh fär einen euphemistischen Dämonennamen zu halten ist 
(H. Duhm). 

2. In die Klasse der Dämonen, vielleicht der Erdgeister, 
deren Orakel zu den ältesten in andern Religionen gehören, sind 
die o'Äl', d. h. die klugen Geister einzureihen. Es sind Orakel- 
geister, die immer mit den rilnlit (§ 92) zusammen genannt werden 
Lv 19 81 20 6 87 Dt 18 11 I 8 28 8 9 II K 21 6 23 ai. 

Nach Lr 20 IT sind die D')^^^ nicht etwa eine Klasse von Wahrsagern, 
sondern Wahrsagegeister, die sich diesen inkorporieren. Es folgt das anch 
daraus, dass man „hinter ihnen hurt" v. 4 und sich „an ihnen verunreinigt" 
19 Bi. Daas sie ah Objekt von nipy II K 21 «, TDrt I 8 28 s und n'l?? v. S 
erscheinen, hat diese falsche Deutung veranlasst. Wie diese Verbindungen 
gemeint sind, zeigt II E 23 34, wo neben 3lK und D'>}ff^? auch D'P'7l|1| 
O'^lH, O'JIIpl? Objekt von IffB sind. 

8 04. Fremde Kulte in IsraeL 
Unsere Quellen berichten uns zwar von der Patronisierung 
fremder Kulte durch Könige: Salomo baut den Göttern seiner 
Weiber Altäre I K 11, die Omriden fuhren den Kult des Baal- 
Helkart ein (§ 24), und auch Maachas Versündigung I K 15 is 
gehört wohl hierher, aber sie erzählen uns nichts darüber, in- 
wieweit das Volk in vorjirophetischer Zeit fremden Kult geUbt 
bat, und wo dies geschehen ist. Ez 8 14 begegnet uns im Tempel 
die Verehrung des Tammus durch Jerusaiemer Frauen. JeslTiof. 
lassen vermuten, dass es sich dabei um altkanaanitische, mit dem 
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Ackerbau übemomineiie, Grewohnheiten handelt. Unmöglich wäre 
freilich nicht, daas wir darin einen in der Periode des Synkre- 
tismuB eingedrungenen babylonischen Kult vor uns haben. Doch 
würde der Einbruch iremder Kulte damals keinen solchen Um- 
fang angenommen haben (§§ 105; 116), wenn ihm nicht alte 
Neigungen entgegengekommen wären. Der Masse des Volkes ist 
die von den strengen Jahveverehren verlangte ablehnende Hal- 
tung gegen die fremden Kulte nicht anzuerziehen gewesen, vgl. 
auch § 20, 1. Was wir nach § 95 von Zauberei und ähnlichen 
Dingen finden, lehrt des Gleiche. 

% 95. Zauberei, Anmlette nnd Talismane. 

W. R. SmTH, Joum. of PhUol. 13, 273ff. ; 14, llBff. 

1. Der Glaube, dass man Götter und Geister durch Riten 
und Besprechungen Tiir die Ausführung menschlicher Wünsche 
gewinnen kann, hat recht eigentlich zu allen Zeiten zur Eeligion 
des grossen Haufens gehört. Die Jahvereligion hat in gewissen 
Grenzen die sich hierin aussprechenden religiösen Bedürfnisse 
als legitim anerkannt und zu befriedigen versucht, vgl. §§ 44 ; 
45; 61; 64. Wir haben jedoch schon § 45 A. 1 gesehen, dass 
das den Bedürfnissen nicht genügt hat, und §§ 92; 93 Orakel 
kennen gelernt, die sich neben der Jahvereligion behauptet haben. 
Dass jedoch noch weit mehr Zauberei und Wahrsagerei vor- 
handen war, sehen wir aus Dt 18 lofF. Die Männer und Frauen, 
die diese Künste trieben, standen in grossem Ansehen Jes 3 af. 
Ez 13 i7fiF. Die Theorie wird schneidig gewesen sein (vgl. die 
Todesstrafe fUr die .i?*?? Ex 22 n BB), die Praxis schartig. 
Dass, was von diesen Künsten Anschluss an den Jahveglauben, 
vgl. §§ 45 ; 64, 2 ; 62 ; 63, nicht gefunden hatte, Aberglauben sei, 
wird wenigen bewusst gewesen sein. 

Zum Hexen gehört auch das „Herbeirufen" und „Anblasen" Hg 1 e ii 
und die Sehlangenbeschwörung tfnj. Welche Spezi alkünste, "IplJ iSFl^ 
Jjlff^, *11?39, betrieben haben, wissen wir nicht. Allgemeine Bezeichnung des 
"Wahrsagens ist D9p,, des "Wahrsagers 0515, des Zaaberers B^i;! Gn 41 8 E.Ter 
18 18 Ez 27 B (genauer O'P'Jt' 05^ JesSs), fem. nijyr; IIS 14 S 2018 Jer 918, 
Bezeichnenderweise schildert die ExoduslegendeMoaeatBZauberer,ygl.§54, 2. 
Wenn er Fischpest und Viehpest, H^el und Ungeziefer (Pröeohe, Fliegen 
und Eenscbrecken) herbeizaubert, so sind das über die Erde weitverbreitete 
Künste, Ebenso verfährt die volkstümliche Frophetenlegende mit den Pro- 
pheten. Sie treiben R^e&zauber I K IT i 18 «ff. (ob auch Ri Statt.?), 
kurieren wie auch Mose Quellen Ex 15 25 II K 2 »ff., erwecken Tote I K 17 ai 
II K 4 19— S4, üben symbolischen Zauber 13 uff., vgl, auch 4 4i 6 h. 
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2. Zaubern sollen auch die Amulette (Talismane). Sie 
schützen den Trüger im Kampfe und wehren schädliche Tiere 
und feindhche Dämonen ab. Sie haben solche Kraft von Natur 
oder gewinnen sie, indem durch Besprechung ein Geist veranlasst 
wird, sich ihnen einzukörpem. Sie sind also eigentlich eine Art 
Fetische, die zum Teil auch zu aktivem Zauber benutzt werden. 
Abwehrend wirken auch die Zeichen und Symbole von Göttern, 
also auch die Kultmarken und was sie vertritt, §§ 71f.; die Amu- 
lette wurden schliesslich zum Schmuck, vgl. für den Ohrring Gn 
35 4 Ki 8 84. 

1. Als Sitz des SchntzgeiBtes ihres Träg'ers sind ursprünglich gemeint 
die von Königen, Häuptlingen, Adligen getragenen Zepter und Stäbe 
(Pjishlp, .T«Q, r\^Sf9, eSt^) Nu 31 IB Ri 5 14 (Str. IfiO) On 38 iS as 49 lO, nach 
denen die Stämme die Bezeichnungen n^lj und oy^ erhalten haben, Nu 
17 IT P*. Saul benutzt statt ihrer wie .Toaua seine Lanze I S 23 a. Da sie mit 
den Gottesstäben zusammenKehören, Aharons Stab ist beides, vgl.§ 54, 2, so 
bellen sie das Durcheinander jahvistischer und heidnischer Gedanken und 
Bräuche im alten Israel. P* ist sich dessen sehr wohl bewusst, da er die 
ägyptischen Zauberer mit ihren Stäben dasselbe leisten lässt wie Aharon. 
Die Erzählung von Aharons grünendem Stab Nu )7 lofif. P* bel^ ebenso 
das Bedürfnis der spateren Zeit, den heidnischen Beigeschmack dieser 
Dii^e zu tilgen, als den Gebrauch solcher Stäbe zu allerhand Magie und 
Zauberei. 

3. Manches von diesen Dingen wird erst in späterer Zeit jahvistisoheu 
Charakter gewonnen haben, so die Quasten D'*'!! Dt 32 12, nl'y? Nu 15 38 £f. 
?*■ an den Mantelzipfeln und die Granaten und Olöckohen am Saume des 
hohenpricBterliehen Me'il Bx28»8P'. Auch .Tudas Schnur b^t^p GnSSiBSs 
J gehört hierher. Daa Register Jes 3 20ff. ist freilich sekundär (B. Ddhh), 
doch war zu Jesaias Zeit sicher nicht weniger vorhanden. 

VIII. Die Vorstellungen von Israels Verhältnis zu Jahve, 

von der Sünde und Versöhnung. 

1 96. Israel und Jahre. 

1. In der Keligion Israels handelt es sich nicht um ein Ver- 
hältnis des einzelnen Israeliten oder gar des Menschen zu Gott, 
sondern tun ein solches des Volkes Israel zu Jahve. „Jahve 
Israels Gott" {§§ 14; 19) hat zur Kehrseite; „Israel Jahves Volk", 
BeligiÖse Grösse ist das Volk und nicht der einzelne, der in das 
Volk und damit in die Kultgemeinschaft hineingeboren wird, nur 
hierdurch und durch sein Wohnen im Lande ein Verhältnis zu 
Jahve gewinnt. Die Vorstellung von der Erwählung Israels in 
der Urzeit gehört schon der vorprophetischen Zeit an, wie Arnos 
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Polemik beweiBt Am 3 1 9 t. Sie ist ein Theologmnenon, das sich 
in den Kreisen der Priester mit der Verschmelzung der lokalen 
Sagen zm- nationalen Sage gebildet hat, vgl. §§ 13, 1 A. l; 23; 
116, 3. 

Ein Rest der religiösen YergaDgenheit ist die Auffassung von Stamm, 
Oeschlecht, Familie ah KultgemeinscliBf t und religiöse Grösse. Sie wurde 
durch die §§ S9i 92; 93 gescliilderten Rudimente am Leben erhalten. Uaber 
die Vorstellung, daes das zwischen Israel und Jahve bestehende Verhältnis 
auf einem am Sinai geaehlosaenen Bunde berulen, vgl. § 14, 11. Sie hat in 
der alten Zeit keinerlei Rolle gespielt. Vielmehr denkt man es sich bedingt 
durch den Besitz des Landes, das nach J den Vätern verUeissen war, während 
nach E Israel vielmehr dorthin zur Strafe vom Sinai geführt wurde. Nicht 
einmal die in der Sage (§ 23) geborgene geschichtliche Erinnerung, dass das 
Verhältnis zwischen Israel und Jahve durch die Befreinng aus Aegypten 
begründet worden ist (§ 14, 10), ist dem alten Israel lebhaft bewasst gewesen. 
Naive Frömmigkeit setzt voraus, dass Jahre von jeher der Gott der Vor- 
fahren gewesen sei. Daher wird in J von Anfang an alles von Jahve ab- 
geleitet. 

2. Folgt aus dem Verhältnis zwischen Jahve und Israel, 
dass dieses ihm dient, so umgekehrt für Jahve, dass er Israel leitet 
und schützt (§§ 29 ; 32). Doch flieast daraus für Israel nicht der 
Anspruch, dass das immer geschehen müsse. Nicht nur ist Vor- 
bedingung hierfür ein rechtes Verhalten Israels, sondern es ist 
nicht einmal notwendig die Folge davon. Denn das Walten des 
mächtigen und heiligen Jahve regelt sich nicht nach menschlichen 
Grundsätzen (§§ 35; 36). Der Glaube an eine genaue Konkor- 
danz zwischen Israels Verhalten zu Jahve und seinen Schicksalen 
war nach §§ 33—37 noch nicht möglich. Es ist vielmehr Jahves 
Sache, inwieweit er sich Israels annimmt. Jedoch ist das Denken 
von der Voraussetzung beherrscht, dass Israel spezielles Objekt 
der Fürsorge Jahves sei. Es ist nur eine Einkleidung dieses Ge- 
dankens, wenn uns die Fürsorge Jahves für die Erzväter ge- 
schildert wird Gn 12 i7 24 7ff. usw. Und derGedanke, dass sich 
Jahve TöUig von Israel loslösen könne, steht ausserhalb des Ge- 
sichtskreises. 

Alles, was Israel erlebt, es sei gut (§ 39) oder bös (§ 86), wird direkt 
auf Jahve zurückgeführt und aus seinen Absichten mit Israel erklärt. Es 
steht in Jahves Belieben, ob er es im Lande gedeihen lässt oder nicht. 
Wird es von Bösem betroffen, so ist das Ausdruck des Zornes Jahves, der 
Israel auf den W^ zur Umkehr bringen will. Er zwingt durch Schwert 
und Seuche, dass man ihm diene Ex 5 s. Schwert, Hungersnot, wilde Tiere, 
Seuche sind seine vier schlimmen '^^^ Ez 14 21. Verlässt man sich auch 
im allgemeinen darauf, dass er hilft iP''V1^, insbesondere seinem Lande 
Fruchtbarkeit spendet und Israel zum Siege gegen seine Feinde führt, so ist 
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diese Stimmung doch jähem Wechsel unterworfen, vgl. weiter § 98. Ea ist 
unberechenbar, wann und weshalb er zürnt. Auch darauf, dass er Israel 
durch Orakel verschiedener Art lenkt (g§ 44; 45; 83; Ö4), ist keinVerlass, da 
er ja auch dtta Orakels sich bedient, um über Israel Unheil zn verhängen. 

g 97. Israel und die asdem Völker. 
Israel weiss sich von den andeni Völkern verschieden durch 
das Objekt seiner Verehrung (Jahve), durch die mit Jahvea Willen 
sich deckende nationale Sitte und durch den Besitz des Landes. 
Aber es hält sich im übrigen für ein Volk, wie andere auch, frei- 
lich, wie wir dies auch bei andern Völkern treffen, für ein Volk 
von besonderen nationalen Tugenden. Der Gegensatz: „Israel 
und die Heiden" fehlt der alten Zeit vollständig. Allerdings war 
der Grund zu seiner Ausbildung schon durch die Idee der Er- 
wählung Israels (§ 96, 1) gelegt. Und hieran haben später Arnos 
(§ 110) und Hosea (§ 111, 2 A. 2) angeknüpft. So erklärt sich, 
dass die alten Israeliten 1) unbefangen mit Fremden verkehren 
und es als wunderlich empfinden , dass die Aegypter sich ängst- 
lich von diesen abschliessen Gn 43 88; 2) ohne Skrupel Eben mit 
Fremden eingehen, vgl. § 21 ; 3) im Auslände sich in die fremden 
Kult- und Speisegewohnheiten fügen Am 7 n Hos 9 af. 

Israel hält sieh also nicht für ein Volk, das vod andern durch den Be- 
sitz einer geschichtlichen Offenbarung und eines von Oott gegebenen Ge- 
setzes spezifisch verschieden wäre oder infolge des eigentomlichen Wertes 
seiner Gotteserkenntnis und wegen der Art seiner Oottesverehrung vor 
diesen etwas voraus hätte. Der tiegenaatz; „Israel und die Heiden" konnte 
sich erst ausbilden, nachdem sich der Gegensatz ; „Jahve und die andern 
Götter" (§39) in den andern; „.Tahve und die Nichtgotter" verwandelt hatte. 
Dass aber Israel von Jahve Weisung empfängt, Ex löae Jos 34 St, begründet 
ebenfalls keinen spezifischen Unterschied. Denn die andern Völker stehen 
ebenso zu ihren Göttern. 

8 98. Die religifise Stimmimg. 

1. Die religiöse Stimmung der einzelnen Individuen ist nicht 
wesentlich voneinander verschieden und mit dem Nationalgefühl 
untrennbar verknüpft. Entwickeltes individuelles Empfinden ist 
noch nicht vorhanden, das. Gemeingefübl herrscht vor. Israels 
Glück oder Unglück beherrscht die Stimmung, erst hiemach 
kommen die individuellen Schicksale, die ja auf der Kulturstufe 
des alten laraeis voneinander nicht allzu wesentlich verschieden 
sein können. lat Israel im GlUck, so wird das religiöse Empfinden 
des einzelnen auch dann wenig gestört, wenn sein individuelles 

Omndriss D, n. Stade I. 13 
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Schicksal zu wünschen übrig läast. Das Gedeihen des Volkes 
hilft das tragen. Dieses, die in ungebrochener Kraft stehende 
Volkssitte, Kult und Orakel belegen, dasa man sich auf Jahres 
Schutz verlassen kann und erzeugen so das Gefühl der Sicher- 
heit. Die religiöse Stimmung erreicht ihren Höhepunkt im Kriege 
Ri 5 Dt 33 89. Umgekehrt wird sie nach § 36 durch nationale 
Unglücksfälle sofort irritiert 11 S 21. Man empfindet es als 
Schmach, von Jahve im Stiche gelassen zu werden, vgl. 3^T '^Blö 
Ez 36 80. Daher achlägt die Zuversicht leicht in Furcht um. Hat 
man aber Anzeichen dafür, dass Jahves Zorn verraucht ist, so 
stellt sich die erstere ebenso leicht wieder her. 

2, Noch weniger als dasVolk kann der einzelne erwarten, be- 
ständig Jahves Hilfe zu erfahren. Die Beziehungen des Indivi- 
duumsorientieren sich erst rechtnichtanderGerechtigkeit, sondern 
an derMachtundHeiligkeit Jahves. Er hat kein Hechtzu verlangen, 
daaserin seinen Schicksalen dieKompensationseinesTunserfiihrt, 
wenn es nicht einmal die Nation hat. Aber in allen seinen Erleb- 
nissen, ganz besonders in allen unerwarteten und auffallenden, 
erkennt er, da der Begriff des Zufalles noch ein religiöser ist, und 
da die Vorstellung von Naturgesetzen noch völlig fehlt, die Hand 
Jahves : l?T? *T, "P)'^ Gn 2450 J, vgl. ßi 14 4. Widriges nimmt er 
als weise Schickung Jahves hin Gn 45 6—8 E. Erlangt er aber ein 
Glück, 80 empfindet er es als eine Wohltat, deren er nicht würdig 
ist Gn 32 ii. Er hat kein Recht, mit Jahve zu rechten, der mit 
seinen Dienern oft willkürlich , wie ein König mit seinen Unter- 
tanen, verfährt, hinwegblickt (cjp i'iiiPT', d:;'? o'^tS.ü), wenn er 
will, sich seiner Frommen erinnert 13T, wenn es ihm beliebt Gn 
30 aa und dann auf sie blickt "li^V 21 1. Seine Sache ist es, ob er 
sie für ihr Tun belohnen oder strafen, oder ob er sie ignorieren 
will. Jedeu Augenblick kann Jahve jemandes Feind werden. 
Darein fügt sich dann der Fromme wie in ein Verhängnis, vgl. 
das klassische Beispiel des vor Absalom fliehenden David II S 
15 ff. Inwieweit aber hierbei die religiöse Stimmung durch Ein- 
wirkungen des Geistergiaubena beeinflusat worden iat, vermögen 
wir wegen des § 13, 2 Bemerkten leider nicht zu sagen. 

1. Der Fromme ist sich bewusst, dass er Jahve die Glieder seines Leibes 
nnd ihren tiehrauch verdankt Ex 4ii, dass es Jahve ist, der Gesundheit und 
Fruchtbarkeit des Laibes schenkt, Krankheit und Tod verhangt, vgl. §§ 36; 
43; 68, 3 A. 1. Daher leitet er alle leiblichen und geistigen Zustande von 
Jahve her, ebenso alle Schiekaale Gn 43 as. Mit wem .Jahve ist, dessen 
PtSne gelingen 1 S 16 is 18 it 88. Er verschafft Huld bei Mächtigen Gn 43 u. 
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Itilft Feinde überwinden I S ä6 1>, Fässt aber ebeiiBO im kritiBchen Momente 
die Kräfte versagen. Erschlägt jemand, ohne es zu wollen, einen andern, 
80 hat ea ihm Gott (oder ein Gott?) zustoasen lassen (IT,'? nj|() Ex 21 laf. 
Aus diesem Bewusstsein erltlärt ea sich, daaa der alte Israelit stetig iu Qehets- 
stimmung ist On 24 is I S 1 llff. II S 12 leff. 

2. AuBdmck dea Olanbens an die stetige Leitung des individuellen 
Lebens dnrch Jahve sind die Individualnamen, die nach altisraelitiacber 
Sitte dem Neugeborenen von der Mutter bei oder nach der Geburt gegeben 
werden und ea in Beziehung zu Jahve setzen, z. B. es als Geschenk Jahves 
anerkennen: HJJp), IfWl', "^^T^"" nsw. Aus der uns erhaltenen Literatur 
konnte man achliessen, daas die mit .Tahve aus ammengesetzten Namen in 
der Zeit vor David seltener gewesen seien als von Davids Zeit an, und hier- 
auf weitere Schlüsse über die religiöse Entwicklung bauen. Es ist das jedoch 
wegen des §13 Bemerkten nicht zulässig. Zudem müssen wir damit rechnen, 
daas theopbore, den Namen Jahve enthaltende, Namen al^ekürzt wurden. 
lieber SpS, ^K, ^^S usw. als Aequivalente für Jahve vgl. §§ 26; 27. 

8. Aus dem unter 2 angegebenen, nach §§ 33; 36 zu begreifenden 
timnde, leidet der religiöse Glaube nicht darunter, dass der eine Glück hat, 
der andere nicht, der eine Gnade vor Jahves Augen findet, was man sich 
gegenseitig wünscht Gn 43 is, der andere nicht 4 4. Jahve hat seine Lieb- 
linge Tl^rr'^ -^1-1^ 24, 31 (von Sddds Ou 9 2B hergestellt), die er unter seine 
besondere Obhut nimmt 26 1» 28 iE I S 16 is IB i* sa, und um deren Freund- 
schaft und Fürbitte man sich daher bemüht 20 ni. An dem Glück eines 
n'^^B yi'V nimmt das ganze Haus teil, wie umgekehrt die Nähe eines von 
Gottes Zorn Betroffenen Unglück bringt I K 17 so, 

% 99. Die Beweggrfinde snm 8ittUohe& Handeln. 

H. Schultz, Die Bewe^jünde zum sittlichen Handeln im vorchnst- 
liehen Israel in StKr 63 (1896), S. 7 ff. 

1. In der religiösen Stimmung wurzeln letztlich alle Beweg- 
grunde zum sittlichen Handeln. Es äiesst für den Frommen aus 
dem Bewusstsein , dass er vor Jahves Angesicht und in Jahves 
Lande wandelt. Motiv dazu ist für ihn die o''^6^s ruc)! Gn 20 ii 
42 18 Dt 26 18, d. h. das Bewusstsein, dass jede Verletzung der 
Heiligkeit Jahves und der von Jahve geschützten nationalen Sitte 
einen Ausbruch des göttlichen Zornes hertiufbeschwören kann. 
Der Gedanke an Jahve, den "Wächter der Sitte und Beschützer 
der Schwachen, überwindet die Antriebe zu egoistischem, andere 
schädigenden Handeln. Letztlich wird hier der Naturtrieb, glück- 
lich zu sein , von der Beligion gegen andere Naturtriebe aus- 
gespielt und so bewirkt, dass der Mensch seinen Willen einem 
höheren unterordnet. Hierin zeigt sich der weite Abstand von 
4er christlichen Auffassung: nicht die Liebe zum guten Gott 
treibt dazu, das Gut« zu tun, sondern die Furcht vor dem mäch- 



bvGoo^^Ie 



196 Die Religion Israeli nnd die EDtstehnng dea Judentuma. [§ 100. 

tigen. Und zwar ist der Volksgott Schützer auch aller der Ord- 
DUDgeD und Sitten geworden Dt 30 iff. 24 wff., die früher unter 
dem speziellen Schutze bestimmter Dämonen, GreBchlechts- und 
Familiengotter gestanden haben werden. Das Gefühl der Ab- 
hängigkeit Tom Volksgott hält auch denjenigen Teil der Sitte 
aufrecht, der sich in der votjahTistischen Zeit unter dem Einflüsse 
älterer religiöser Gedanken gebildet hatte. 

Vielfach, und zwar auch bei Frommen, ist die Gottesfurcht nur indirekt 
MotiT des sittlichen Handelns. Unter dem Einfluss der Religion entstand 
eiu Ideal der Sittlichkeit, das nun seibsUbdig als Motiv wirkt, nnd zwar 
auch dann, wenn man aiobt an Jahve denkt. Der Mensch vermag sich als 
ein für die Gemeinschaft bestimmtes Wesen dem Einfluss der Sitte niemals 
völlig zu entziehen. Auch hier hilft ein natürlicher Trieb, andere zu über- 
winden. Diese Wirkung der Volkssitte zeigt eit^h namentlich dann, wenn 
als Motiv für Unterlassung einer unsittlichen Handlung die Furcht vor Ent- 
deckung auftritt Gn 27 n ff. 31 2i 34 SO. 

2. Die Antriebe zum sittlichen Handeln werden nicht un- 
wesentlich gehemmt durch Rudimente der älteren Keligions- 
stulen. Ist man gewohnt, heftige Leidenschaften, Impulse zu 
auffallenden Taten, sie seien gut oder bös, auf dieEinkörperung 
einer üi'\ zurückzuführen, sie werde als selbständig aufgefasst 
oder mit Jahve kombiniert (§§ 43 ; 90, 3), oder auf eine Reizung 
durch Jahve {§ 36), so kann ein gesteigertes Gefühl sitthcher 
Yerantwortlichkeit eich nicht entwickeln. Der Mensch empfindet 
sich dann zu sehr als Spielball elohimischer Gewalten. 



§ 100. Das sittliche Ideal. Die Pflichten gegen Gott nnd den 
nächsten. Der filtere Dekalog. 
1. Das alte Israel weiss noch nichts davon, dass ein gött- 
liches Gesetz das sittUche Verhalten des Menschen regelt. Was 
Jahve heischt, sagt die Sitte. Daher gilt alles, was Sitte, d. h. 
Herkommen ist, als sittlich und gut Bei Kollisionen verschie- 
dener Anforderungen der Sitte fehlt ein objektiver Massstab der 
Entscheidung, und die getroffene verletzt zuweilen unser sittliches 
Empfinden, vgl. Gn 16e 19e. Sittlich lebt, wer die von den 
Vätern ererbte Sitte II S 20 isf. LXX befolgt, und sich von 
allem fernhält, was in Israel als Ruchlosigkeit '^'j^i gilt 
13i8f. Gn 34t. Unsittlich ist alles, was man in Israel „nicht 
tut" 209 29 S8. US13 la und wer Israels Sitte verletzt, behandelt 
Jahve verächtlich (r*i) II S 12 u (str. '3',k). Das Ideal ist, ein 
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rechter Israelit zu eein. Es ist also durchaus Tolkstümlich be- 
schränkt. 

2, Zur Volkssitte gehört auch die Erfüllung der Pflichten 
gegen Jahve, deren Yemachlässigung das ganze Land verun- 
reinigen und über Land und Volk Unheil heraufbeschwören 
kann. Der einzelne hat allen aas dem Kult des Volksgottes 
fliessendeu Ansprüchen zu genügen. Dass er auch sonst Jahves 
Heiligkeit (§§ 34; 49) streng respektiert, versteht sich um der 
Folgen willen von selbst. Er hat in Jahves Lande die Verehrung 
fremder Götter zu unterlassen, sich durch Opfer und Gebet zu 
diesem in freundhche Beziehungen zn setzen, seinem Willen, frie 
er im Orakelvrurf und in der Weisung der Gottosmänner kund 
wird, zu gehorchen, seine Heimsuchungen, sofern sie durch Gebet, 
Opfer und Fürbitte nicht abzuwenden sind, geduldig zu ertragen 
ISSisHS ISiBff. 15B5f. 16nfiE. 2417. Zum Respekt vor der 
HeiligkeitJahves gehört auch der Respekt vor den Gottesmännem 
I S 22 17 I K 20 86 und vor dem gesalbten Könige Ex 22 87 I S 
24 7ff. 26 9flf. SUnSluff. 16 9l9aa JesSsi, vgl. I K 21 lo. 
Ein Rudiment einer älteren Religionsstufe ist es, wenn die Eltern 
den gleichen Schutz geniessen Ex 21 17. Ebenso erklärt sich der 
grosseRespekt vor dem Vater Gn27 4i 44 soff. 50 iBff., derGlaube, 
an die besondere Kraft des väterlichen Segens und Fluches 
27 iff. und die grosse Ehrfurcht vor dem Alter. 

Schon in alter Zeit hat mau, Diid zwar wahrBcheinlich ans mnemotech- 
nischen GrÜDden (man zählt beim Hersagen an den Fingern), die Pflichten 
gegen Gott in einem Zehngebot zueammengeBtellt. Ein soldiea ist uns in 
Ex 34 J erhalten, vgl. Wellhadsbn, Comp. d. Hex.' S. 330—336. Der 
stark deuteronomistisob überarbeitete Abschnitt enthält in t. 11—38 jetzt 
allerdings zwölf dem Volke g^ebene D'l^'^. Nämlich: 1) Du aoUtt keinen 
andern Gott attbeten v. i*; 2) Otgossene Götter sollst du dir nicht machen 
T. 17; 3) Bas Fest der Mazzen sotht du halten v. iS; 4) Alle Erstgeburt 
ist mein v.ia-, 6) Sechs Tage soUtt du arbeiten und am siebenten Tage 
ruhen v. Bi; 6) Das Fest der WoeAen soBst du feiern v. m»; 7) und das 
Fest der Lese am Ende des Jahres v. »''; 8) Zweimal im Jahre soUen 
alle deine Männer Jahves Antlitz sehen v. 28; 9) Du sollst m'cAi mit 
Saurem das Blut meines Opfers mischen v. i»*; 10) Nicht soll bis zum 
Morgen das Opfer des Passah (str. ID) übrig bleiben v. SS''; 11) Die Aus- 
lese der Erstlinge deines Festes sollst du zum Hause Jahves, deines Gottes, 
bringen v. M'; 19) Du sollst das Böckehen nicht in der Milch seiner 
Mutter kochen v. a". WBLLHAuara a. a. 0. S. 333f. reduziert dieae zwölf 
anf zehn, indem er No. 5, weil ea den Zusammenhang der drei grosaen Feste 
sprenge und No. 8 als unnötige Wiederholung von No. 3, 6, 7 streicht. 
Als IVemdling weist sich aber vielmehr No. 4 durch die Form aus. Auch 
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inüsste es vor No. 11 stehen. Nu. 5, das nicht fehlen kann, hat einst vor dem 
jetzigen No. 3 als No. 3 in diesem Dekalog gestanden. Es sind sonach, um 
einen Dekalog herzustellen, No, 4 und 8 au streichen. Bein kultischer Art sind 
auch die Dekaloge, die 0. Mbishnbr, Der Dekal<^, Teil I, 1895, und 
W. Stakrk, das Dt 41 ff., aus den Onj-n, des BB (vgl. § 117, 1), rekonatruieren 
und für E beanspruchen. Die früheste Spur eines ethische Gebote enthaltenden 
Dekaloges findet sich Hos 4 3. Ueber Ex 30 sff. vgl. § 117, 2. 

3. In der Auffassung von den Päichten gegen den Nächsten 
enthält das sittliche Ideal Erbteile aus der WUstenzeit. Die 
Kegeln über das Verhalten zum Familienglied und Stamm- 
genossen decken sich mit der Sitte der semitischen Nomaden, 
sind also voijahvistischer Herkunft. Wegen des allen Semiten 
eigenen lebhaften Familiensinnes Gn 29 äff. nimmt man sich 
aller Verwandten nach Kräften an, was bei Prozessen sehr wichtig 
ist. Man ist gegen sie zuvorkommend und friedfertig Gn ISsff. 
Gegen Fremde ist man höflich und gastfrei 18 äff. 19 äff. 34 uS. 
Bi 19 sof. Aus älterer Keligionsstufe erklärt sich die Pflicht zur 
Schwagerehe 03: Gn 38, und die Sitte, den das Famihengrab ent- 
haltenden Familienbesitz nichtzuveräussemIK 21 3. Die Jahve- 
3-eligion dehnte die Pflichten gegen den Geschlechtsgenossen 
auf alle Volksgenossen (Jl, "¥) aus, sie alle, aber nur sie, sind 
jetzt der „Nächste". Man hat ihnen icn Zuneigung und nSR 
Treue zu erweisen, d. h. gütig und hilfreich und zuverlässig zu 
sein, ^lOi^J iPp ist Inbegriff des rechten Verhaltens gegen den 
Nächsten. O'rib^ iPrr II S 9 a oder ^)^) T?p I S 20 u sagt man, 
weil Gott solches Verhalten fordert. Daher nennen sich Josephs 
Brüder bei ihrer Bitte um Verzeihung 1'?? ^^f^^ 'i.?? Gn 50 itE. 
Auch gegen den feindlich gesinnten Volksgenossen hat man ge- 
wisse Rücksichten zu nehmen Ex 23 it. (Von B'', aber wohl nach 
altem Brauch.) Die Jahvereligion zeigt ihre die Sitte versitt- 
lichende Kraft darin, dass sie für die nicht durch eine Familie 
Geschützten eintritt: für Witwen, Waisen, Arme, für die eigent- 
lich nur geduldeten B'11 Gn 20 ii Ei 23 8 6fF., und die Fremden 
unter ihren Schutz nimmt Gn 42 18. Da der Israelit nach Be- 
duinenart wie gegen sich, so gegen andere hart und dazu habgierig 
ist, war das nötig. Doch finden sich hier auchBräuche, die nur von 
der Jahvereligion übernommen sind und auf kanaanitische 
Ackerbaukulte zurückgehen, Dt24i9ff. 26 iBff. Lv 19 8f. Die 
Beligion fordert gerechtes Gericht, rücksichtsvolles Benehmen 
gegen Schwache, mildert die Abhängigkeit des Weibes vom 
Manne Gn 16 8, insbesondere die Lage des Kebsweibes Ex 21 7flf. 
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Dt 21 u und des Sklaven, der den Kult des Herrn teilt und sein 
letzter Erbe ist Gm 15 3 243 isff., J. Ex 21 sef., namentlich des 
liebräischen v. iff-, sichert die Freiheit der Volksgenossen v. le. 
Ein Rest der Nomadensitte ist die Blutrache. Sie sichert das 
Leben des einzelnen, eine Wirkung, die P* Gn 9 6 völlig begriffen 
hat (von der Bestrafung des Mörders durch die Obrigkeit han- 
delt die Stelle nicht). Freilich kann sie zerstörend in der Familie 
selbst entbrennen Gn 27 45 J II S 14 i ff. Auch diese Sitte ist 
aber durch die Jahvereligion gemildert worden, die zwischen 
Mördern und Totschlägern zu scheiden lehrt, diesen das Asyl- 
recht bietet, jenen verweigert Ex 21 laf. Auch das Recht des 
Königs schränkt sie ein. 

Aus 1 — 3 ei^ibt sich, inwieweit die sittlichen Forderungen des jün- 
(,'ereii Dekaloges, § 117, 2 A. 1, durch die vorprophetische Sitte vorbereitet 
gewesen sind. Die Hauptmangel des vorprophetischen sittlichen Ideals sind: 
1) Es handelt sich dabei mehr um Sitte als um Sittlichkeit. Die Sitte aber bleibt 
wegen der unentwickelten Gottes Vorstellung hinter höheren sittlichen For- 
derungen zurück; 2) die Forderungen derSitte gelten wie bei den Beduinen 
noch heute nur gegenüber dem Volk^euoseeu, vgl. Behteolbt a. a. 0. 
S. 10 — 12. Daher wird nicht getadelt das anstösaige Verhalten Davids g^en 
Akis I S 37 10 ff. 28 a 29 äff., Abrahams g^en Sara, Pharao und Abimelech 
tin 12iDff. 20 sff., Jakobs gegen Isaak, Esau, Laban 27 sff. Sliff. .Ta, Jahve 
schützt den durch sein unsittliches Verhalten in Ungelegenheiten geratenen 
Abraham, plagt den anschuldigen Abimelech, demütigt ihn dazu, am Abra- 
hams Erbitte nachzusuchen, veranlasst Israel, den Aegyptem goldene und 
silberne Geräte und Kleider zu entwenden Ex 123ef. Gegen Feinde ist der 
Israelit rachgierig, roh, grausam, erbarmui^slos Gn 34 ssff. I S 27 sf. II S 
8 K, und dies im Dienst der Beligion 1 8 15, vgl. g 78, was notwendig auf sein 
Verhalten g^en verfeindete Volksgenossen zurückwirkt I S 2531 ET. IIS I32B 
und zu brutalem Benehmengegen Schwächere führt Ri 18 6 ff. Der Gedanke 
der Humanität fehlt. Doch ist der alte Israelit tierfrenndlich Ex 20 lO 
23siif. Dt 14 21 22 «ff. 25«; 3) besonders unentwickelt ist die Beurteilting 
des Verkehrs der beiden Geschlechter und des Leben^enusses überhaupt. 
Das Verhältnis beider Geschlechter wird sehr naturalistisch gefasst. Ein 
Wort für Keuschheit fehlt, also auch der Begriff. Der Geschlechtsverkehr 
beurteilt sich danach, ob er privatrechtlich erlaubt und kultisch ohne 
schlimme Folgen ist. Ehebruch und Unzucht verunreinigen das Land, denn 
sie kamen in kanaaniti sehen Kulten als Kulthandlungen vor, §89, 1 A. 
Doch ist Israel die kanaanitische Lüderlichkeit nicht abzuerziehen ge- 
wesen. Ausserehelicher Umgang des Mannes mit unverheirateten und 
unverlobten Weibern ist unanstösäig Gn 38 Ri 16, Verführung einer un- 
verlobten Haustochter ein Eigentumsvei^ehen Ex 22 isf. Nur die Frau und 
die Verlobte ist zur Treue verpflichtet, -der Mann kann nur eines andern 
Mannes Ehe brechen Gn 39 lOff. Vererbung der Kebsen auf den Sohn 
gilt allerdii^ bereits als anatÖasig Gn 35aa II Slöaiff. IK2iaff. Das 
sittliche Empfinden des Weibes ist infolge der Polygamie unentwickelt 
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6n 16 iS. 30 sfF. Ueberhaapt aber sacht der alte Israelit sein Leben nach 
Klüften zu genieBsen. Trunkenheit ist nicht schimpflich Gn 9 iiff. 43 m 
I S 1 IS II S 11 IS. Daaa es für einen unterliegenden Helden rühmlich ist, 
freiwillig aus dem Leben zu scheiden, erklärt sich dagegen nach § 91, A. 2. 

§ lOL Die Sfinde. 

Der alte Israelit hat zwar ein sehr lebhaftes Bewusstsein von 
der physischen Inferiorität des Menschen gegenüber den elohimi- 
schen Wesea, weiss aber noch nichts von einer allgemeinen sitt- 
lichen UnTollkommenheit oder Verderbnis des Menschen. Die 
Sünde ist für ihn etwas Isoliertes, die Einzelhandlung eines ein- 
zelnen, deren Folgen freilieb andere, insbesondere die Familie 
des Sünders oder sein Volk, mit treffen können. Entscheidend 
ist auch hier, dass sich die Vorstellung nicht an der Gerechtig- 
keit Jahves (§ 35), sondern an seiner Macht (§ 33) und Heilig- 
keit {§ 34) orientiert. Jede Verletzung der Sitte Israels (§ 100), 
zu der auch die Beachtung des internationalen Herkommens ge- 
hört (vgl. Dt 25 18 mit Jos 10 19), insbesondere aber jede Ver- 
letzung der Heiligkeit Jahves (§§ 34; 49) ist Sünde, einerlei ob 
es sich um ein bewusstes Handeln oder um ein Fehlen aus Un- 
kenntnis oder aus Schwäche bandelt. Man kann daher aufs 
schwerste sündigen, ohne davon eine Ähnung zu haben. 

1. Es ist methodisch falsch, bei Erhebung der vorprophetischen Vor- 
stellungen von der Sünde von Gn 3 3 auszugehen, denn diese Erzählung ist 
fremden Ursprungs und ihr Inhalt der vorprophetischen Zeit gänzlich unbe- 
kannt, vgl. g 116,3. 

2. Die gewöhnlichen Ausdrücke für aÜHdigen, Sütide (KIpri, KlpD, riXtpfi, 
i^IfV^i ■''¥¥'3) il^nken an unbeabsichtigtes Verfehlen des von Jahve oder der 
Sitte Verlangten. Die sinnliche Bedeutung von Mipi^ ist : das Ziel vafthleu Ri 
2016 (1- m- I'XX das Qsl), dann: feMgetten Spr 19 3 Hi 6m, dann: »ich 
verfehlen, sei es gegen Gott oder Menschen I 8 3 u». Auch bei .1;^ , |1]? ist 
zniüchst an ein unbeabsichtigtes verkehrt Handeln gedacht, «nUirend ^J]J, 
n^ip auf bewusste Verfehlung zu gehen scheint. Als bewusste Auflehnung 
gegen Jahve wird die Sünde durch Vfi^ ablTünnig werden und seine Derivate 
bezeichnet. Auf Betrug und Treubruch gehen 7P!jl, ^50. Sofern die Sünde 
das Hecht eines andern kränkt, ist sie Opl^, als Ruchlosigkeit n^9f. Von 
unabsichtlichen Verfehlungen stehen ^\'^, 11^ uud ihre Ableitungen. 

3. Die UttvollkommeDbeit der altisraelitischen Vorstellung von der 
Sunde und ihren veiten Abstand von der chrisUichen zeigt: 1) die nnge- 
nügenile Unterscheidung absichtlicher und unabsichtlicher Verfehlungen 
und, im Zusammenhange damit, 2) die stärkere Empfindung für die Sünd- 
haftigkeit kultischer als für die ethischer Verfehlungen. Gerade unbeab- 
sichtigte Verfehlung gegen kultische Gewohnheiten ist schwerste Sande, 
z.B. dass das erschöpfte Israel C^T^p is8tIS14s3f., §69, dass Jonathan, 
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der Sauls Fluch nicht gehört hat, Honig^leckt 37 ff.; 3) die Identifiziertmg 
der Sünde mit Verletzongen der Sitte. Sittlich irrelevante Handlungen 
können daher sündig, unsittliche fromm erscheinen. Sünde ist, dass David, 
entgegen der abergläubischen Gewohnheit, Israel zählt II S S4, fromm, dass 
Jephtah seine Tochter opfert Ri 11 uff., Abraham Isaak opfern will On 23. 
Dieser Mangel Ist Rudiment aus der Wüstensitte, vgl. Borckhardt, Beduinen 
und Wahaby S. 145, lUisen in Arabien, Anhang No. 2; 4) die Ableitung 
schlimmer Sünden von der Initiative Jahves (§ 36). Mit dem Fehlen der 
Gedanken der göttlichen Zulassung und der menschlichen Freiheit und den 
§§ 29; 34 — 36 besprochenen Vorstellungen ist dieser Mangel notwend^ ge- 
geben ; 5) die Neigung, Sünden gegen den Nächsten bloss unter dem Gesichts- 
punkt der Rechtsverletzung zu betrachten, ohne an eine Trübung des Yerhält- 
niesea zu Jahve zu denken. Hier hat die Predigt der Propheten besonders 
forderlich eingegriffen. 

gl02. Die Schuld. 

1. Der Christ denkt bei Schuld daran, dass er wegen seiner 
ethischen Minderwertigkeit ror Gott nicht besteht. Br ist 
sich bewusst, in Uedanken, Worten und "Werken Gottes Geboten 
nicht entsprochen zu haben. Dies Bewusstsein muss nach 
§§ 98 — 101 dem alten Israeliten fehlen. Solange er nicht an 
einem Unglück oder an einem Versagen des Orakels erkennt, dass 
Jahve zürnt, denkt er nicht an eine Schuld. Erst dann schliesst 
er, dass er durch eine Verfehlung Jahve missfäilig geworden sei. 
Für ihn ist Schuld etwas Objektives, die Tatsache, dass der gött- 
liche Zorn über etwas entbrannt ist, II S 24 i n K 24 so ; sub- 
jektives Scbuldbewusstsein kann, aber braucht nicht dabei zu sein. 
Man kann in Schuld sein und es gar nicht wissen. Sie kann durch 
eine ethische Verfehlung entstehen, entsteht aber zumeist durch 
kultische, sie kann durch gleichgültig erscheinende, ja durch gut 
und fromm gemeinte entstehen. Sie kann xmerK&rtet „eustossen" 
n K 7 9. Die Unterschiede zwischen rein und unrein, heilig und 
profan sind so gut wie die Anforderungen der Sitte zuweilen un- 
klar. Die Schuld ist eine unheimliche Macht, der man verfallen 
ist, mit Rücksicht auf den Schuldigen angesehen, ein Schmutz, 
eine Last, die aufliegt ^P Gn 20 8 II S 21 1, die getragen wird 
»fi Gn 4 13, aufgelegt wird ■?? ='»' Dt 22 8. 

2. Nicht nur der Täter gerät durch die Sünde in den Zu- 
stand der Schuld, unter ein Unheil herbeiziehendes Verhängnis, 
verfällt göttlichem Zorne, sondern das ganze Land und Volk Gn 
20 9 E 26 10 J n S 3 as 14 27ff. H S 21 24, vgl. §§ 36; 103; ebenso 
kann auf ein Haus durch Versäumung einer Vorsichtsmassregel 
Blutschuld Q''9'l kommen Dt 22 8. Insbesondere bringen Ver- 
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letzungen der Ehegitten das Land in Scliuld it'Vri? Dt 24 4. Es 
wird durch Unzucht verunreinigt Lv 18 as, vgl. §§ 67, 3.; 68, 3 
A.1; 100, 3 A. Ebenso profaniert fl^niTungesühntes Blut Nu 35 38 
und Abgötterei Jer 3 a. Eudiment aus vorjahviatischer Religion 
ist der G-laube, dass Sünde das Geschlecht des Sünders und zwar 
auch seine Nachkommen mit Schuld belastet (Erbachuld). 

Aus Obigem erklärt sich, daas die Worte fiir Sünde (H?, 1*9?, ^V^^ 
auch Schuld bedeuten. Der eigentliche Ausdruck dafür aber ist Dlj^lf , Verb. : 
D^lf sich verschulden. 

% 103. Die Sandenstrafen. 

Da dieHeligion die irdischen Güter gewährleistet, so besteht 
die Strafe der Sünde naturgemäas in der Entziehung dieser. Der 
Gedanke, dass die Entziehung irdischer Güter die Gewährung 
eines religiösen Gutes bedeuten kann, ist noch nicht möglich. 
Man redet daher besser von Sündenstrafen als von Sündenstrafe. 
Solche sind vorzeitiger Tod, Verlust der Kinder und des irdischen 
Besitzes, Krankheit, Unglück in Unternehmungen, Beraubung 
durch Feinde, Viehsterben. Verletzt jemand Jahres Heiligkeit, 
so vernichtet ihn dieser im Zorn I S 6 iflff. II S 6 öff. Ein vor 
der Zeit Gestorbener hat gesündigt Gn 38 7 ff. Nahais plötzlicher 
Tod ist daher eine Entscheidung Jahves zu Davids Gunsten I S 
2539. Israel wird gestraft durch Niederlagen, Invasionen, Hun- 
gersnot und Seuchen und zwar auch für Sünden einzelner. Man 
macht sich bereits darüber Skrupel, doch gehen sie nicht tief 
n S 24 i7ff. Rudiment vorjahvistiecher Religionist dieAuffassung 
der Kinderlosigkeit als schwerer Strafe. Ebenso, dass nach 
§ 102, 2 die Sündenstrafen mit dem Sünder zuweilen seine Fa- 
miUe und seine Nachkommen treffen Ex 20 b 34 7 Nu 14 ib Dt 
5 9. Daher schliesst man aus dem Verkommen eines Volks oder 
Geschlechts auf eine Sünde seiner Ahnen Gn 9 so ff. 38 i ff. 
49 a-7. 

1. Unbekannt ist der Gedanke, dass der Tod die Strafe der Sünde 
sei, was man mit Unrecht aus Gn 2 3 schliesst, vgl. § 101 A. 1. Er ist der 
natiirliche Ausgang des menachlichen Lebens, die Folge davon, dass der 
Mensch Fleisch, nach Gn 3 le die Folge davon, dass er aus Erdenstaub ge- 
Hchaffen ist. 

2. Die geschilderten Vorstellungen sind sehr unvollkommen, denn 
1) es erscheint als natürlich, dass Unschuldige gestraft werden; 2) der Ge- 
danke fehlt, dass jede Sünde ihre Strafe durch Jahve findet. Weiss man 
auch, dass die Folgen der Sünde den Sünder strafen Bi 9 isff. gt 11 S 16 8, so 
glaubt man doch nicht, dasa Jahve auf jede Beleidigung reagiert Ais Gott 
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tat er, waa ihm gefällt H S 10 il. Ja, nach §35,1 A. 1 straft Jahve nur, wenn 
ihm die Sünde „aufstosst" K]f1J Gn 44 is, wenn er nacii ihr hinsieht, sich 
ihrer erinnert. Daher erinnert p'?y.7) der (Jescliädigte, ung-ewiss, ob Jahve 
eine Sünde bemerkt hat, diesen daran I K 17 18, macht ihn darauf auf- 
merksam Gn 16 B Ex 5 ui. Ueber die [1? msr» nnj? Nu 5 Tgl. § 82. Dar- 
aus erklärt sich die Bedeutung des Fluchea Lt5i Ri 17 2 I K Sag, der 
zuweilen noch andere Potenzen zur Bestrafung des Sünders in Bew^;ung 
setzt On 411; 3) der Gedanke einer Kongruenz zwischen Sunde und Strafe 
fehlt. Namentlich, 'no es sich um Bestrafung einer Verletzung der Heiligr 
keit Jahves handelt, macht dieser mehr den Eindruck des Beleidigten, der 
sich rächt, als den des unparteiischen Richters. 

8 104. Die Beseitigung äer Schuld. Die Vergebung. 
Die Sühne. 

Nach § 103 ist möglicli, dass Jahve eine Sünde nicht straft, 
absichtlich sie tibersieht. Er ist dann über sie „hinweggegangen" 
■»]?. (Danehen "i'S^rj mit acc. der Sünde IE S 12 is 24 lo.) Viel- 
fach wird aber erst durch eine Sündenstrafe II S 21 oder das 
Versagen des Orakels I S 14 37 28 e kund, dasa ein Israelit, sein 
Ort, seine Familie, das Land Schuld trägt. Dann gilt es, die 
Art der Schnld zu ergründen, wozu das Orakel hilft, und sie zn 
beseitigen, um weiteres Unheil zu verhüten. Um zu erreichen, 
dass Jahve verzeiht 1^9 und die Schuld hinwegnimmt *V}, stehen 
vier Wege offen, die je nach den Umständen gangbar sind oder 
nicht, a) Die Fürbitte ''^»nii der Gottesmänner Gn 20 7 , vgl. 
§ 60, 1, Jahve nünmt bei der Entscheidung, ob er verzeihen 
will, auf seine Diener Rücksicht Ex 32 3S. Fürbitter im grossen 
ist Mose, sind die Propheten. Nach I S 2 !6 gibt es bei Sünden 
gegen Menschen eine priesterliche Interzession ^5*, nicht aber 
bei bewussten Sünden gegen Gott, vgl. Doughty 1 444. b) Man 
sucht Jahves Zorn durch ein Opfer nlnv? "'Ts'? zu besänftigen 
(§ 79, 2), Dieser Weg scheint von untergeordneter Bedeutung 
gewesen zu sein. Nach I S 2() 19 wird er betreten, wenn man sich 
von Jahve zu ungerechten und verderblichen Handlungen gereizt 
fühlt, c) Für die zahlreichen Fälle unwissentlicher Verletzung 
der Heiligkeit Jahves hat man die beiden Opferarteu rm^D und 
0'P(J(§81). d) Bei schweren Verletzungen der Sitte oder der Hei- 
ligkeit Jahves Ex 32 a7ff. Nu 25 1— 4, insbesondere bei Abfall und 
Verletzung des Bannes Jos 7, gewährt man durch Tötung der 
Schuldigen dem göttlichen Zorne ein Objekt, an dem er sich aus- 
tobt, reinigt Land und Volk von sündigen Elementen PT7 "'S?. 
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In diesem Fall kann Stellvertretung erfolgen Ex 32 sa I S 14 48 ff., 
doch liegt solche nach §§ 102 ; 103 nicht Tor, wenn statt des Sün- 
ders seine Nachkommen getötet werden II S 21. Vorherige Ver- 
ständigung mit den Geschädigten war danach nötig, zumal da 
man sich von ihnen ausbedang, dass sie nach erfolgter Genug- 
tuung etwaige Flüche durch eine !^?1? annullierten, vgl. § 76, 1. 
Zvischen dem Falle unter d, dem Banne {§ 78) und dem MenscbeD- 
opfer {§ 86), besteht eine gewisse innere Verwandtachaft. Dat Kuhopfer 
Dtailff. lasst vermuten, dass es für einzelne, eine Schuld b^fründeiide 
Vorfalle, bestimmte sühnende Handlungen gab. Im konkreten Falle vertritt 
die E.uh den nicht zur Stelle zu schafFenden lUorder, und der Totengeist 
wird dadurch beruhigt. Das Mittel ist Rudimeot voijahvistischer Religion. 

Zweiter Abschnitt. 

Die UmMdBng der Religion Israels im Zeitalter der 

Prophetie. 

Erstes Kapitel. 
Die Prophetie des 8. und 7. Jalirli. Die Atueinaudersetzim^ 
mit llir nnd den assyriscli-babyloiiiseheii Kulten im Lande. 

I. Uebersicht über den Gang der Entwicklung. 

% 105. Die Bedeattu^ des 8. und 7. Jahrb. für die EntwioUnng 

der Beligion Israels. Die prophetische Fredigt und die 

assTrisch-babylonischen Einflüsse. 

B. DuHM, Theol. der Propheten, Bonn 1675; R, aiiBND, lieber die Ge- 
nesis des Judentums. ZAT2, 94ff.,Lehrbuchd. atReligion^esch.* S. IST ff. 

1. Die Geschiebte des geistigen Lebens der Menschheit ist 
die Geschichte der Aneignung der von einzelnen Menschen ge- 
fundenen und zumeist im Widerspruch zur Meinung der Zeit- 
genossen vertretenen Gedanken durch dieVölker und Beligions- 
genossenschaften und die Aneignung des geistigen Besitzes ein- 
zelner Völker durch andere. Besonders deutlich tritt dieses Ent- 
wicklungsgesetz heraus in der Geschichte der Religionen, der 
Grundlage alles geistigen Lebens der Menschheit. Beide Vor- 
gänge lassen sich in der religiösen Entwicklung Israels im 8. und 
7. Jahrb., der politisch wie geistig bewegtesten Zeit des alten 
Israel, beobachten. Von zwei Seiten strömen in dieser Zeit neue 
Ideen in das Volk Israel ein und drängen sein geistiges Leben 
aus den altgewohnten Bahnen: durch die Predigt der Propheten 
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und die Propaganda der assyriBch-babylonisi^en Kultur und 
Kulte. 

2. Unter den Propheten erhebt sich im 8. und in der zweiten 
Hälfte des 7. Jahrb. eine Anzahl individuell scharf ausgeprägter, 
das geistige Niveau der bisherigen Prophetie weit überragender 
Männer mit dem Ansprüche, von Jahve zu seinemVolke gesandt 
zu sein, um ihm den bevorstehenden Untergang seines Staates 
anzukündigen. Hierbei denken sie an die Assyrer. Die die Ara- 
mäerstaaten allmählich zerreibenden Kriegazüge der Assyrer 
gegen Westen waren zwar unter AiSurdän III. (772 — 754) und 
Al§umirär (754 — 745) zum Stocken gekommen, aber Tiglath- 
pileser (745 — 727) nimmt sie wieder auf, Tgl. E. Meyeb, Ge- 
schichte des Altertums 1 414 — 420. Bevor noch die letzten Ara- 
mäerstaaten erlegen sind, und Israel an die Reihe kommt, erheben 
diese Propheten als Herolde Jahves ihre Stimme und verkünden 
das von Osten herankommende Verhängnis. Jahve selbst führt 
es herauf. Falls Israel nicht von seinem verderbten Wandel 
lässt und den Forderungen seines Gottes genügt, werden die 
Assyrer an ihm Jahves Strafe vollziehen. Neben der AnküntU- 
gung des Unterganges steht sonach der Ruf zur Busse und zur 
Rückkehr zu Jahve, und die Propheten erheben damit von neuem 
in kräftigster Weise den Anspruch, Israels privates und öffent* 
liches Leben zu leiten. Ihre Predigt führt der Religion neue Ge- 
danken zu, denn sie geht aus 1) von einer völlig neuen Beurtei- 
lung der politischen, sozialen, religiösen und sittlichen Zustände : 
sie sieht Verderben und Sunde, wo nach der volkstümlichen Auf- 
fassung die Dinge recbtbeschaffen waren ; 2) von neuen bedanken 
über die Forderungen Jahves : sie sind sittlicher Art und er- 
schöpfen sich nicht im Kulte, der Volk und Gott verknüpft; 

3) von dem unerhörten Gedanken, es könne Jahve im Zorn das 
zwischen ihm und Israel bestehende Verhältnis aufheben. Das 
bedeutete nach volkstümlichem Verständnis das Ende von Volk 
und Religion, es war ungläubig, gotteslästerlich, unpatriotisch; 

4) von der Ueberzeugung, dass Jahve Israel durch die Propheten 
die Zeitereignisse deutet; 5) dass Jahve die Geschichte zum 
Zwecke einer Auseinandersetzung mit Israel lenkt, die Welt- 
mächte dazu als Werkzeuge benutzt. Durch die Verkündigung 
des Untergangs tritt die Prophetie, sehr im Unterschied von der 
älteren, in scharfen Gegensatz zum nationalen Empfinden. In 
der prophetischen Verkündigung fielen bisher der nationale Ge- 
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danke und der Jalivegedanke zusammen, jetzt treten sie aus- 
einander. Aber gerade hierdurch wird die Religion Israels in 
Bahnen geleitet, auf denen sie zurWeltreligion eich umzuwandeln 
beginnt. Daher ist die Verkündigung des Untergangs dasWich- 
tigste in der prophetischen Predigt. Israels Zuversicht auf seine 
Kechtbeschaffenheit und Jahves Hilfe muss zerstört werden, es 
muss den Untergang seines Staates als gerechte Strafe begreifen. 
Nur so kann es für die prophetische Auffassung von der Beligion 
und seiner Zukunft gewonnen werden. Charakteristisch aber fiir 
diese Propheten ist, dass sie keine Ahnung davon haben, wie un- 
erhört neu ihre Gedanken sind. Sie verkünden sie, als seien sie 
auch für ihre Zuhörer selbstverständlich und von jeher der an- 
erkannte Inhalt der Jahvereligion gewesen. Sie erkennen keine 
andere Auffassung an, als die ihre, die ihnen aus göttlicher Offen- 
barung zufliesst. Dasa sie im Volke eine andere treffen, beruht 
nach ihrer Meinung auf Israels Unkenntnis von Jahve und seinem 
Abfall von ihm. Die unerschütterliche Zuversicht, mit der sie 
ihre Gedanken trotz des Widerspruchs der Zeitgenossen als Jah- 
ves Gedanken verkünden, ist das psychologisch Merkwürdigste ■. 
und Belehrendste an ihrer Predigt. 

Ans der zornigen Antitheae Am 7 u folgt nicht, dass die prophe- 
tische Bewegung des 8. Jahrb. etwas völlig Neues, von der älteren Frophetie 
Venchiedeues ist Die Antithese Ist schärfer, als den Tatsachen entspricht. 
Neues, das sich gestalten will, bedient aich dazu immer schon vorhandener 
Formen. Arnos betrachtet sich nicht nur 3 8—8, sondern auch 7 IB als WJj, 
da ihm Gott den Auftrag gibt X3|i7. Amazja redet ihn daher mit Recht 
als ifl^} an, und die Späteren haben keinen Versuch gemacht, diesen Namen 
von sieb abzuwehren. Nennt doch Jesaia 8 S sein Weib n|f'3f?. Man darf 
diese Propheten schon deshalb von den älteren nicht trennen, weU sie 
Visionäre sind wie jene, wie sie nicht nur durch Worte, sondern auch 
durch ihre auffallenden Handlungen Hos 1*88 Jes 8 8 20 a Jer 27, wie 
durch ihre Schicksale Ho 1 3 Jer 16 a weissagen, und in Poesie sprechen, 
wiewohl der Inhalt ihrer Predigt ihnen nicht erlaubt, sich auf kurze Sätze 
zu beschränken. Bei dem zu ihnen gehörenden Ezecbiel finden wir die 
schwersten Formen der Ekstase (§§ 60, 2 A. 9. 3; 123, 4). Doch verläuft 
diese meist in der milderenForm der Vision und des Hörens göttlicher Worte. 
Sie hören die Worte in ihren Ohren Jes 5 9, die Jahve zu ihnen spricht. Sie 
sehen und hören ihn, wie er ihnen Gesichte deutet Am 7 iff. Was sie 
sprechen, redet nach ihrer Ueberzeugui^ Jahve mit ihrem Munde. Daher 
' ist das Ich der prophetischen Rede bald der Prophet, bald Jahve 7 lo. 
Augenscheinlich empfinden sie als Offenbarung Jahves auch solche der sitt- 
lichen Auffassung Jahves und seines Verhältnisses zu Israel mit zwingender 
Notwendigkeit entspringende Gedanken, welche die Schwelle ihres Bewnsst- 
seins überschreiten (ihnen cinfallen), ohne dass sie von ihrer Entstehung 
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eine Vorstellung haben, ßnhig und überlegt erscheint ihr Wirken, wenn wir sie 
mit den Ehistatikern zur Zeit Sauta vergleichen. Dennoch partizipiersa auch 
sie an ihrem Wesen und sind Kinder desselben Geiatea. Von den frülieren 
unteracheiden sich die Propheten von Ainoa bis Jeremia vielmehr durch den 
Inhalt ihrer Ekstasen und Predigten : in der Ekatase fliessen ihnen neue, 
höhere religiöse und ethische Gedanken eu, und diese beherrschen ihr ge- 
samtes Leben und geben ihm seine Auf gaben. ( Trotz der Ekstase sind sie, 
■was modernem Empfinden leicht als Widerspruch erscheint, geistig gesunde, 
willeneatarke Menschen von ausgesprochenster Individualität.) Neben der 
neuen, sich von der alten durch den Inhalt der Predigt, nicht durch die 
Weise ihrer Hervorbringnng unterscheidenden Art, hat die alte fortbestanden, 
zuweilen mit ihr im Konflikt Mi 3sf. Ja, in der 2. Hälfte des 7. Jahrb. 
sinkt die Masse der Propheten wieder auf den alten Standpunkt zurück, 
der nationale Fanatismus nährt sich an der prophetischen Predigt, vgl. 
§§ 117, 9; 119; 127. Wahrscheinlich hat sogar die alte Art die neue über- 
dauert Den Zeitgenossen mag es schwer gefallen sein, die Propheten, die 
für uns Nachlebende über ihre Zeit so gewaltig emporragen, von der 
Masse der Propheten zu unterscheiden. Ihre Fredigt dürfte oft wilde 
Leidenschaften entfesselt und scharfen Widerspruch gefunden haben, vgl. 
Jes 28 7 B. Im Tempel besteht das Amt eines Aufsehers ^''p.f über die Ek- 
statiker KJjniSl »|^0 tf''«f'?5^ Jer29 2e. Dieser hatte, um Ordnung halten 
zu können, das Kecht, sie zu schlagen, krumm zu sohliessen und ihnen den 
Hals in den Block zu stecken, was Jeremia, ohne seiner Autorität zu scha- 
den, passiert ist Jer 20 2. Modernen Menschen, die die Geschichte der 
Religionen einschliesslich der des Christentums nicht zu kennen pflegen, er- 
scheint es freilieh leicht als ein Wunder, dass sich Gott solcher Ekstatiker 
bedient hat, um die Religion Israels in die zum Cliristentum führende Ent- 
wicklang zu leiten. Aber auch im Lehen Jesu entscheiden Visionen (Taufe, 
Versuchung); ebenso in dem des Paulus (Damaskus), der ausgesprochener 
Ekstatiker ist (II Kor 13 iS.), und in der Entwicklung der Kirche treten sie 
erst allmählich zurück. 

3. Haben die PropheteD des 8. und 7. Jahrb. wie die alten 
durch ihr Wort und ihre Handlungen von Jahve gezeugt, so ist 
es schon deshalb missständig, sie zum Unterschiede von den alten 
nScbriftstellemde Propheten" zu nennen. Diese Benennung ist 
weiter bedenklich, weil sie 1) den Hauptunterschied von der alten 
Prophetie nicht trifft: die sittliche Auffassung von Jahves Willen 
und Walten und von der Sünde, die Verkündigung des Grerichts 
und die messianiscbe Hofhung; 2) zu falschen Vorstellungen von 
dem Verhältnis dieser Propheten zu der nach ihnen benannten 
Literatur, vgl. § 109, führt, und 3} zu der Meinung, es sei die 
Schriftstellerei das eigentliche Mittel ihrer prophetischen Tätig- 
keit gewesen ; 4) zur Unterscheidung ein nebensächliches Moment 
benutzt. Die Propheten des 8. und 7, Jahrb. haben ^eilich auch 
geschrieben. Aber nicht alle, auch ist es Folge der ihr Wirken 



bv Google 



208 1)'^ Religion Israels und die Entstehung des Judentums. [§ 106. 

begleitenden Umstände. 'Es wird durch besondere Inspiration 
angeordnet, wenn die mündliche Predigt taube Obren gefunden 
hat und bezeugt werden soll, dass Jahve rechtzeitig gesprochen 
hat Jes 8 1 16 30 8, oder wenn der Prophet an mündlicher Pre- 
digt behindert ist Jer 36. Der Prophet gibt dann entweder einen 
Bericht über das, was er in der Ekstase gehört, geschaut, getan, 
gesprochen Jes 20, oder es wiederholt sich die Ekstase, und ein 
anderer schreibt Jer 36. Denn im Zustande der Ekstase hat der 
Prophet die Hände zum Schreiben nicht frei. Daraus, dass die 
Unterweisung Israels durch die Propheten mündlich geschieht, 
erklärt sieb , dass das alte Wort für die priesterliche Weisung 
^t''^, § 62, 5 auf sie übertragen wird Jes 1 lo 5 S4 8 lö. Wie neben- 
sächlich die schiiftstellerische Tätigkeit ist, zeigt Jeremia, der 
23 Jahre weissagt, ohne ein Wort zu schreiben. 

Dass die Jahveinspi ratio n keine Inspiration zum Schreiben ist, hat 
Tielleioht noch den Nebengrund, dass das Schreiben von Haus aus der Sphäre 
eines andern Oottea oder Geistes zugehört, vgl. ZAT 23, 153ff. Erst das 
alexandriniache Judentum verknüpft die schriftliche Konzeption der hl. 

I Schrift mit dem Zustand der Inspiration, für das übrige Judentum hängt 

' die Inspiration am gesprochenen Wort. 

4. Der erste Zusammenstoss mit den Assyrem führt noch 
nicht zum Untergang Israels, was Arnos und Hosea erwartet 
hatten. Der Untergang Tollziebt sich allmählich und erfolgt erst, 
nachdem das assyrische Eeich vom babylonischen abgelöst worden 
ist. Ueber einundeinhalbes Jahrhundert dauert der Todeskampf 
der israelitischen Nation. 734 werden die an der Nordgrenze 
gelegenen Landstriche in das assyrische Heich einverleibt, Juda 
wird freiwillig, Israel gezwungen sein Vasall. 722 wird das Reich 
Israel zerstört und sein Land einverleibt, Juda aber bleibt bis zum 
Untergange des assyrischen Reiches diesem unterworfen, um 
nach kurzer Freiheit Vasall der Aegypter, dann der Bahylonier 
zu werden. Da es sich in die Herrschaft dieser nicht zu schicken 
weiss, wird 597 der beste Teil seiner Bevölkerung exiliert, und 
da sein Trotz auch hierdurch nicht zu brechen ist, wird es 586 
vernichtet. Man hat mit Recht eine besondere Fügung Gottes 
darin erblickt, dass sich Israels Untergang schrittweise vollzogen 
hat, so dass es ihm möglich wurde, sich mit der Notwendigkeit 
des Unterganges vertraut zu machen, seinen Grlauhen an Jahre 
in Einklang zu setzen mit diesen Unglücksfällen und sein geistiges 
Leben darauf einzurichten. Wäre der Untergang plötzlich mit 
einem Schlage erfolgt, so war zu befürchten, dass dieser Schlag 



Digmzeabv Google 



§ lOÖ.] Die Bedeutung des 6. und 7. Jshrh. 20d 

die Wurzeln des Glaubeos traf, und dass die aufs engste mit 
Land und Staat verknüpfte altiBraelitische Religion mit in den 
Untergang Mneingerissen wurde. Die geistigen Leiter der Nation 
während dieser Entwicklung sind die Propheten. Die Nation 
verwindet den Untergang des Staates, ohne an sich und Jahre 
irre zu werden, weil aie sich unter das prophetische Wort beugt, 
dass er eine Strafe des gerechten Jahve ist, und die prophetische 
Hof&iung erfasst, dass er zum Besten laraeis verhängt worden 
ist {§ 106). Der Untergang des Staates, die Verschleppung des 
Volkes aus Jahves Lande führt nicht den Untergang der Rehgion 
herbei, sondern treibt sie in eine höhere Entwicklung. Die Aus- 
einandersetzung aber der prophetischen Gredanken über die Re- 
ligion mit den volkstümlichen G-edanken und Gewohnheiten voll- 
zieht sich im Ezile. 

5. Damit, dass Israel Vasall der Assyrer wird, gerät es nach 
antiker Anffassung in Beziehung zu den Göttern dieses Reiches, 
deren Kulte im Lande neben dem Landeskulte Wurzel fassen. 
Dazu verpflanzt Sargon unter die unterworfene Bevölkerung des 
Nordreichs Kolonen aus verschiedenen Gegenden seines Reichs, 
die ihren heimischen Göttern Kultstätten errichten. Doch be- 
hauptet sich in den Landschaften des alten Nordreichs die JahvO' 
religion als Landesreligion II K 17 Bsf. Leider verschuldet der 
§ 13, 2 erwähnte Umstand , dass wir über diese Uebertragung 
assyrisch-babylonischer Kulte nach Palästina nur sehr mangel- 
haft unterrichtet sind. Wir erfahren so gut wie nichts über 
die Lokale, aus denen, und sehr wenig über die Lokale, in 
die sie einwanderten. Auch darüber, ob es sich im einzelnen 
Falle um ganz neue Einrichtungen oder um eine Anknüpfung 
an rudimentäre Reste früherer Perioden handelte, § 20, 3, 
erfahren wir nichts. Die in diesen Kulten wurzelnde Kultur 
der Euphrat- und Tigrisländer besass schon in sich selber 
eine grosse Anziehungskraft atif die Palästiner. Pur die Ueber- 
wundenen wurde Tracht, Kult und Sitte der Ueberwinder vor- 
bildlich. Hieraus begreift sich der Nachdruck, mit dem die Pro- 
pheten jede politische Verbindung mit fremden Völkern als Ab- 
fall von Jahve geissein. Sie griff in Jahves Rechte ein, weil sie 
Beziehungen zu fremdem Kulte zur Folge hatte. In Juda scheint 
die Einfuhrung der fremden Kulte auf die Initiative der Könige 
zurückgegangen zu sein, § 112. Sehen im 8. Jahrb. die fremden 
Kulte neben dem nationalen Jahvekulte einher, so ändert sich 

a II, u. Stade I. |4 
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äss Bild unter Manasse. Das alte „Haus Jahves" wird zum 
PaDtheon , in dem neben dem Landesgotte die Gfötter des aesy- 
risclien Beiches verehrt werden. Fremde religiöse Oedankan 
und Kultbräuche dringen in die Jahvereligion ein. Die aus den 
assyrisch-babylonischen Kulten erwachsenen Mythen erzählt man 
auch in Palästina. So treibt die Jahvereligion in eine Entwick- 
lung hinein, die in vielen Punkten an die nach der Einwanderung 
erfolgte Auseinandersetzung mit den kanaanitischen Kalten er- 
innert. 

6. lieber die Gedanken und Forderungen der früheren Pro- 
pheten schreiten die des 8. und 7. Jahrh. hinaus, indem sie den 
Kampf gegen die nach § 30 mit der Religion Moses verschmol- 
zenen palästinischen Gedanken und Bräuche aufnehmen und ihre 
Wiederausscheidung oder Unschädlichmachung einleiten. Auf 
den Schultern der alten Propheten aber stehen sie und setzen 
ihr Werk fort, sofern es Voraussetzung alles ihres Predigens ist, 
dass Jahves Verhältnis zu Israel Beziehungen Israels zu andern 
Göttern ausschliesst. Daher gleichen sie ihnen im Kampfe gegen 
die neueindringenden assyrisch-babylonischen Kulte ; er erinnert 
an den Kampf jener mit dem tyrischen Baalkulte. Und wie jene 
knüpfen daher auch sie an die Gedanken der S«ligionsstiftung 
an. Wie bei unserer Reformation kommt bei ihnen eine neue 
Auffassung von der Beligion mit dem Zurückgreifen auf Ge- 
danken, die mit der Religionsstiftung schon gegeben waren, zu- 
sammen. Insofern liegt in der gewöhnlichen Auffassung, die sie 
für Moses Werk eintreten lässt, ein Kömchen Wahrheit. Doch 
irrt diese, wenn sie die Propheten bloss als Vertreter des Alten 
auffasst. Sie führen nicht nur jenen alten Gedanken neues Leben, 
sondern der Beligion neue Gedanken zu und weisen ihr neue 
Ziele. Das aber ist die Hauptsache. Sie gewinnen den Kampf 
gegen die kanaanitischen Bestandteile der BeLgion wie gegen die 
neueindringenden fremden Kulte , weil sie den Grundgedanken 
der Beligion Israels: „Jahve Israels Gott, Israel Jahves Volk" 
mit neuem Inhalt erfüllen. Damit tritt eine höhere Vorstellung 
von Jahve und von der Beligion auf. Von Jahve, denn der 
Schützer des Bechts wird zum gerechten Gott. Die mit dem 
Kulte gegebenen Vorstellungen von Jahve dem Heiligen ver- 
tiefen sich: Israels sittliche Verfehlungen verletzen Jahves Augen. 
Jahve, der sein Volk erwählt und je und je geleitet hat, wird als 
der sein Volk liebende, treue Gott erkannt. Als der gerechte 
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Gott, der sein Volk um seiner Sünden willen straft, als der 
Mächtige , dessen Arm die Weltmächte zu seinen Zwecken in 
Bewegung setzt, als der Gott, der Israel durch den Mund sdner 
Propheten seine Absichten entbUllt, hat er unter den übrigen 
Göttern keinen seinesgleichen. Diese sinken daher in ihrer Be- 
deutung neben Jahve zusammen. Der Gegensatz: „Jahve und 
die fremden Götter" (§ 29) verwandelt sich daher in die andern : 
,Jahve und die andern Götter" oder „Jahve und die Götter, 
die nicht helfen können". Damit wandelt sich die Monolatrie 
zum reUgiösen MonotheismuB um , aber damit ist auch das reli- 
giöse Gedankenmaterial gegeben , das die Umbildung des reli- 
giösen Monotheismus zu einem begriffsmässig durchgearbeiteten 
ermöglichte. Das geschah in und nach dem Exil und ist ein 
Stück in der Umbildung der israelitischen Religion zum Juden- 
tum. Die Religion aber wird reiner erfasst, denn aus der ver- 
tieften Auffassung von Jahve flieset eine richtigere Beurteilung 
des Kultes, seiner Wirkungen und seines Wertes, eine Vertiefung 
der Vorstellungen von der Sünde und der Erlösung von ihr. 

7. Schon unter Hiskia setzt die prophetische Predigt den 
Arm des Staates zu einer Reform des Kultes in Bewegimg, doch 
ist das von keiner Dauer. Unter Manasee erreicht der fremde 
Einäuss den Höbepunkt. Wo Fremdes in ein noch nicht ent- 
kräftetes Volkstum einströmt und es umzugestalten beginnt, ent- 
steht eine kräftige nationale Reaktion. So wendet sich auch 
Israel den bedrohten nationalen Gütern mit neuer Liebe zu. 
Durch Niederschrift sucht man das alte Gewohnheitsrecht au 
sichern (Bundesbuch, vgl. § 117). Neben dem Gegensatz zwischen 
dem Nationalen und Fremden tritt der Gegensatz zwischen pro- 
phetischer Predigt und nationalem Empfinden zurück (§ 117, 2). 
Die für Jahve und seine Rechte gegen die fremden Kulte käm- 
pfenden Propheten vertreten ein Stück der nationalen Eigenart. 
2ephanjas Zorn erregt die assyrische Tracht der Grossen so gut 
wie Jerusalems Abgötterei. Die Forderungen der Propheten 
werden von der nationalen Strömung mitgetragen. Der Jahve- 
gedanke und der nationale treten wieder zusammen. Erfasst von 
prophetischen Ideen leiten die Tempelpriester, ihres alten Berufes, 
Jabves Rechte zu lehren, eingedenk , eine Reform in die Wege. 
Vermittelst eines Buches, auf das sich Josia und sein Volk ver- 
pflichten (§ 130), soll Kult und Sitte in Einklang mit Jahves 
Forderungen gebracht werden. Soweit die fremden Mythen sich 
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jahvistisch umformen lassen, finden sie Aufnahme in die jafavisti- 
sche Darstellnng der Sage (§§ 13, 1 A. ; 1 16, 3). Durch die auch 
auf Bethel ausgedehnte Reform Josias scheint den Forderungen 
Jahves genügt. Das glaubt auch die Mehrzahl der Propheten. 
Der Versuch einer prairtischen Durchführung der prophetischen 
Ideen lenkt ihre Bücke yon dem sUndhaften Zustande Israels 
und von der Gerichtserwartung ab. Es entsteht die falsche Vor- 
stellung, dass Jahve versöhnt, eine bessere Zeit angebrochen, 
alle Gefahr vorüber sei. Gegen diese falsche Vorstellung erheben 
Jeremia von Auathoth und Uria von Kirjathjearim ihre Stimme 
und erneuern den Ruf zur Busse unter Androhung des Unter- 
gangs. TJria büBst es mit dem Tode. Jeremia entgeht der Ver- 
folgung nur, um den Untergang von Staat und Stadt zu erleben. 
Dieser bricht den Widerspruch gegen die Ideen der Propheten 
und beseitigt mit dem Kult das Haupthindernis, das ihnen ent- 
gegenstand. Sie werden nunmehr in wesentlichen Stücken an- 
geeignet: naturgemäss nur, indem sie sich in mannigfaltiger Art 
mit Gedanken und Branchen amalgamieren, die sie lu^prünglich 
bekämpfen, s. § 12, 2. Neue Gedankeu kommen niemals anders 
■£ar Herrschaft als durch Kompromisse und Verschmelzung mit 
dem vorhandenen Minderwertigen. Hierbei haben die im Exile 
Lebenden die geistige Führung. Das durch Josias Reform ein- 
geführte Gesetzbuch aber bietet die Form dar, in welche die so 
entstehende Gedankenwelt gegossen wird. So hat die Zeit, in 
der die Propheten wirkten, im Gesetze audi das Mittel erzeugt, 
um von ihren Ideen durchzu^hren, was durchführbar war. Wie 
bei allen geistigen Bewegungen sind auch hierbei prophetische 
Gedanken zunächst unaufgenommen geblieben. Dafür, dass auch 
diese weiterlebten, so dass sie später in Wirkung treten konnten, 
sorgte die Ueberlieferung ihrer Schriften. Sie wurden ein Teil 
der die jüdische Frönmiigkeit reguUereuden hl. Schrift. 

§ 106. Die messisnisohe HotEnnng. 

R. Ahoeb, Vorlesungen Über die Geschichte der tnessiauischen Idee, 
heraa^egeben von M. Ebehsel, Berlin 1873; P. Volz, Die vorexiliache 
■lahveprophetie u. der Messias, OÖttingen 1897 ; E, HObn, Die messianischeo 
Weissagungen des Israelit, jüdischen Volkes, Freiburg i, B. 1899. 

Im alten Israel herrschte der naive Glaube an die unbegrenzte 
Fortdauer des Volkes Jahves. Er ersetzte den fehlenden Glauben 
an die Unsterblichkeit (§91) und bedeutete zugleich den Glauben 
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an Jahves Macht und seinen Willen, Israelzu helfen. Mit dem 
Elend, das seit der Reichsspaltungüber Land und Volk gekommen 
war, hatte sich der Glaube an Jahve und an die Zukunft Israels 
durch dieErwartung abgefunden, Jahve werde achUesslich seinem 
Volke zu Hilfe kommen, mit ihm gegen seine Feinde zum Streite 
ausziehen, sie überwinden und eine Periode des Glückes herauf- 
führen. So entstand die Hoffnung auf den ^l^' d', andern Jahve 
und mit ihm Israels Glück erscheint Am 5 leff. Dieser Hoffnung 
widersprechen die Propheten. Für Amos (§ 110, 6) ist der Tag 
Jahves der Israel bevorstehende Gerichtstag, und in dieser TIm>- 
dentung behauptet sich die Vorstellung in dervoresilischenPro- 
phetie. Aber schon Hosea weiss, dass Jahves Gericht Israels 
Bekehrung bewirken und dadurch seine Wiederannahme zu Gna- 
den ermöglicheffwird. Damit tritt die messianische Idee oder die 
Hoffnung auf das Gottesreich in ihrer ersten Anlage in der Ee- 
ligion Israels auf, und ihr ordnet sich die Erwartung des Gerichts- 
tages Jahves als ein Teil ein. Die Erwartung geht zunächst nur 
auf eine XTeberleitung des israelitischen Volkstums in mit dem 
Wesen und Willen Jahves übereinstimmende, die Erfüllung seiner 
Forderungen verbürgende Formen. Die Nachfolger Hoseas 
denken an die Wiederherstellung des israelitischen Staates in 
gottgewollten Formen. Die Güter des Reichs sind rein irdisch 
und naturhaft. Israel gedeiht unter Jahves Schutze in Jahves 
Lande. Die messianischeHoffnung trägt sonach zunächst nur sehr 
allgemeine Züge. Die Ausbildung des Details gehört der Zeit der 
Verarbeitung der prophetischen Ideen in und nach dem £xile an. 

1. Die meBsifinische HoffDuag hat ihren Namen davon, daas man in 
-den let^n Jahrhunderten vor Cliristus erwartete, das Gotteereich werde 
durch einen König aus Davids Geschlecht beraufgeführt werden, den man 
nlH'; n'^ip oder n'tfipn nannte (weshalb jeder israelitische König T^^^l ITIPO 
ist, s. § 21, 2). Es ist jedoch irreführend, wenn man tiuter messianischer 
Hoffnung nur die Hoffnung auf diesen König und nicht den ganzen Kom- 
plex der Hoffnungen auf das Gottesreich versteht. Die Hofibung auf den 
Messias ist nur ein, nicht immer vorhandener, Teil der Hoffnungen auf das 
Oottesrelch und hat ihr notwendiges Korrelat an dieser. Daher können 
nur solche at. Stellen als messianisch betrachtet werden, in denen vom 
künftigen Oottesreich gesprochen wird. Die Nichtbeaclitung dieses Kanons 
verschuldet bis auf unsere Tage viele exegetische Irrtümer. Seine Anwen- 
dung eigibt z. R, dass die Weissagmigen von der 'Alma und dem Immanuel 
.Tes 7 isff. und das sog. Protevangelium Gn 3 ig keine messianische Weis- 
sagungen sind. Beide sprechen freilich auch von keinem Messias. 

2. Daas die messianische Weissagung in die vorprophetische Zeit 
zurückgehe, folgt nicht aus Gn 49 to. Dieser Vers ist &eUi<Ji messianisch, 
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aber nid)t vorproplietisch, sondern ein v. » und ii sprengender spEterer 
EiuBchub, vgl. § 109. 

3. Die meMianiscHe UofibuDg erscheint in der prophetischen Fredigt 
in der Form der Weissagung, ist jedoch zugleich Ausdruck des Glaubens 
und geht ia der exilischen und nachesilischen Zeit in das Kredo der Ge- 
meinde Aber. In den Schriften dieser Perioden begegnet sie uns daher zu- 
meist als Ausdruck des Glaubens, was von der herkömmlichen Betrachtung 
Übersehen zu werden pflegt. Diese denkt auch bei den Schriften dieser 
Periode an Weissagungen und findet in ihnen wie in den vorexilischen pro- 
phetischen Schriften messianische Weissagungen in Stellen, die nach der 
aua dem Judentum stammenden allegorischen Methode im NT und von der 
alten christlichen Kirche auf Ereignisse aus dem Leben des Heilands ge- 
deutet worden sind. Diese Deutungen verknüpfen meist willkürlich aus dem 
Zusammenhang Gerissenes. Das wirkliche Gebiet der messianischen Hofibung 
und ihre Bedeutung für die religiöse Entwicklung des Judentums wird dabei 
gewöhnlich übersehen. 

g 107. Prophetie nnd Weissagung. 

Nach § 106 siod die Propheten zu Israel gesandt, um 
ihm zu weissagen Am 7 le, d. h. um ihm Jahves Gedanken, For- 
derungen undÄbsichten mitzuteilen AmSaff. Ihre Weissagung 
bezieht sich daher sowohl auf Vergangenheit und Gegenwart, 
über die eie Jahves Urteil aussprechen, als auf die Zukunft, über 
die sie Jahves verborgene Pläne enthüllen. Sie machen Ver- 
gangenheit und Gegenwart im Lichte der Wohltaten und der 
Ansprüche Jahves verständlich und verkünden die Strafe für die 
Sünden der Gegenwart, falls Israel sich nicht bekehrt. Die Be- 
urteilimg der Gegenwart nimmt daher in ihrer Predigt den brei- 
^testen B.aum ein. Und was sie von derZukunftvorhersagen.wird 
bedingt ausgesprochen, d. h. es gilt nnd erfiült sich nach der 
eigenen Meinung der Propheten nur, insoweitdie Voraussetzungen 
bestehen bleiben, an die es geknüpft ist. Jes 1 i9f. Jer 7 5ff. S6iS. 
Aendern Bich diese, oder nimmt Jahve seine Drohung zurück Arn 
7 i£, so kommt auch die Weissagung zum Wegfall. Soweit aber 
die prophetische Predigt Einzelheiten aus der Zukunft Israels 
behandelt, gibt sie nur Illustrationen der grossen Gedanken vom 
Untergangund von der Eettung Israels. Diese Einzelheiten haben 
sich ebenso oft erfüllt als nicht erfüllt. 

Die in der christlichen Kirche weitverbreitete Auffassung der Fro- 
phetenals VorheraagerkünftigerDinge übersieht dieHauptsache, die Bedeu- 
tung der Prophetie für die Entwicklung der Religion, widerspricht den Tat- 
sachen wie der eigenen Auffassung der Propheten von ibretnBeruf e und drückt 
diese auf das Niveau heidnischer Mantik hinunter. Jer28«wirdnicht für jede 
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Weissagung das Eintreffen »ie Massstab ihrer Herkunft von Jabve bii^festellt, 
sondern nnr für die Heilsweissagong. Diese ist, wenn sie nicht eintrifft, 
ohne die für JabveweiBBBgimgen charakteristische Berücksichtigung der sitt- 
lichen Faktoren ergangen und deshalb nicht von Jahve. 

% 108. Das TerhSltaia der Frophetie zd Chrigtentam und 

Jndeatant. 

Nach § 105 hat die Predigt der Frophetie der Beligion Is- 
raels die Gedanken zugeführt, die im Zusammenhange mit den 
politischen Schicksalen der Nation und der damit gegehenen Aus- 
einandersetzung mit assyrisch-babylonischer Religion undKuItur 
die EntetehuDg des Oesetzes und die Umbildung der Religion 
zum Judentum bewirkt haben. Die Frophetie bildet sonach, histo- 
risch betrachtet, die Vorstufe znm Judentum. Im Widerspruch 
hiermit herrscht in der christlichen Theologie die Neigung, 
Christentum und Frophetie direkt zu verknüpfen. Es ist das zwar 
falsch, aber begreiflich. Denn die Weissagungen der Propheten 
vom Oottesreich haben sich im Christentum erfSllt, die von ihnen 
angebahnte Verknüpfung von Religion und Moral hat sich dort 
vollendet. Im Christentum treten uns auch die imJudentum zu- 
nächst nicht wirksam gewordenen prophetischen Gedanken in 
ihrer Vollendung entgegen, und die im Judentum wirksam ge- 
wordenen sind aus ihrer Verschmelzung mit Minderwertigem ge- 
löst (§§ 1, 3 ; 105, 6). Das persönhche Moment in der Religion, 
das im Christentum in der Bedeutung des Erlösers uns in voller 
Klarheit entgegentritt, tritt in der Frophetie seit Mose zum 
ersten Male wieder stärker hervor, während im Judentum an 
seiner Stelle das unpersönliche Gesetz wirkt. Aber die Ver- 
knüpfung von Christentum und Frophetie ist falsch, denn die 
prophetischen Gedanken sind dem Christentum durch das Juden- 
tum übermittelt worden. Die Verkündigung Jesu und der Apostel 
knüpft überall an den Glauben und die Hoffnungen des zeit- 
genössischen Judentums an, bat insonderheit seinen monotheisti- 
schen Gottesglauben und das Gesetz zur Voraussetzung. Das 
Gesetz sucht das prophetische Ideal, dass Jahves Willen in Israel 
herrsche, zu verwirklichen. Erst das Gesetz und der monothei- 
stische Gottesglaube des Judentums hat es ermöglicht, die pro- 
phetischen Gedanken von Jahves Forderungen an Israel auf Gott 
und Mensch zu deuten. Das Christentum bedeutet das Ende 
einer yon den Fropheten angeregten Entwicklung, deren Mittel- 
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glieder um deswillen nicht übersehen werden dürfen, weil erst 
der Ahschluss die Gedanken rein herausstellt, auf die mit der 
Grundlegung abgezielt war. 

Die Neigai^, Christentum und Prophetie zu verknüpfen, ist Residuum 
und Umbildui^ einer älteren kirchlichen Auffassung, nach der die Weis- 
sagungen der Propheten direkt auf den Heiland und sein Werk abzielen. 
Uebar das Unzulängliche dieser Auffassung vgl. § 106 A. 3. 

% 109. Prophetisohe Predigt nnd proplietisofae Literatur. 

1. Wer die Predigt der Torexilischen Propheten aus den 
unter ihrem Namen überlieferten Schriften erhebt, hat zu beachten, 
1) dasa auch von diesem Teil der vorexilischen Literatur nur 
Trümmer auf uns gekommen sind, s. § 13, 2; 2) dass das Er- 
haltene nicht aus gelehrtem, sondern aus praktisch-religiösem 
Interesse, d. h. wegen seiner Bedeutung für den Glauben der 
exilischen und nachesilischen Zeit gesammelt worden ist und 
daher nur in späterer Sammlung und Bearbeitung vorliegt (vgL 
unsere Kirchenlieder). Zwischen Arnos und dem Abschluss der 
Sammlung ist ein halbes Jahrtausend verflossen, und die religiösen 
Bewegungen dieser Zeit haben ihre deutlichen Spuren in ihr und 
zwar gerade auch in ihren ältesten Teilen hinterlassen. 

2. Die unter dem Namen der vorexilischen Propheten über- 
lieferten Literaturreste enthalten teils weniger, teils mehr als in 
diesen Zeiten geweissagt worden ist. Weniger, weil manches 
nicht niedergeschrieben (g 105, 3), anderes verloren gegangen 
ist. Mehr, weil unter ihrem Namen vieles überliefert wird, was 
jüngerer Herkunft ist. 

1. Vor dem Exile werden die Niederschriften und Sammlungen pro- 
phetischer Orakel nur in den engen Kreisen der Anhänger zirliuliert haben. 
Schon deshalb mag die Katastrophe des Exiles manches vernichtet haben. 
Vor allem hat diese die Predigt der Propheten, welche im Widerspruche 
En Jeremia den Sturz der Fremdherrschaft geweissagt hatten, s. § ISS, von 
der Ueberliefera:^ ansgesohlüssen, so dass von ihr, abgesehen von Angaben 
der Gegner, nichts auf uns gekommen ist Denn diese war durch den Unter- 
gang des Staates als nicht von Jalive lierriihrend ausgewiesen. Umgekehrt 
wurde durch ihn die Ueberiieferung der Predigt der Propheten sicheigestellt,' 
die von ihm g'eweissagt hatten. Sie gewannen nunmehr das Interesse, das 
zu ihrer Sammlung geführt hat. 

2. Die Predigt der vorexilischen Propheten ist nur in Verbindung mit 
der auf Grund der prophetischen Bewegung erwachsenen, sich an die ältereu 
Schriften anlehnenden prophetischen Literatur der exilischen und nach- 
esilischen Zeit auf uns gekommen. Und sie ist, weil sie der religiösen Er- 
biHiung diente, und später im sfnagogalen Gottesdienste als klassisches 
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Zei^nis des Olaubena und der HoffDangen der Gemeinde verlesea wurde, 
vielfach überiirbeitet worden. Man hat nachgetragen, was man vom Stand- 
pmikte der fortgeschritteDeren Prömmigkeit der exilischen und nachexili- 
sehen Zeit iu den Schriften der alten Männer Gottes vermisatc und als von 
ihnen verkündet bona fide vorauBgetzte. Das Hauptinteresse an den alten 
prophetischen Schriften wurzelte im mesaianischen Glauben. Aber gerade 
dieser war über den Inhalt der WeiBaagnngen der alten Propheten weit 
hinau^eschritten. Neben die Verkündigung dea Esilea, die ja längst erfüllt 
war, und an der man deahalb weniger Interesse hatte, war daa weit wich- 
tigere positive Stück der Hoffnung auf das Gericht Gottes über die Heiden 
und auf das messianische Reich getreten. Und aus dem Glauben hieran schöpfte 
die Religion ihre Lebenskraft. Zur Erbauung konnten die alten propheti- 
schen Bücher nur dienen, wenn sie diesen Glauben zum Ausdruck brachten. 
Ihn haben die Sammler und Bearbeiter gewahrt, wo man ihn vermisste, so- 
wohl durch kleinere Zusätze verheissender Art, z. B. '"'frl^^ t(^ hS^I .Ter 
4 aj, ilpyn'^g n^Jl 5 lO, als durch längere Ausführungen, teils in der Form 
-derWeiBsagung z. B. Am Osb— ib Hos 2 i— s, teils in der Form des Bekennt- 
niaaea im lyrischen Fsalmenton, z. B. Jes 9 1 ff. Mi 7 t— so. Ein Beispiel im 
Grossen s. % 1 13, 1 A. 3. Die messianische Hoffiiung bildet das Hauptterraiu 
in den späteren Bearbeitungen. Aber auch sonst ist durch allerhand Zusätze 
die spätere Dc^^atik gewahrt und den religiösen Argumenten der Pro- 
pheten nachgeholfen worden, vgl. Am 4 is 5 s 9 sf. (nnd in LXX den Zu- 
saU zu Hos 13 1). / 

II. Der Verlauf im einzelnen. 
g HO. Arnos. 

Dtrmi a. a. 0. S. 109fE.; Stade, GVI 1, 571 ff.; Wbllbausbs, 
Kl.Proph.' S. 67ff.; Valbtoh, JJP. jr., Arnos und Hosea. üeb ersetzt von 
P. K. EcHTERNAOHT, Giesaen 1898; VoLZ a. a. 0. S. IT fF. 

1. Unter Jerobeam 11. weissagt im Tempel zu Bethel Arnos 
3,118 Tliekoa, dass sich Jahve mit dem Schwerte wider Jero- 
beams Haus erheben und Feinde ins Land führen werde, die 
Israels Städte und Heiligtümer zerstören. Ganz Israel 3 i 6 i n 
wird vernichtet 5 i le und muss ins Exil, ins unreine Land der 
Heiden 3 i* 4 a 5 i ii 6 7 7 b i7 8 b » 9 i ff. Der Untergang 
Israels ist das eigentliche Thema der Predigt des Arnos. Er ist 
unabwendbar, Jahve selbsthat ihn dem Propheten offenbart 7 iff. 
Mit der Vision von der Zerstörung Bethels durch Jahve 9 i ff. 
schliesst sein Buch. Und es beginnt mit der Ankündigung, dass 
die Völker Syriens und Palästinas vor einer Katastrophe stehen. 
Ihre Staaten werden zertrümmert. Amoa denkt dabei an die 
Assyrer, spricht aber diesen ominösen Namen nicht aus, vgl. 6 u, 
Er predigt Israel, weil ihm Jahve seine Pläne mitgeteilt hat 3 äff. 
Durch eine Ekstase ist er von seinem bürgerlichen Berufe hinweg 
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zumPropheten berufen worden 7 ib. Aus Bethei wird er vom Prie- 
ster Amazja um des aufrilhreriachen Inhalts seiner Predigt willen 
vertrieben 7 lo ff. Ein Bewusstsein davon, wie neu der Inhalt 
seiner Predigt ist, verrat er nur in der Behauptung, dass er mit 
den Propheten, die sich mitWahrsagen ihr Brot verdienen, nichts 
zu tun habe 7 14 f. 

2. Ebenso neu und unerhört wie die Predigt vom Untergänge 
Israels , die der herrschenden Frömmigkeit als ein Angrifit' auf 
den Glauben an Jahves Schutz und Israels Zusammengehörig- 
keit mit Jahve erscheinen musste 5 u ff., ist ihre Begründung. 
Der Untergang ist notwendig geworden, weil die im Schwange 
gehenden Sünden, insbesondere der Beamten und Priester (un- 
gerechtes Gericht, Bedrückung, Beraubung, Äuswucherung der 
Armen Seff. Ssff. 5i ff. 8* ff., sorgloser, schwelgerischer Lebens- 
wandel 4 1 ff, 6 7 ff., Völlerei und Unzucht im Kult 2 :) eine un- 
erträgliche Höhe erreicht haben. Der Kult mit seinen Opfern 
und Wallfahrten, auf den man stolz ist, und zu dem man sich 
drängt 44f. 5 6, ist Jahve verhasst, da er Israel von der Erfül- 
lung der sittHchen Forderungen Jahves abzieht und es unbuss- 
fertig macht 5 si ff. Israel soll nur in ihm äeissig fortfahren, um 
sich in Sünde und Untergang zu verstricken 4ii. Gegen Jahve, 
den Wohltäter Israels, ist man undankbar. Die Zeugen, die er 
sich erweckt, will man nicht hören. Die Propheten sollen nicht 
weissagen, die Nasiräer verfuhrt man zum Bruch ihres Gelübdes 
2 IS. Durch keine Heimsuchung hat man sich zur Umkehr 
(ip aitf) zu Jahve bewegen lassen 4 6 ff. 

Ea hatte auch früher nicht an Mänaem gefehlt, die gegen Rechts- 
beugung, und käme sie vom Könige, das öfTenUiche Gewissen wachriefen. 
Neu aber ist der Gedanke des Arnos, dass diese Sünde den Untergang Is- 
raels nach sich ziehen wird. Mit der altprophetisohen Stimmung (§§ 23 ; 24) 
häi^ ferner zusammen seine Verurteilung des orgiaatischen Charakters des 
Kultus, de» Benehmens g^^en Propheten und Nasiräer, die scharfe lUige des 
Luxus, wobei dem Laudmanne Arnos manches als wüste Schlemmerei er- 
Bcbeint, was nur Abweichung von der altisraelitischen Einfachheit war. Neu 
ist aber auch hier die Deutung dieser Dinge. Neu ist ferner das Urteil des 
Arnos über den Wert und die Wirkungen des Kultes auf Jahve, das im 
schärfsten Gegensatz zur öfientUchen Meinmig steht. Indem er sUndig nennt, 
was dieser als fromm galt, den Untergang herbeiführend, worin diese die 
Hürgschaft für die Zukunft erblickte, eröffnet er den Kampf gegen das 
Kanaanitertum in der Beligion Israels. Und in seiner Polemik gegen die 
grossen Heiligtümer Beerseba, Bethel, Dan, Oilga! 4 4 5 4f. 8 isf. 9 iff. liegt 
einer der Keime der Bew^;nng, die zur Zentralisation des Kultes in Jeru- 
salem geführt hat. 
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3. Arnos vermag die tob ihm geschaute Zukunft, das Exil, 
als Strafe für Israels Sünden zu deuten, weil er eine tiefere Auf- 
fassung a) von JahvesWesen, b) von seinem Verhältnis zu Israel 
und seinen Forderungen (a. u. 4) und damit c) neue Vorstellungen 
vom Inhalte der Beligion hat (s. u. 5). Jahve hat Wohlgefallen 
an Gerechtigkeit, Güte, Treue. Er ist also fUr Arnos, wiewohl 
er ihn nie so nennt, gerecht, gütig, treu. Das ist die Voraus- 
setzung seiner Predigt, vgl. namentUch die Visionen, in denen 
Jahve aus Rücksicht auf das schwache Israel zweimal seinen 
Strafbeschluss zurücknimmt 7 3«. Dann aber bat Arnos eine 
sehr hohe Vorstellung von Jahves Macht. Sie reicht überall hin, 
bis in den Himmel und in die Unterwelt, mit denen Jahve ur- 
sprünglich nichts zu tun hat {§§ 46 ; 91), von der Spitze des Kar- 
mel bis zum Meeresgrunde mit seinen mythologischen Bewohnern 
9 8 ff. So vermag er Jahves Hand auch in den bevorstehenden 
Weltereignissen zu erkennen. Die Wetterwolke im Osten identi- 
fiziert sich ihm mit einem Wetter, in dem Jahve von Zion aus 
vernichtend über Syrien und Palästina hinwegbraust 1 1 ff. Jahve 
schützt das internationale Recht 1 3 ff. auch da, wo es nicht gegen 
Isra«l verletzt wurde 2 i ff . Er hat auch die Aramäer und Phi- 
lister ins Land geführt 9 7, er setzt die Assyrer von Osten her 
gegen Israel in Bewegung 6 u. 

4. Das Verhältnis Jahves zu Israel ist Arnos nicht wie dem 
Volksglauben (§ 96) etwas Selbstverständliches und Natürliches, 
sondern die Folge einer Liebestat Jahves, seiner Erwählung 
Israels 3 s. Freilich knüpft damit Amos an die Gedanken der 
Vätersage an und erfasst damit wieder den historischen Cha- 
rakter der Religion Israels (§ 14, 10). Aber Amos zieht aus 
diesem Gedanken neue Folgerungen. Ihm folgt daraus nicht ein 
Anrecht Israels an Jahves Schutz , sondern die Erwartung der 
göttlichen Strafe: „Nur euch habe ich kennen gelernt von allen 
Geschlechtern der Erde, deshalb will ich an euch heimsuchen 
alle eure Sünden 3 8." Damit ergeben sich auch die neuen Ge- 
danken über Jahves Forderungen an Israel. Arnos' hochgradige 
Empfindlichkeit gegenüber den Schäden des Volkslehens erklärt 
sich hieraus. 

5. Die Religion aber hat für Amos einen neuen Inhalt, der 
Satz: „Israel Jahves Volk" eine neue Deutung gewonnen, denn 
religiös sein heisst für ihn, den Forderungen Jahves genügen, 
d. h. recht bandeln, sittlich leben. Für Amos Zeitgenossen be- 
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steht die Beligion m den geheimnisToUen BeziehungeB, die durch 
Opfer und Wallfahrten immer neu zwischen Israel und Jabve 
gewoben werden, beider Leben unlösbar verketten 5 1 ff. ai f. 
Amoe hebt sie in das Gebiet des Ethischen. Damit setzt die Be- 
wegung ein, die im Christentum zur Identität von Beligion und 
Moral geführt hat. Man hat Arnos nicht mit Unrecht einen Mo- 
ralisten genannt. FUr ihn steht in der Tat das Sittliche im Vor- 
dergrund der Beligion. Es ist interessant, dass in den Gedanken 
eines Ekstatikers das mystische Element in der Beligion so stark 
zurücktritt. 

Arnos sittliche Pordeningen wenden sich zwar an den einzelnen, aber 
doch nur sofern er Glied des Volkes Jahves ist. Dieses trägt die Folgen 
davon, ob die einzelnen Jahves Forderungen genügen. Auch für Arnos ist 
das Volk das religiöse Subjekt. Nur so ist seine Predigt verständlich. 

6. Folgenschwer für die Zukunft der Religion war endlich, 
dass Arnos nach § 106 die Hoffnung seiner Zeitgenossen auf den 
Tag Jahves 5 i8 in ihr Gegenteil verkehrte, indem er diesen Tag 
auf den Gerichtstag Jahves über Israel deutete. Hierdurch und 
durch die Weissagung vom Exile hat er die Vorbedingung für 
die Entstehung der messianischen HofTnung geschaffen. Diese 
aber fehlt ihm noch, da der Schluss seines Buches 9 8"— is nach 
§ 109 ein späterer Zusatz ist. Nicht einmal mit der Möglich- 
keit, dass ein kleiner Teil sich rette, oder dass Israel durch Be- 
kehrung das Gericht vermeide, hat er gerechnet, da 5 le 3 ib*''« 
gleichfalls Zusätze sind. 

Heber 9 i^-w vgl. ScflWiLLV, ZÄT 10, 326*. ; A, Zahn, Ernste Blicke 
in den Wahn modemer Kritik 8. 171 f.; Predbchen, ZAT 15, 22ff.; Well- 
HAtrsEN, Kl. Fr. z. St. lieber die Unechtheit von 5 is-is vgl. Oort, Theol. 
Tijdschr. H, lief.; VoLZ a. a, 0. S. 18 und Nowack z. St 3iaaboL ist matt, 
denn er ist 1) reine Prosa, 3) widerspricht der Ueberzeugung des Arnos 
von der Unabwendbarkeit des Esila, 3) er schliesst sich weder nach vorn 
noch nach hinten au, und es umgibt ihn ein zerrütteter Text. Ais nnecht 
sind weiter oben unberücksichtigt geblieben 2ii. 4iS 5« Sfif., als wahr- 
scheinlich anecht 1 iif. 3 lo 6 tsi. 6 s 8 ii f. 
/ 

gut Hosea. 

Die Literatur s. zu § HO. 

1. Im Mittelpunkt der Predigt Hoseas steht eine neue Auf- 
fassung von Jahve und seinem Verhältnis zu Israel. Von dieser 
aus gewinnt er ein tieferes Verständnis für den entarteten Zu- 
stand des Volkslebens und neue Gedanken über Israels Zukunft. 
Sie wird Hosea durch persönliche Erlebnisse vermittelt. Er ?er- 
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legt seine Bestelluiig zum Propheten nicht in eine Ekstase, son- 
dern identifiziert sie mit seinem Entschluss, sein Weib Gomer 
bath Diblajim zu heiraten: „Im Anfang, da Jahve durch Hosea 
redete, da sprach er zu Hosea, geh, nimm dir ein hurerisches 
Weib und Hurenkinder, denn fürwahr, das Land hurt hinweg 
von Jahve" 1 2. GJomer ist Jungfrau, da sie Abbild des von 
Jahve in der Urzeit geliebten Israel ist, als Hurenweib erweist 
sie sich erst durch ihren Wandel in der Ehe, wie Hosea auch 
erst in dieser zu Hurenkindern kommt. Der Prophet benennt 
die Dinge, wie sie seinem Urteil sich darstellen, nachdem sie er- 
lebt waren. Und da alle Schicksale nach § 36, insbesondere alle 
ungewöhnlichen, von Jahve gefügt sind, erklärt der Prophet auch 
diese seine Ehe aus einer höheren Absicht Jahves, der ihm durch 
sein trauriges Eheleben eine OfiFenbarung über sein Verhältnis 
zu Land und Volk Israel hat zukommen lassen. Gomer gebiert 
einen Sohn, der auf Jahves Befehl den emblematischen Namen 
^51t' erhält Er weissagt, dass zur Strafe für Jehus Blutschuld 
Israels Kriegsmacht in der Ebene Jezreel vernichtet werden soll. 
Es folgt eine Tochter ■"'P'?T s^. Sie begründet die Unabänder- 
lichkeit des Untergangs aus Jahves Entschluss, Israel nicht mehr 
zu vergeben. Ein zweiter Sohn "^S *h gibt als Grund hierfür die 
Verwerfung Israels durch Jahve, den Abbruch aller Beziehungen 
an. Wie es zum Bruch zwischen Hosea und Gomer kam, erfahren 
wir nicht, da der ursprüngliche Zusammenhang zwischen c. 1 und 3 
jetzt durch Einschuh von c. 2 zerstört ist. Wahrscheinlich ist 
Gomer, auch hierin Vorbild Israels, vom Propheten Verstössen 
worden. Doch überwindet sich Hosea in selbstverleugnender 
Liebe, die Verstossene wieder zu „kaufen" und mit ihr für den 
Fall bewiesener Besserung die Zurückführung als Ehefrau in 
sein Haus zu verabreden. So wird Gomer zum Vorbild des sich 
im Exil zu Jahve bekehrenden und auf die Zurückfuhrung nach 
Kanaan wartenden Israeli 3 3; vgl. ZAT 23, 161 ff. 

I. Es ist ein altea MisaverständniB, Hoseas Beriebt über sein Eheleben 
sei Allegorie. So Unrühmlicheg erzählt ein alter Prophet nicht von sich, 
weno es nicht brutale Tatsache ist. Dazu bedarf die Tatsache, dass mit 
Hosea das Bild der Ehe für Jahves Verhältnis zu Israel nnd der korrelate 
Ausdruck „huren" für Abgötterei auftritt, der Erklärung und findet sie un- 
gezwungen nur in einem realen Erlebnis, vgl. Wbllhadsbn in Blebks Einl.* 
S.406ff. Es ist 'ICH* Hjf gefärbte Umbildung von "in» "^^n, d.h. hinter dem 
Gottesbild geben, hiervon ist dann weiter nirT' '"i^ftfi ."IJJ gebildet. Psycholo- 
gisch ist die Auffassung Israels als Weib Jahves dadurch vermittelt, daaa Hosea 
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im Anschluss an die TolkstiinilicheAnffasBungidielsraela Verhältnis zuJahve 
durch das Land vermittelt sein lässt, ursprünglich das Land (.f^ ist fem.) 
als Weib Jahves fasst, vgl. äiff. An die Stelle des Landes schiebt lich dann 
das Volk. 

3. Das Buch Hosea neicht sowohl in den erzählenden, als den monolog- 
artigen Stücken sehr stark vom Stil der prophetischen Fredigt ab. Es ist 
leider nicht' nur in sehr schlechtem Text ond starit überarbeitet anf nns 
gekommen, sondern besteht auf weiten Strecken aus arg zerstörten alten 
Triimmerstüoken, die von den Diaskeuasten tnühaam restauriert und durch 
als Mörtel dazwiaehengefiillte Ausführungen verbunden wurden. Als Zu- 
sätze sind unberücksichtigt geblieben 1 7 2 i—B teb—is 20 33—35 4 IG 5 is^i 
6 1-8 II 7 4 8 ib 9 8 u 10 10 lab 14b n gb-u 12 ef. Von c. 14 ist höchstens 
der Eingang echt 2iS. entstammt .einem verloren gegangenen grösseren 
Zusammenhang und stand einst hinter c. 3. Die beiden Teile des Buches 
0. I — 3 und 4 — 14 berühren sich nach Inhalt und Form so stark, dass sie 
sich nicht mit VoLz a. a. 0. S. S4f. 32ff. auf zwei verschiedene alte Pro- 
pheten verteilen lassen. 

2. Bei der Deutung seinei- ehelichen Erlebnisse auf das 
zwischen Jahve und Israel bestehende Verhältnis knüpft Hosea 
wie Arnos an die Vätersage an. Es ist nicht von Natur gegeben, 
sondern beruht auf der Erwählung Israels und der Befreiung aus 
Äegjpten, auf der Pflege in der Wüstenzeit 9 10 11 s 13 4. Hose», 
vertieft diesen Gedanken, indem er ihn darauf ziirUckführt, dass 
Jahve Israel aus Liebe erwählt hat 11 1. Die Vergleichung der 
Liebe Jahvea mit der Liebe des Vaters oder des Gatten bedeutet 
sowohl eine Verfeinerung der Gottesvorstellung als eine Kräfti- 
gung der religiösen Zuversicht, damit eine höhere Auffassung 
von der Keligion, Ebenso tritt uns aber eine solche in der Auf- 
fassung von den Pflichten gegen Jahve und gegen den Nächsten 
und in der Herleitung auch der letzteren aus der religiösen Ge- 
sinnung entgegen. Israel bat die Liebe und den Schutz seines 
Gottes, seines einzigen Helfers 13 4, durch 1P!7, d. h. durch treue 
Zuneigung 6 *, und durch gewissenhafte Erfüllung seiner Gebote 
zu vergelten. Jahve hat Wohlgefallen an lOp und nicht an 
Schlachtopfem, liebt Gottesfurcht und nicht Brandopfer 6 e. 
Aus der o'.i^j? np?, ä, h. der rechten Erkenntnis Gottes, fliesst 
auch die Erfüllung der götthclten Gebote nnd das rechte Ver- 
halten gegen den Nächsten 4 1 ff. 

1. Noch deutlicher als bei Amos ist bei Hosea religiöse Grösse das 
Volk, und damit tritt uns die zeitgeschichtliche Schranke in der Religion sehr 
deutlich entgegen. Das Bild von der Ehe hat zur Folge, dass Jahve überall 
das personifizierte Volk entgegentritt, dem die Forderungen des Propheten 
gelten. 
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2. Die starke Betonung der Ausschliesslichkeit des VerhältnisseB iwi' 
sehen Jahve und Israel bedeutet 1) einen starken Schritt zum Moaotheia- 
muB 134 und hat zur Folge 2) dass Israel aus dem Kreis der Völker sich 
heraushebt und isoliert. Esist der erste Schritt aur Ausbildung des Gegensatzes 
„Israel und die Heiden" (§97). Noch einzweiter hoseanischerGtedankenkreis, 
die Beurteiluug des israelitisohen Kultes, führt hierzu, vgl. 9 1, die älteste 
Stelle, die den Unterschied Israels und der andern Völhet Clpp deutlich 
ausspricht. 

3. Israel ist nach Hosea gealtert, auBgeartet, auf dem Weg 
zum Untergänge 7 s. Auch in der Beurteilung dieses Zustandes 
steht Hosea unter dem Einöuss seiner Schicksale. Wie sein 
Leben durch die Ehe, ist das Volksleben durch zwei Entschei- 
dungen in der Vergangenheit in eine Fehlentwicklung geraten. 
Zweierlei stellt eine Untreue gegen Jahve vor: Israels Kujt und 
das Königtum. Durch diese Vorstellung geriet die Geschichts- 
betrachtung unter den Einflusa der theologischen Idee, die Ge- 
schichte verwandelt sich in die geistlich gefarbteHiatorie. Kultisch 
untreu ist Israel gleich beim Anfang seiner Geschichte geworden, 
indem es sich in der Wüste mit Baal Peor einliess 9 lO. Den 
fröhlichen Opferdienst an den Kultstätten des Landes, auf den 
Hügeln und unter den grünen Bäumen, betrachtet Hosea als 
Baalsdienst 2 le 4 u fif. 9 i 13 i. Israel bricht Jahve die Ehe und 
hurt mit den Baalen, seinen Buhlen. Die Stierbilder sind Baals- 
bilder, Israels Feste Baalstage. Der Prophet hat mit genialer 
Intuition den ursprünglichen Charakter der lokalen Jabvekulte 
erfasat, §30. Hatten die alten Propheten dem fremden Baal den 
Krieg erklärt, so wendet sich Hosea noch deutlicher als Arnos 
gegen den Baal und das heidnische Wesen in der Religion Is- 
raels. Worte, wie sie Hosea gegen die „Kälber" 8 s (lies ^?^^I^), 
10 ef. (lies Hp) nnd gegen die Torheit des Bilderdienstes 13 a ' 
ausspricht, schlugen der öffentlichen Meinung ebenso ins Ge- 
sicht wie seine Beurteilung des Treibens an den heiligen 
Stätten GUgal 9 16 (6 8) 12 la (Dämonenopfer, vgl. § 93), Bethel 
6 10 10 B, Sichern 6 b. Das Königtum aber bat Israel wider Jahves 
Willen eingesetzt 6 4. Es ist eine Sünde, die von den Tagen von 
Gibea, d. h. seit Sauls Zeit datiert 10 9. In Gilgal hat Jahve 
Israel hassen lernen 9 le, vgl. I S 11 15. Aus diesem doppelten 
Abfall 1J? 6 7 erklärt Hosea die Entartung des öffentlichen nnd 
privaten Lebens. Die Priester versäumen ihre Pflicht, Israel in 
der Gotteserkenntnis zu unterrichten 4 4, und bestärken es in 
seinem heidnischen Kultbetriebe, von dem sie ja leben 4 a. Sie 
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sind Verführer des Volkes 5 i ff. Daher geht falsch schwören, 
ehebrechen, rauben, stehlen und morden im Schwange 4 a 7 i. 
Beim Kult werden Frauen und Mädchen verführt 4 iiff. Dem 
Königtum aber fallen die Bedrückungen der Beamten 5 ii, die 
unaufhörlichen Revolutionen mit ihren heimtückischen Morden 
zur Last 7 s— 7. Hosea kennt es freilich nur im Zustand der Ent- 
artung, als Spielball gewissenloser Heerführer. Das Königtum 
ist an Israels fehlerhafter Politik, an Israels sittlicher und poli- 
tischer Entartung schuld. Ein anderes Kanaan, verlässt sich Is- 
rael jetzt auf seinen Reichtum, der doch nicht zureidit, soine 
Schuld zu zahlen 12 » LXX. Hilfe sucht es in seiner inneren 
Zerrissenheit bei Aegypten und Assyrien, die doch nicht helfen 
können, und schickt dorthin Geschenke & i3 8 e 10 e 13 8. Hosea 
vergleicht Ephraim wegen seiner törichten Politik mit ein^ ins 
<jtam gehenden einfältigen Taube 7 ii, mit einem nicht umge- 
wandten Fladen 7 8. 

4. Wir sahen schon aus 1, dass Hosea auch Israels künf- 
tige Schicksale durch seine Ehe illustriert werden. Jahve 
hebt sein Verhältnis zu Israel auf, zerstört den Staat, schickt 
Israel wieder in die WUste 3 iiff. oder ins Exil. „Viele Tage 
werden die Kinder Israel sitzen ohne König und Beamten, ohne 
Schlacbtopfer und Mazzeben, ohne Ephod und Therapbim" 3 1. 
Dass die Stunde der Heimsuchung da ist, Israel ins Exil muss, 
ist insbesondere in c. 4 — 14 das ceterum censeo der PredigtHoseas. 
In einer Fülle von Bildern schildert er die Vernichtung Israels 
durch Jahve, der die Strafe mit derselben Energie vollzieht, mit 
der er Israel liebt: er zerfleischt es wie ein Löwe, Panther, eine 
Bärin 5 u 13 Tf., zerfrisst es wie Wurmfrass 5 is, berückt es als 
Vogelsteller 7 12. Der Feind zerstört Stadt« und Heiligtümer 
10 14 11 6 13 IG 14 1. Das Land wird Wüste 6 sf. d laf. Israel 
muss aus dem Lande hinaus, der Kult nimmt ein Ende 9 8 
10 äff. Aber die Strafe dient dem höheren Zwecke, Israel zur 
Eückkehr zu Jahve zu bewegen. Auch die Strafe fliesst aus 
Jahres Liebeswillen. Das alte Verhältnis wird neu geknüpft 
werden wie die Ehe Hoseas. Hierdurch schreitet Hosea über 
Arnos hinaus. Der Tag Jahves in Amos Umdeutung wird ein 
Stück der messianischen Hoffnung, deren Urheber Hosea ist. 

1. DasB beide Teile des Hoseabuches das gleiche Zukunftsbild ent- 
halten , wird jetzt durch die Einschaltungen 3 1— a und 3 s (diese nach Ez 
'M SB gearbeitet) verdeckt. Hierdurch ist im Wideraprach mit Hoseas Ideen 
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Aber Staat und Eöuigtom die BpStere jüdisctie Hoffiumg auf einen Meisia« 

aus Davids Geachlecht und aui Wiedervereinigung der Stämme im meBsiani- 
scben Reich eingetragen worden. Für Hosea aber ist die neue Zeit nach dem 
Gericht eine Zeit, in der daa alte Verhältnis der Liehe zwischen Jahve und 
Israel wieder besteht. Eine detaillierte Schilderung derselben entwirft er 
jedoch im zweiten Teile nirgendt. 

2. Man kann zweifelhaft sein, ob Hoaea die Notwendigkeit des Unter- 
gangs des Staates und des£xile8 so stark vor Ai^^en steht wie Arnos. Waren 
1 1 9—11 14 i S. echt, so wäre dies zu verneinen. Er wiirde dann mit der andern 
Möglichkeit rechnen, dass die prophetische Busspredigt Israel zor Bekehrung 
verhilft, ehe die Katastrophe eintritt. Nach 2sff. ist diese Möglichkeit in der 
Tat anfangs vor die Seele des Propheten getreten. Die lebende Generation 
soll die Mutter (das Land) zur Bnnse rufen, damit diesem das Aeueserate er- 
spart bleibt. Doch scheint diese Erwartung im Denken des Propheten bald 
volhg zurückgetreten zu sein. Im zweiten Teil des Buches erscheint ihm die 
Katastrophe unvermeidlich. 

§112. Jesaia. 

Die Literatur a. zu§ HO. Ausserdem: £. Bobm, Das Buch .Tesaia über- 
setzt und erklärt', Oöttingen 1903; T. E. Cbbtne, Einleitung in das Bnch 
Jesaia, deutsche Uebersetzung von J. Bobhmkb, Oiessen 1897; K. Marti, 
Das Buch Jesaia erklärt, Tübingen 1900. 

1, Ein ünglücksprophet ist auch Jesaia, der die Reihe der 
in Juda wirkenden Propheten eröffnet. Denn sein Denken ist 
von der Erwartung beherrscht, dass Israel durch schwere Ge- 
richte hindurch musa. In schroffaterWeiee wird dieser Charakter 
sdnerWeissagung in der Berufungsvision c. 6 betont. Im Todes- 
jahr Usaias wird er durch eineVision im Tempel zum Propheten 
für „dieses Volk", d. h. für das ungläubige und widerspenstige 
Gesamtvolk Israel bestellt. Seine Predigt soll das Volk ver- 
stocken und für das Gericht reif machen. Daa Land wird ver- 
wüstet, das Volk exiliert, bleibt ein Zehntteil übrig, ao wird auch 
dies vernichtet. (Die in LXX fehlenden drei letztenWorte von 6 13 
biegen den Sinn nach § 109, 2 A.2 um.) Und 1 siff. aingt er Jeru- 
salem die Totenklage, d. h.weiasagt seine Srobemng wie Sie. 
Trotzdemhat Jesaia von Anfang an die tröstliche Gewiasheit nicht 
gefehlt, dass Jahve einen Hest übrig lassen wird, der sich zu ihm 
zurückwendet, wiewohl er das in seiner Berufungsvision nicht aus- 
spricht, überhaupt nirgends sagt, wie sich daa vermittelt. 735 be- 
gleitet ihn ein Sohn mit dem emblematischen Namen 3'tf; "Hf^ 
zu Ahas aufs Feld 7 a. Ein verloren gegangenes Orakel wird 
diesen Namen erklärt haben. FreiÜch spricht er diesen Glaubens- 
satz nicht immer neben der Unglüekaverkündigung aus, erwähnt 
die Möglichlceit der Rettung nicht immer neben der Weissagung 
Oinndriss II. u. Stade I. 15 
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Toa der Verstockang. Trotz seiner Ueberzeugung, dass sein 
Bussruf das Volk in den Untergang treibt, ist er unablässig be- 
müht, es von seinen Abwegen hinweg auf den rechten Weg zu 
leiten, damit es sich rette. 

Dae Verständnis der Wirksamkeit des Jesaia verbaut man sich häufig, 
indem man ihn sicli nach Art einea modernen SchriftEteilers vorstellt. Frei- 
lich hat er nach 6 i 7 iff. 8 i W 20 iff. 30 8 Weiss^TWigen niedergeschrieben, 
danach aber kaum regelmässig. Seine Reden sind vielfach nur in Trümmern, 
interpoliert und in fremden Zusammenhängen auf uns gekommen. Das Er- 
haltene verteilt »ich auf drei Perioden seines Lebens: 1) Aus der Zeit von 
der Berufung bis zum Ende des syrisch- ephraimi tischen Krieges stammen; 
c. 6; die in c. 2e— 4i erhaltenen TrSmmer; c. 6 i— 3i, c. St ;— ao nnd 5 16— £e, 
vgl.GiESBBaBCHT,Beitri^[eaur.resaiakritikS.8ff.;C.7i-iii8,c.8iff.,G.17iff.; 
2) in das Jahr 711 gehören c. 18, c. 20, beides Drohreden gegen Meroe (str. 
18 7); 3) in die Zeit desZusammenstossesHiskias mit Sanherib gehören; c. 23, 
c.28^3], soweitecht,undin die nächste Zeit danach c. 1. Äussere. 12 i—14s3, 
G. 34—39, c. 40—66 sind als nich^esaianisch ausser Betrncht geblieben 
a) 0.2 1-5 s. Stads, ZAT 1, 165ff.; b) c. 4 2-B s. Stade, ZAT 4, 149ff.; 
Cbbynb «. a. 0.; c) c. 78*' 15 17-»; s. Stadk, GVI 1, 593ff. Hinter v. i« 
steht ein doppelter Nachtrag: 1) v. 18-20, Naht v.iJ; 2) v. ai— as, Naht v. is; 
d)c. 8 28 9 1-6 und 11 1-9, vgl. Stadb, ZAT 6, 161; GVI 1 (1887), 596 A.2; 
2 (188B), 209f.; A. Sükensbn, Juda und die ass. Weltmacht, Chemnitz 1865, 
13 A. 1, 14 A. 1 ; e) c. 10 i-l nachexil. Ersatz; f) c. 10 5-11 16 ist durch 
sukzessive Erweiterungen aus der nachexil. Ausarbeitung c. 10 &~i» a4— ae 
11 isf. entstanden, in der c. lOs— t s'' » is 14 als Trümmer einer jesaianischen 
Weissagung stecken könnten; g) c. 14m— st ist redaktionell, s, Stadb,ZAT8, IS; 
OOBT, Theol. Tijdschr. 20, 1Ö3; h) 0. 14»s-82, ein Orakel gegen Philistäa 
aus griechischer Zeit; i) c. 15 16 naohexi lisch, s. Stade, OVI 1, 586 A.; 
ScHWALLT, ZAT 8, 208f.; DüHM und Chbvke z. St>; k) c. 17 12-14 s. Stade, 
ZAT 3, 16; 1) nacheiiliech sind C. 19 2123 24-27; m) in der § 109, 2 A.2 
charakterisierten Weise sind überarbeitet C. 28—31. Der Ueberarbeitüng ist 
enzuweisen : c. 26 6 f. (verbindet die TrÜramer einer Weissagung gegen Sa- 
marien mit denen einer gegen Jerusalem) ; c. 28 S8— le, c. 29 5 T a ig—m, c. 3(1 
IB— SS; vgl. SöliENSEN a.a.O.; CaETNEUndI>DBIIz.d, StSt.; Gdthe, Zukunfts- 
bild des Jesaia, Leipzig 1685, S. 47 ; Hackmann, Zukunftserwartung des .Te- 
saia, Göttingen 1833, S.42ff.; C. 31 6-B. Die Weissagung von der Eroberung 
Jerusalems gellte den Späteren zu grell in die Ohren und wurde daher hier 
in eine solche von Jerusalems Rettung umgebogen; n) c. 32 33 vgl. Stade, 
ZAT 4, 256ff. 

2. Wie Hosea, so betrachtet auch Jesaia Jahve als lieben- 
den Pfleger Israels. Er hat seine Söhne mit treuer Liebe gross- 
gezogen 1 2S., im Bilde: den Weinberg im Berglande Kanaan 
angelegt und gepflegt 5 1 ff. Aber er ist für ihn auch der Er- 
habene und Heilige 2 9 £F. Israels SUnde ist daher 1) Undank, 
2) Hochmut, 3) Auflehnung. Von unverständigen Tieren be- 
schämt, hat Israel seinen Pfleger vergessen, ist von ihm abge- 
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fallen, hat den Heiligen laraeis ^^>?' 'P^^i?, d. h. den in Israel 
2U respektierenden, verschmäht Im Bilde geredet: derWeinberg 
hat untaugliche Trauben getragen und wird daher preisgegeben 
5 6 f. Israel will nicht hören, ist ein 'l? op 28 la 30 8 16. Auch 
für Jesaia zeigt sich der Ungehorsam in der Entartung der natio- 
nalen Sitte, in der mit der Bildung von Staat und Königtum ein- 
getretenen Zerrüttung der sozialen Verhältnisse, in der Ent- 
artung des Kultes und in dem Bemühen des Volkes, sich in die 
politischen Handel einzumischen. Israel kann über die ihm be- 
vorstehenden schlimmen Zeiten hinwegkommen, wenn es sich 
allein auf Jahve verlässt und sich in die Welthandel nicht ein- 
mischt Tut es dies aber, so ist es dem Gericht verfallen. Diesen 
Standpunkt hat Jesaia zu allen Zeiten, auch um 701, vertreten, 
was durch die unter 1 A. erwähnte Ueberarbeitung von c,28 — 31 
jetzt verdeckt ist. Diese drückt den wirklichen Jesaia auf das Ni- 
veau des Jesaia der Legende II K 19 5 ff. ai ff. hinunter. Jesaia 
beurteilt also wie Israels religiöses und sittliches Verhalten, so auch 
seine Politik lediglich nach religiösen Gesichtspunkten und ge- 
rät daher notwendig in Konflikt mit dem König und den Beamten, 
die sie nach politischen Gesichtspunkten leiten. 

1. Entartimg der Sitte: Die Beamtan sind beatechlicb, plündern die 
Schwachen lioaiff. Sisöas. Itie Reichen büdenLatifandien 58, man prasst, 
schlemmt und fordert unter frivoler VerhöhtmDg des Propheten daa Gericht 
Jahves heraus 5llf. isf. XSSSsff. 

2. Entartung des Kultes: Dnrch gehäuften Kult Eucht mau sich Jahve 
gnädig zu stimmen 1 11 ET. Im £ulte sind dem Propheten die Jahvebilder Ss 
und der Saumkult 1 so anstöasig. Doch hat er auch nichtjahvistische Praktiken 
zu rügen 2 Bj das Befragen der Toten und der klagen Geister 8 19 28 is is; 
Adoniskult 1 M 17 ii. y 

3. Jesaia ist zu allen Zeiten der Meinung gewesen, Aaas das ßericbt 
Jahves, das alles Hohe und Erhabene in den Staub wirft, die Menschen de- 
mütigt und Jahve als allein erhaben ausweist 3 iiff., in der Eroberung und 
Verwüstung des Landes und seiner Städte und der Exiliemng seiner Be- 
wohner bestehen wird 5e it 17 6iift Die Führer und Krieger fallen, es ent- 
steht Anarchie, keiner mag König sein, die putzsüchtigen Frauen kommen in 
Trauer, Schmach und Elend, so dass ihrer sieben nach einem Manne jageu 
3l— 4l, Wie aber Jesaia nur öseff, 228 deutlich sagt, dass Jahve seine Ge- 
richte durch das waffengewaltige Volk der Assyrer vollstrecken lässt, und 
nnr 22 is das Land des Exiles andeutet, so tritt die Drohung einerseits, die 
Weissagung der Bettung anderseits nicht immer gleich scharf heraas. Dass 
aber Israel sich durch Stillhalten und glaubiges Vertrauen auf Jahve retten 
kann, durch die entg^engesetzte PoUtik untergeht, hat er immer vertreten. 
Daher ist er Gegner der Unterwerfung unter Tiglathpileser, wie Gegner des 
figyptischen Bündnisses. Hält Ahas Kühe and vertraut er auf Jahve, so trifft 

15» 
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die Katastrophe bloss Ephraim and Syrien 7 17. Das bedeutet der Sohn: 
_^qBs eilet Beute, Raub kommt bald" 88. Da aberjuda ,,die sanft fliessenden 
Walser Siloah", d. h. Jahve und sein mildes Begiment versclunäht, indem e» 
Hilfe bei Assyrien sacht, so kommen die wilden Wasser des Euphrat, d. h. 
die assyrische Macht auch aber Juda BeS. Nach Zerstörung des Nordreichs 
bekämpft Jesaia den Plan, durch AnBchlusB an Aegypten und Ueroe die Un- 
abhängigkeit von Assyrien zariickzogewinnen, so 711, wo er den Untergang" 
der meroi tischen Macht weissagt, vgl. IS 20. Dann zur Zeit Hiskias. Juda 
konnte darch Buhe und Stillhalten sich retten, im „Yerirauen auf Jahve" 
bestand sein Heldentum, es wollte aber nicht 30 IB. Wer auf Jahve vertraut, 
wird bewahrt 28 ib. (Der Eckstein in Zion.) Aber die Jndäer sind wider- 
spenstig 28 u 30 1 8, die Beamten verhöhnen den Propheten 28 »ä., achten 
nicht auf Jahves Orakel 30 1 31 1, suchen durch Rüstungen 30 is, die das Volk 
erschöpfen28ia, durch verlogene Diplomatie T.16, durch Bündnis mitAegyp- 
tensich zn retten 30aaf. 31iff. Zur Strafe wird ihnen Jahve eine schlimme 
Fredigt durch ein fremdsprachiges Volk halten 28 liff. Sie werden unßhig, 
Jahvea Orakel zu verstehen 29 lo. Der Feind jagt ihre Heere in schimpfliche 
Flacht 22 8 30 isfr. Die Aegypter können nicht helfen, sie sind Mensch und 
nicht Gott, und ihre Rosse Fleisch und nicht Geist. Jahve reckt seine Hand 
aus, da strauchelt der Helfer und fSIlt, dem er hilft 30 t 31 8. Jerusalem 
wird belagert, wie einst durch David erobert und gedemütigt 22 2ff. la 29 1—4, 
Jahve kommt zum Gericht 29 e wider das Haus der Bösewichter 81 8. Wie 
ein Lowe stürzt er sich auf seine Beute und lässt sie sich nicht entreissen 31 1. 
Zum Zeugnis soll der Prophet, da dies widerspenstige Geschlecht nicht hören 
will, seine Weissagung aufschreiben 30 8. Bei solchen Aussagen war die 
Hypothese verfehlt, Jesaia habe 701 seine Zukunftserwartung geändert, so 
Stade, GVI 1, GUff.j Sösxnsbn b. a.0. S. 14; Gdthb a.a.O.; Gissebbecbi- 
a. a. 0. 8. 76 fil kennt gar ein dreifaches, und J. Mbcmhold, Stud, zur israelit. 
ReligioDSgeschichte: 1. Der heilige Rest, Bonn 1903, ein vierfaches Zukunfts- 
bild des Propheten. Dass aber Jesaia auch nach der Errettung Jerusalems 
im Jahre 701 die L^e nicht anders angesehen hat, zeigt 1 uf.; „wenn ihr 
willig seid und fo^ so werdet ihr das Gut des Landes essen, wenn ihr euch 
aber weigert und widerspenstig seid, so werdet ihr vom Schwerte gefressen 
werden." 

3. Sehr stark markiert Jesaias Predigt die Entwicklung, 
durch die die Heligion ethischen Inhalt gewinnt. Jahve gehorchen 
und ihm vertrauen, das ist das rechte religiöse Verhalten, und 
ihm entspringt wie die rechte Politik, so sittliches Verhalten gegen 
den Nächsten. WeilJesaiabei der Sünde immer an ethische Ver- 
fehlungen mitdenkt, stellt er noch schärfer als Arnos in Abrede, 
dass die vom Kulte gewobenen magischen Beziehungen die Fol- 
gen der Sünde beseitigen können. Jahve ist der Kult der Sünder 
widerwärtig, er verlangt, dass der Sünder sich bekehre, und dass 
er Recht zu tun lerne, wozu auch gehört, dass er andern Sündern 
auf den rechten Weg hilft, vgl, 1 le— so. Insbesondere lehrt die 
Frage 1 18, dass bei Jesaia mit aller Schärfe die ethische Gle- 
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dankenreihe Ton Sfinde nnd Bekehrung der alten reiigiöBen von 
der Beseitigung der Sünde durch Opfer entgegentiitt. Dies und 
die Entdeckung des Begriffs des religiösen Glaubens als eines 
Vertrauens r^tül 7 a 28 le, kennzeichnet die Höhenlage der jesa- 
jani sehen Gedanken. 

4. Die messianische Erwartung streift Jesaia nur selten. 
Wie für Hosea wird für ihn die durch das Gericht vermittelte 
bessere Zeit dadurch heraufgeführt, dass die durch die Sünde 
gestörten Beziehungen zu Jahve wieder hergestellt werden; itj'? 
311t*;, und sie besteht in der Fortdauer dieses Zustandes. Das 
Israel der messiani sehen Zeit stellt er sich jedoch als Staat vor. 
Bs ist der von seinen Fehlem gereinigte Staat. Es trägt den 
Charakter einer Restauration, denn anders als Hosea kennt der 
judäische Prophet eine bessere Vergangenheit des Staates und 
Königtums 29 1 3, eine gute alte Zeit. Jahve läutert Israel im Ge- 
richt und gibt ihm Beamte wie in der Vorzeit, dann heisst Jeru- 
salem „gerechte Burg, treue Stadt" I bb f. Das Gericht hat die 
alten Beamten beseitigt 3 i. Die von Jahve eingesetzte Obrigkeit, 
in die der König einbegriffen sein wird, sorgt für Zucht und Ord- 
nung. Jahves Gnade führt alles heranf, und Israels Bekehrung 
vermittelt es. Von einem messianischen König weissagt Jesaia 
nichts. Es handelt sich sonach bei ihm um eine religiöse, nichtum 
eine politische Hoffnung, Dass der Staat im Innern nach Jahves 
Willen geordnet ist, wird verheissen, von seinem Verhalten zu an- 
dern Völkern verlautet kein Wort. Sind die ältesten Bestandteile 
von äsff. wirklich jesajanisch, so hat er dieVemichtung der assyri- 
schen Macht durch Jahve erwartet. Inwiefern er etwa den Anbruch 
der besseren Zeit hieran geknüpft gedacht hat, wissen wir nicht. 

Die Weissagung vom Immanuel ist keine messianische Weisa^ungf, 
Bondern ein Vorzeichen niX, vgl. § 45, A. 2. 88 gehört bnuap zu v. s, 
vgl. LXX. 

S US. Hiclia. 

1. In schroffster Weise verkündet den Untergang Israels 
und Judas auch Micha, ein Zeitgenosse Jesaias. Seine Weis- 
sagung beschäftigt sich fast ausschliesshch mit Juda. Doch wird 
sie durch eine jetzt ihres ursprUngUchen Einganges beraubte 
Weissagung vom Untergange Samarias 1 6—8 eröffnet. Samaria 
aoU zu Trümmerhaufen undWeinbergen werden. Aber das Un- 
heil wird auch Juda und Jerusalem erreichen. Juda singt er 
1 10— le die Totenklage. Sehen wir von 1 5 7 ab, wo die kultischen 
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Sünden Israels kurz gestreift werden, ao wendet eicli Michas Pre- 
digt nur gegen Israels sittliche Entartung. Diese wird um des 
sittlichen Charakters Jahves wiUen 2 7 3 4 den Untergang Judas 
und Jerusalenis herbeiführen. Er zeichnet das uns von Arnos, 
Hosea, Jesaia her bekannte Bild, namentlich in Jes 3 5 finden 
sich genaue Parallelen zu fast allen seinen Rügen. Die Häupt- 
linge und Beamten bedrücken das Volk und verdrängen es aus 
seinem Besitze. Deshalb bricht ein Feind ins Land und verteilt 
es unter sich 2 i— * (zum Texte vgl. ZÄT 6, 122 f.). In drasti- 
schen Zügen wird die Ausbeutung der Armen 3 i ff., die Unge- 
rechtigkeit der Häuptlinge, die durch Blut Jerusalem bauen 3 lo 
(LXX) geschildert. Der König wird einbegriffen sein, Priester 
und Propheten sind käuflich und betrachten ihren Beruf als 
Broterwerb 3 b ii. Die Israels Sünden rügenden Propheten will 
man nicht hören 2 e und verlässt sich darauf, dass der in Israels 
Mitte wohnende Jahve alles Unheil von Israel abwehren wird 
3 II. So fällt Jerusalem um der Sünden seiner Oberen willen. 
Michas Weissagung, die er im Gegensatz zu seinen entarteten 
Berufsgenosseu auszusprechen den Mut und die Kraft hat 3 8, 
schliesst emphatisch: Beshcäb sdl Zion ■am euretwißen als Fdä 
g^ftügt werden nnd Jerusalem zu Trümmern werden und der 
Tempdherg ^u einer fiöAe im Walde 3 18, 

2. Micha spricht nirgends die Erwartung aus, dass Jahves 
Grericht über Israel höheren Zwecken dient, die Entstehung des 
neuen Israel zu ermöglichen. Mit andern Worten ; es fehlt jede 
Spur einer messianischen Hoffnung. Bei dem geringen Umfange 
der uns von Micha erhaltenen Weissagungen und angesichts der 
Tatsache, dass auch einzelne Weissagungen des Jesaia (5 i ff. 6 
9 7—20 5 86—39) gänzlich von dieser Hoffnung schweigen , wird 
man jedoch zugeben müssen, dass damit noch nicht bewiesen ist» 
dass Micha einen dem 3'*; "Ulip des Jesaia entsprechenden Ge- 
danken überhaupt nicht besessen und nicht verkündet hat. 

Vom Inhalt des Buches Micha gehört nur der kleinere Teil, nämlich 
die in sehr schlechtem Texte erhaltenen Abschnitte 1 6— 16 3 1— ii 8, dem 
Propheten an. (Zu dem am schlimmsten entstellten Abschnitte 1 lo— 16 vgl. 
Chb»ni, Jew. Quart. Bev. X 4, 673ff.) 1 a— l ist eine nachexilische Schilde- 
rung des Erscheinens Eum Weitgericht, vgl. Stade, ZAT 23, 163EF. Auch 
1 fib ist von Bedenken nicht frei, vgl. WaLLHiDSBN, IG. Proph.« S. 132 f. 2 laf. 
4 — 7 sind nachexilisch und sehr bunt zusammengesetzt, vgl. Stade, ZAT 
1, 161ff,, GVI 1, 634 A. 2, weitere Literatur hierüber bei Nowack, Kl. 
Proph. S. 189ff. 
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% 114. Daa Eindringen fremder Etdte. 

B. D. Ebudmaks, Melekdienst e 
Israels Aasyrisuhe Periode. IJeideD IS 
bihl S, 3183—3193. 

1. Id der Not der Zeit ergriff man alle Mittel, die Hilfe der 
übermenschlichen Mächte zu gewinnen. Die Propheten klagen 
über den Wahn, durch gehäufte und gesteigerte Kultübungen 
sich Jahves zu vergewissern. Wie der Kranke, dem der Arzt 
nicht hilft, Hilfe bei Pfuschern sucht, so wendet sich Israel in 
seinen Nöten auch an andere Götter. Verschollene Praktiken 
leben wieder auf, fremde Kulte werden eingeführt. Und die Fre- 
digt der Propheten von Jahves Zorn wird, sehr wider ihren Willen, 
diese Stimmung befördert haben. Aus Arnos gewinnt man, da 
5 28 nicht echt, den Eindruck, dass dieser Prozess erst in der Zeit 
nach Amos eingesetzt hat Nach § 112, 2 Ä. 2 klagt Jesaia über 
Tammuskult. Was etwa von Gedanken und Bräuchen assyrisch- 
babylonischer Herkunft schon früher durch Vermittlung der ka- 
naanitischen Kulte in die Beligion Israels eingewandert war^ vgl. 
§ 20, 3 A, 2, wird aufgelebt sein und den Prozess erleichtert 
haben. Die Vermutung , dass schon im 8. Jahrh. der Kult des 
n'S'f^H K^Jf, d. h. von Sonne, Mond und Sternen (vgl. § 116, 1 A. 1) 
eingedrungen sei, lässt sich mit 11 K 23 la nicht beweisen. 

1. Unsere Quellen erlauben uns nicht, vgl. § 13, 2, ein Bild der Vor- 
Kescbichte zu zeigeu, die die grosse Einwanderung asayrisch-babyloni scher 
<i«danken und Binrichtungen in Israel im 8. und 7. Jahrh. gehabt hat. Da 
Israel schon früher nicht ohne Beziehungen zu diesen Ländern genesen ist, 
so ist die Möglichkeit, daas schon früher einzelnes angenommen war, nicht 
schlechterdings auszuschliessen. Doch kann es eine erhebliche AoUe nicht 
gespielt haben. Aus der Uebemabme kultischer Einrichtungen and Ge- 
räte, die mit solchen Gedanken zuaammenMngen, vgl. z. B. die Kerube, 
den siebenarmigen Leuchter (vielleicht die sieben Himmelsleuchten), das 
bronzene Meer (vielleicht Symbol der Tehora), darf noch nicht gescbtosseD 
werden, dosa auch die betreffenden Mythen übernommen worden sind. 
Diese Diage werden übernommen worden sein, weil sie an den nach- 
geahmten heidnischen Heiligtümern vorbanden waren, sie waren zonächst 
Ütilformea, können aber dann die Brücke zur üebenuthme der Vorstel- 
lungen gebildet haben. Mythologische Voratellungen bedeuten vielfach zu- 
gleich eine Auffassung von Naturdingen und NatarvorgÜngen und können 
als solche wandern und sich anderer religiöser Auffassung einordnen 
oder neben ihr bestehen. Diesen Eindruck erhält man bei "ßtJi^ Am 9 S 
und der Itn^ ^•12'^ D^ni^ Gn 49 S5. Hier sind wahrscheinlich Stücke aus 
einem fremden Weltbild nach § 38, 2 A., dem Jahveglaubeu assimiliert. 

2. Nach II K 33 la» entfernte Josia bei seiner Reform die Altäre 
If7? n:^B ^T'^V "ifK- ^CV ^-^>, »t, wie der Art in 1^3 und der Zusatz 
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n'^VI^ ^3^0 ^'OJ l^^zaigt, filoeae. Daa Dach ist daa Dach des Tempels 
(Ewald). Die Stelle beweist nur, dass die Infektion schon geraume Zeit 
vor Josia erfolgt ist ; ob sie mit iTJin^ 'St*? ^'s auf Ahaa zurückgreifen will, 
ist nicht zu sagen. Mi 1 is ist wegen der Uasiclierheit des Textes, vgl. 
§ 118, 2 A. als Zeugnis für Gestini3cult niclit verwendbar. 

2. Besser bezeugt ist schon für die zweite Hälfte des 8. Jahrh. 
der LieblingskuH des 7. Jahrh., der Molochkult. IIKl63tade]t 
an Ahas ^9^ i'??!5 iJJ'fitt oji. Das ist der charakteristische Aus- 
druck für das dem Moloch gebrachte Kinderopfer. Das Schwei- 
gen des Jesaia ist bei der Lückenhaftigkeit, in der seine Orakel 
vorliegen, kein Beweis gegen die Geschichtlichkeit des Vorgangs. 
Die ursprüngliche Heimat und die Wege , auf denen Israel zu 
diesem Eult gekommen ist, sind in Dunkel gehüllt. Aus allge- 
meinen Gründen ist die Vermutung wahrscheinlich, dass seine 
TJebemahme sich irgendwie aus den Berührungen mit Assyrien 
erklären wird, doch lässt sie sich nicht beweisen. Für sie spricht, 
dass die von Sargon aus d^iibo n K 17 m oder D'ibo y. 31 (oh 
Sippar oder o?!???) in Nordisrael angesiedelten Kolonen ver- 
wandte Kulte einführen. Sie verbrennen ihre Söhne dem I^Tl» 
(Orient, ^^o^^l!) und "t^JR, von denen der zweite seine Herkunft 
aus Babjlonien (Anu), beide ihren Zusammenhang mit l'^o nicht 
verleugnen können. 

Moloch spricht man jetzt gewöhnlich nach LXX. Die Punktation "Jl^h 
meint ntfB, der Konsonantentext "ulrp, vgl, G. Hoffmann, ZÄT 3, 124. 
lPg5 ~i'7P,ü {im eigentlichen Sinne noch Nu 31 ss), ist term. teehn. für das 
dem Moloch gebrachte Kinderopfer und Euphemismus für tflf^ fl'V Dt 
12 Sl. Es ist nicht Ersatz für ursprüngliches l'?^^ ((tbiobr, Urschr. 
S. 302ff.), bedeutet auch nicht: übergehen lotsen ^ weikm, übergriien 
(Edbnen, Eerdh&nb). Dass das Opfermeaser vorher seine Schuldigkeit tat, 
folgt aus Ez 16 ai, vgl. Gn 33 ic ,Tes 57 b. Die Kombination des Moloch mit 
einem assyrischen Gotte Malik hat gegen sich, dass 1) die Existenz eines 
besonderen Gottes Malik nicht nachweisbar ist. Wahrscheinlich ist Malik 
nurGottesattribnt (z. B. fürMarduk) und nicht Eigenname, vgl. A. Jbrbhus 
bei BoscHSR, Lex. der griech. und röm. Myth. II, 2 Sp. 3109. Dazu kommt, 
dass auch das at. ']7D Titel, wenn man will Euphemismus ist, so dass wir 
den Eigennamen dieses Gottes gar niclit erfahren, und dass 2) das Opfer 
der erstgeborenen Kinder für assyrisch-babylonische Kulte bis jetzt nicht 
nachzuweisen ist. Ueber Menschenopfer bei den Aasyrem und Babyloniem 
vgl. A. JaRBMiAS a. a. 0. Es wäre jedoch nicht verwunderlich, wenn sich 
schliesslich der Moloch des Benhinnomtales als eine Modifikation des Samoii 
oder des GötterkÖnigs Marduk (d.h. des von den assyrischen Königen hoch- 
verehrten Bei von Babel) entpuppen sollte. Die Herleitung aus phönizi- 
scbem oder kanaani tisch em Kult, sei es, dass man an einen fremden Gott 
oder einen auf Jahve übertr^enen fremden Kult (MoORB) denkt, scheitert 
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daran, dasa «eh. a) nicht b^^eifen läsEt, wie in der aBsyrisohen Zeit gerade 
ein phöniziGcheT oder kanaani tisch er Salt eine solche Anziehungekraft aus- 
üben konnte, bj dasB für die "J^O genannten phömzischen Götter, vgl. z. B. 
den Melkart = Baal von Tynia g 24, 2, das Opfer der Erstgeborenen gleich- 
falls nicht cborakCeristisch ist. Die Hypothese, dasa der Molochkult alter 
Jabvekult sei (Oort, Kdbk&n, Ebkdmams) stimmt nicht daiu, a) dass für Mo- 
loch im Tai Ben Hinnom eine neue Kultatätte (Sama) nch (Punktation nach 
n^3, LXX Taip»*) oder IIBiV? HO? (so Jer 7 si m. LXX z. 1., 32 BS dafür 
bSV7 n1&9 1. 'an nO^) entsteht ; b) dass neben ^^D niemals der Eigenname 
Jahve erscheint; c) der Vorwurf Ezechiels 23B7flf., vgl. § 116, 4; d) dass sich 
keine Spar einer solchen Auffassung .Tahves oder seiner Ansprüche auf das 
Opfer der Erstgeborenen aus voraasyriacher Zeit aufzuweisen ist; e) dass der 
term. teehn. für den Molocbdienat in Schriften der vorasay riechen Zeit nie- 
mals vom Jahvekulte gebraucht wird, trotzdem in ihm das Menschenopfer 
vorkommt (§ 85); f) "pS ist als Titel Jahvea nicht ao häufig, daas sein Ge- 
brauch statt nirr verständlich wäre; g) auch begreift man nicht, warum 
gerade der durch Kinderopfer verehrte Jahve ''l!?ö geraeint sein sollte. Wäre 
der Molochkult ein aJtisraelitischer, so wäre Molocfa für einen vom Sinai- 
gott völlig verschiedenen Stanungott anzusehen, dessen Kult plötelich wieder 
in Aufnahme gekommen wäre. Diese Auskunft hat jedoch 1) das Schweigen 
der alten Quellen gegen sich; 2} können wir einen "jbo genannten Gott 
nur bei Völkern erwarten, die das Institut des "ibü und städtische Ver- 
fassung haben, vgl. § 27, I. Auch ist 3) schwer einzusehen, weshalb erst 
in der assyrischen Zeit dieser Kult wieder in Aufnahme gekommen sein 
sollte. Daraus, dass das Molochopfer in den wahrscheinlich von einander 
nicht unabhängigen deuteronom istischen Stellen Dt ]8io II K 17 it 31s 
neben magischen Praktiken genannt wird, darf man nicht mit Ewald, Dill- 
mann, W. E. Smith schliessen, es habe mit Mantik und Magie in Verbindung 
gestanden. 



g 115. Die Folgten der EreigniBse des Jahres 70L 
Hisldas Beform. 

1. Das Jahr 701 war für die Entwicklung der Eeligion 
Israels sehr folgenschwer, da es die Predigt der Prophetie von 
Jahves Zorn als Öotteswort beglaubigte. Jesaias und Michas 
Weissagungen wider Jerusalem und Juda erfüllten sich zwar 
nur zum Teil. Ganz Juda wurde freilich grausam verwüstet, aber 
Jerusalem fiel nicht. Die in seinem Heere ausgebrochene Pest 
zwang Sanherib, die Jerusalem belagernde Abteilung zurückzu- 
rufen und Palästina zu räumen. Aber es war wirklich, wie Jesaia 
geweissagt, nur noch ein Rest übrig 1 a. Der Mensch war tief 
gedemütigt, Juda sass wie ein klagendes Weib zur Erde 3 ae. 
Freilich schöpfte man aus dem Geschehenen noch andere Ein- 
drücke: Jahve hatte, als die Not am grössten war, seine Stadt 
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und seinen Tempel gerettet. Das "?"!!?? ^P) des Volksglaubens 
Mi 3 II hatte sich eklatant bestätigt, Jerusalem war als Wohn- 
sitz Jahves beglaubigt worden. Das wog um so schwerer, als die 
alten Heiligtümer des Nordreiche in Fein desgewalt geraten waren. 
Die Ereignisse von 701 haben die durch die bisherige Entwick- 
lung freilich angebahnte Suprematie des davidiach-salomonischen 
Heiligtums über alle andern des Landes entschieden und die Zen- 
tralisierung alles Kultes in ihm mit vorbereitet. Sie haben femer 
bewirkt, dass die auf dem '^BIP? ^V^", sich aufbauende Zuversicht 
^yi "'!?y Kl3i7"K^ sich in den Glauben umwandelte, dessen allge- 
meine Verbreitung sich freilich erst aus den Zeiten nach 701 
belegen lasst, dass .Jerusalem und der Tempel als Sitz Jahves 
nicht untergehen werde. 

2. Dass das ^^1 "'^? Klaip'tfS nur mit Massen und in Ein- 
schränkung zutraf, hatten die Ereignisse freilich deutlich gezeigt. 
Sie lehrten, dass Jahve helfen könne, wenn er wolle, denn die 
Pest bedeutete einen Ausbruch des Zornes Jahves. Aber würde 
er auch ein zweites Mal helfen wollen? Jesaia verkündet auch 
weiter sein Gericht 1 b ff. und geisselt das Treiben des Volkes, 
das, ohne seinen schlimmen Wandel zu ändern, Jahves Vorhof 
zertritt. Das nationale Unglück scheint auch auf Hiskia den Ein- 
druck gemacht zu haben, dass man auf dem betretenen Wege 
nicht weitergehen dürfe, wenn nicht über den übrig gelassenen 
Rest ein neues Gericht kommen solle. An derWeisheit seiner Be- 
amten, die den Propheten wegen seiner Predigt gegen das ägyp- 
tische Bündnis meist verhöhnt hatten 28 s ff., war er wahrschein- 
lich irre geworden. Und so scheint er einen Anlauf genommen 
zu haben, den Kult, wahrscheinlich zunächst nur den im Tempel, 
zu reformieren. Doch ist nur eine ungenaue und dunkle Kunde 
hiervon auf uns gekommen. Nach II K 18 4 hat er den Nechusch- 
tan (§ 58, 1) beseitigt Die Reform scheint sich also gegen abgötti- 
sche altisraeUtische Kultobjekte und totemistische Superstition 
gewandt zu haben (vgl. § 116, 1), was eich alsWirkung der Pre- 
digt des Jesaia ansehen lä^t. Zum ersten Male wird der Arm des 
Staates zur Verwirklichung der Eorderungen Jahves, zur Um- 
bildung von Kult und Religion und damit schliesslich des ganzen 
Volkslebens und des Staates selbst in Bewegung gesetzt. Es ist 
der erste Schritt auf dem Wege, der zum Deuteronomium und 
damit zur Bildung einer heiligen Schrift, sowie zur Umbildung 
des Staates zur kultischen Gemeinde geAihrt hat. 
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Es ist sicher falsch, wenn der Chronist II Cbr 29 sff. die Refonn in 

den Anfang der Regierang Hiskias verlegt. Jesaias und Michas Predigt 
zeugen dag^en, II K 18 1, die einzige genauere Angabe über Hiskiaa Re- . 
form, ist eine v. S und v. e zeireissende Einschaltang. Die in barbarischem 
Hebräisch geschriebene erste Hälfte läset Hiskia die Hohen, Hazzeben und 
Ascheren beseitigen. Ihr Inhalt ist unglaubwürdig, da aiigenscbeinhch His- 
kias Reform' mit der Josiaa verwechaelt wird. v. t^ erzählt vom Nechusch- 
tan. Es ist nicht wahrscheinlich, daes Hiskias Reform sich auf eine solche 
vereinzelte Massnahme beschränkt hat. Der Inhalt von v. 4» dürfte eine 
ungenau überlieferte und falsch verstandene Tatsache widerspiegeln. 

g 116. Das Zeitalter dea Synkretismas. 

Die Begiernng Man&saes, Amons und die erste Zeit Josias. 

Die Eiawirkaiigea des Qestimdienstes nnd des Moloehbnltes 

auf den Jahreglanlieii ood JahTeknlt. 

1. Falls überhaupt Hiskias Reform von nennenswertem Ein-i 
Süsse war, ging das Erreichte mit der Thronbesteigung Manasses 
verloren. Die volkstümlichen Praktiken, gegen welche die Pro- 
pheten gepredigt hatten, gewannen frisches Leben. Darüber, 
dass Jahveverehrer bei Milkom schwören, dessen Kult seit Salo-j 
mo auf dem Oelberge bestanden hatte, klagt Ze 1 b. Auf das 
Wiederaufleben uralter Superstition, gegen die Hiskia sich ge- 
wandt hatte, § 116, 2, weist, dass uns in Josias Zeit wieder 
Totemnamen als Individualnamen begegnen: ]^^, ^1^'^, 1^255, 
vgl. Grat a, a, 0. S. 103 £f. Diese Praktiken überdauern die Re- 
form Josias, vgl. § 122, 1. Und assyrischer Kult wird offiziell 
in den Tempel Jahves eingeführt Jer 7 so. Für König undVolk 
wird den Göttern des assyrischen Reichs dort geopfert. Auf 
dem Tempeldache stehen die Altäre für den Kult des ö^b^D *'yf 
II K 23 18, vgl. § 114, 1, in der Halle des Eunuchen Nathan- 
melech beim Eingang in den Tempel die der Sonne geweihten \ 
Pferde für den Sonnenwagen (1. II K 23 11 mit DXX n3S-|» statt 
nla^-iB), d. h. für den fahrbaren Thron des Sonnengottes (Samaä), 
auf dem dieser sich niederlasst, wenn er die Heere seiner Ver- 
ehrer ins Feld begleitet, vgl. tö äpiia itö? Epöv im Heere des Xerxes, 
Herod. 7 w, Xenoph-Cjrop 8 s; Eeichel, Vorhell, Götterkulte, 
Wien 1897, S. 22. Der Kult dea SamaS hat in Niniveh unter 
Asarhaddon {681^668) und Asurbamipal (668 — 626) eine grosse 
Kolle gespielt, vgl. A, Jeremias bei Röscher a. a. O. H, 2 Sp. 
2344. So lückenhaft und ungenau sind unsereNacbrichten, dass 
wir keinWort darüber erfahren, wo dieserWagen verwahrt wor- 
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den ist, und wie er sich mit seinem Doppelgänger, derLadeJah- 
ves (§§ 18, 2; 56, 1 A. 2), vertragen hat, falls diese damals noch 
vorhanden war. Leider erfahren wir überhaupt nicht das min- 
dest« darüber, vtie man die Wirkungsbereiche Jahves und der 
assyrischen GrestimgÖtter von einander abgegrenzt, und in welche 
Beziehungen man diese zu jenem gebracht hat. Daher ist uns 
auch kein Urteil darüber möglich, inwiefern etwa die uns in der 
folgendenPeriodebegegnendeDepotenzierung derselben zu Jahve 
subordinierten Engeln schon in dieser vorbereitet worden ist. 
Auch darüber schweigt die Ueberlieferung, wer das Priestertum 
bei diesen Eindringlingen in Jahves Haus versehen hat. Auch 
lauf den Dächern der Häuser Jerusalems standen Altäre für den 
jGestim dienst, den wir uns im allgemeinen hildlos zu denken haben 
IZe 1 6 Jer 32 29. Bis zur Reform Josias wurde der Grestimdienst 
allgemein geübt, weshalb er für die Deuteronomisten eine der 
grossen kultischen Sünden derVergangenheit ist. Josias Reform 
reinigte zwar den Tempel, nicht aber das Herz desVolkes. Jere- 

' mia bekämpft ihn c. 7 8 44, Ezechiel bezeugt für den Tempel 
den Kult der Sonne und des Tanunus, des Geliebten der lätar 
\Ez 8 11 18, und im Engelglauben der jüdischen Gemeinde ist der 
Glaube an die Gestimgötter ein legitimer Bestandteil der Jahve- 
religion geworden, vgl. § 139, 6. Die Einführung der assyrischen 
Kulte ist der korrekte Ausdruck der politischen Lage. Manasse 
bekundet sich dadurch als Untertan des assyrischen Königs, dass 
er den Göttern dieses seines Herrn dient, wie Elieser dem Gotte 
Abrahams. Aber auch vom Standpunkte der damaligen Frömmig- 
keit war seinV erhalten erklärlich. Der Eindruck, dasa die Ereig- 
nisse des Jahres 701 eine Machtoffenbarung Jahves seien, konnte 
angesichts derWirklichkeitderDinge nicht standhalten. Nach wie 
vor trug ganz Palästina das assyrische Joch, ja in der Folgezeit 
erstieg Assyrien den Gipfel seiner Macht. Die israelitische Fröm- 
migkeit wird daher durch die synkretistische Bewegung in Ein- 
klang mit der Weltlage gesetzt, die vom strengen Jahveglauben 
aus nicht zu verstehen war. Hierdurch kommt die durch die 
Unterwerfung unter das assyrische Joch erschütterte religiöse 

/ Stimmung wieder ins Gleichgewicht. Für das Bewusstaein der 
: Masse wird eben dadurch Jahve, sehr im Widerspruch mit der 

' prophetischen Predigt, wieder zum Landesgott herabgedrückt. 
Eben das erleichtert die Uebemabme fremder Kulte und führt 
den altisraeUtischen Praktiken neue Lebensluft zu. Die prophe- 
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tische Predigt hatte eben noch keine Zeit gehabt, intensivere i 
Wirkungen auf das Denken desVolkes auszuüben, und das Erbe ' 
vergangener Jahrhunderte nicht entwurzeln können. Ihre Wir- 
kungen werden sich auf kleinere Kreise (D^Tf ^ ? Jes 8 je f. A. T. r.) 
beschränkt haben. 

1. Das Hiinmelaheer O^i^l? ItJSt bezeichnet die Sterae als Heeres- 
gefolge des Mondes, später hat man anch diesen und die Sonne als Him- 
melskörper in den Ausdruck einbegriffen. Der Eult der Sterne, der Sonne, 
und vor allem des Mondes spielt in Babylouien von alters her eine grosse 
Rolle. In ihnen haasen die Götter nnd Geister, die vom Himmel her die 
irdischen Dinge beeinflussen und leiten (Astrologie). Der Mond (Sin), die 
Sonne (Samaä), die Planeten sind die grossen Götter, in deren Hand die 
Schicksale des babylonischen und assyrischen Beicbs ruhen. Sie sind die 
Götter, denen die assyrischen Könige ihre Siege verdanken. Die bedeuten- 
deren assyrischen nnd babylonischen Kultorte besassen terrassenförmige 
Türme (sikürat) für die Verehrung dieser Götter, in Israel behalf man sich, ; 
indem man die Altäre auf die Dächer setzte. Das AT spricht summarisch ' 
vom Kult« des Himmelaheeres, indem es die verschiedenen Knlte der ein-, 
zelnen Gestirne und Sternbilder (l^1^f9) als gleichartig zniammenfasat. Da- 
her die r^^imästige ErwShnui^ von Altären nln^^O im Plural H K 21 *i. 
33 la. Nach gewöhnlicher Auffassung ist ein solches einiebies Kultobjekt 
die Qini^n ri9^9 und dafür 'Vv* ri^^Q zu punktieren, während die Punkta- 
tion zweifellos mit rip^i^ vielmehr ri^^Q als Synonym von Kp^ (vgl. Gn 
2 if.) meint, vgl. Stade, ZAT 6, 123 ff. Ist ein einzelnes Kultobjekt gemeint, 
so kann nur an litar-Venus, nicht aber an den Mond (Sohbadbe) gedacht 
werden. Die Literatur über den Streit s. bei Ebbdhahs a. a. 0. S. 55 A. 1. 
Die rasche Verbreitung des Kultes des Himmelsheeres erklärt sich vielleicht 
daraus, dass von alters her noch Audimente solcher Kulte und der dazu 
gehörenden mythologischen Vorstellungen vorhanden waren, vgl.§g 20, 2; 88. 

2. Ueber Manasses kultische Massnahmen sind wir nur sehr ungenau 
unterrichtet. Ueber die Entstehung und Zusammensetzung von H K 31 vgl. 
ZAT 6, 186ff. Dass die Angaben dieser Nachträge historische Eriimemngen 
bergen, lehrt n K 23, vgl. GVI 1, 6a0ff. 

2. Das Sindringen fremder Kulte hat zwar momentan den 
Jahreglauben zuräckgedrückt und seine Entwicklung gehemmt, 
schliesslich aber dazu geholfen, eine HSherbildung mit in die 
Wege zu leiten. Das geistige Leben, bislang von den engen 
Grenzen des Landes Jahves umhegt, muss sich mit der Tatsache 
auseinandersetzen, dass Israel Glied eines Weltreiches ist, der 
Jahveglaube damit, dass Jahves Land und Volk nicht für eich 
besteht. Indem die Kulte dieses Weltreiches dem Kulte Jahves 
das Terrain streitig machen, zwingen sie ihn, sich mit den in 
ihnen liegenden reUgiösen Gedanken auseinanderzusetzen, denn 
nur 80 konnte Jahve wieder alleiniger Herr in Israel werden und 
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das Verlorene zurückgewinnen. Es führt das einesteils zur Äuf- 
/ nähme fremder religiöser GSedankeu in den Jahveglauben, der 
sich damit das in jenen Kulten religiös Wertvolle aneignet imd 
ihnen dadurch die Anziehungskraft absaugt, anderseits zu immer 
reinerer Herausgestaltuug des der Keligion Jahves Eigentüm- 
lichen und zur Ausscheidung des in sie eingebetteten Minder- 
wertigen. Das aus der Fremde eindringende Heidentum schärft 
den Blick ^r das Heidnische im Jahvekult Die Kritik an Israels 
Kult und Seligion vertieft sich. Die Keform des HisHa hatte 
! sich auf das Gebiet der Sitte überhaupt nicht erstreckt und im 
Jahvekult manches übrig gelassen, was mit dem durch sittlichen 
Wandel und treue Zuneigung in Demut und Dankbarkeit zu vei> 
ehrenden Jahve der Propheten nichts zu tun hatt«. Und hatte 
sich Jahve 701 Jerusalems als seines Wohnsitzes angenommen, 
so tat sich die Frage auf, ob er auch an den übrigen Kultstätten 
des Landes wohne? und wenn nicht, wieso diese Orte Kultstätten 
sein können ? Daher richtet sich die Aktion des wiedererstarken- 
den Jahveglaubens sowohl gegen die fremden Kulte, die sie, so- 
weit ihre Gedanken sich dem Jahveglauben nicht assimiliert ha- 
ben, ausscheidet, als gegen das Kanaanitische im Jahvekult, und 
sie führt so zur Zentralisation des Kultes in Jerusalem. 

Unsere Nachrichten üben über diese wichtige Periode der inneren Ent- 
wicklung Israels ein ebenso beredtes Schweigen, wie über die Auseinander- 
setzung mit den kanaani tischen Kulten nacli der Eiuwaaderung, so dass wir 
anch hier auf Rückschlüsse angewiesen sind. Besonders bedauerlich ist, dass 
wir über die Rolle nichts erfahren, die damals Priester und Propheten ge- 
spielt haben. Dass Jahves Stimme damals geschwiegen haben sollte, ist 
unwahrscheinlich, erhatten aber ist davon nichts. 

3. Von den neuen religiösen Gedanken, die sich damals 
bleibend im Jahveglauben niedergelassen haben, stammen die 
' wichtigsten aus dem assyrisch-babylonischen Gestimdienst. Wie 
sich Israels geistiger Horizont durch die Eingliederung in das 
assyrische Weltreich erweitert hat, so gewinnt auch die Jahve- 
religiou neue Beziehungen zum Welterkennen und erweitert da- 
durch ihre Gebiete. Mit den fremden Ktdten wanderte auch die 
aus ihnen erwachsene Mythologie ein. Dieser Prozess, wohl ins 
8. Jahrh. zurückreichend, erreicht jetzt seinen Höhepunkt Die 
fremde Mythologie enthielt religiöse Aussagen über Gebiete, die 
sich der Jahveglaube noch nicht angeeignet hatte. Sie erzählte 
nicht nur von den Schicksalen und den Beziehungen der Götter 
zueinander, sondern wusste auch die Entstehung und den Lauf 
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der Welt zu erklären. Ein Volk, dessen Blick kaum über die 
Grenzen Kanaans hinausreichte, hatte sich naturgemäes kosmo- 
logische Probleme nicht gestellt (§ 38). Jetzt erweitert sich seine 
Vorstellung von der Welt, es lernt die Erde mit allem, was sie 
tragt, und mit den Gestirnen als einen grossen Organismus, die 
Völker der Erde als zusammengehörig begreifen, und setzt das 
alles in Beziehung zu Jahve und seinem Walten. Damit bilden 
sich neue Vorstellungen über das Verhältnis Jahves zur Welt 
und ihrem Lauf. Die damals aufgenommenen Mythen sind zum 
Teil in die jahvistische Darstellung der Ursage übergegangen, 
die erst dadurch ihren universalhistorischen Charakter erhalten 
hat, § 13, 1 A. Sie erzählt nunmehr nicht mehr die Entstehung 
Israels, sondern die der Völkerwelt, soweit sie im assyrischen 
Machtbereich und an dessen Grenzen wohnt. Israel wud aus 
dies er Völkermasse ausgeschieden: die Idee der Erwählung findet 
einen neuen Ausdruck in der Geschichtsdarstellung. Bei diesen, 
fremde Stoffe assimilierenden, Erzählungen muss genauer als bis- 
her zwischen solchen geschieden werden, die aus einer schrift- 
lichen polytheistischen bzw. synkretistischen Vorlage übernom- 
men sind (literarische Uebemahme), und solchen, die aus der 
mündlichen Ueberlieferung übernommen sind, nachdem sie in 
dieser eine intensive Anpassung an das israelitische Denken be- 
reits erfahren hatten, aus dem Geiste jahvistischer Religion 
wiedergeboren waren (mündliche ITebernahme). An die Stelle 
der heidnischen Götter ist in ihnen allen Jahve getreten, hierdurch 
haben sie nationalen und monotheistischen Charakter gewonnen. 
Doch schimmert in ihnen allen die ursprüngliche polytheistische 
Grundlage und die fremde Betrachtung der Dinge noch deutlich 
durch. Aus dieser Einwanderung erklärt sich das Dasein der 
folgenden jahvistischen Bestandteile der Genesis: a) Die Erzäh- 
lung von der Schöpfung des Menschen und seiner Vertreibung 
aus dem Paradiese Gn 2 l"*— 3 a*, in der 2 lo— i* und 3 a» 2* Ein- 
BchÜbe aus einer parallelen Darstellung sind. Sie beantwortet 
die Frage, woher es kommt, dass der Mensch zwar das eine Prä- 
rogativ der Götter, das Wissen, besitzt, nicht aber auch das 
andere, die Unsterblichkeit, so dass er trotz seines Wissens, und 
trotzdem er mit allen Fasern seines Herzens am Leben hängt, 
sich in barter Arbeit zerreiben und sterben muss. Sie beant- 
wortet die Frage vom Standpunkt des Glaubens an Jahve, der 
uns hier zum ersten Male nach Art babylonischer Götter als 
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Weltscliöpfer entgegentritt. Zwar, dass er die Erde geBchaffen, 
erzälilt die wahrsclieinlicli am Anfange TerstUmmelte Erzählung 
nicht mehr. Auf der durch einen Nebel befruchteten Erde 
schafft Jahve den Menschen aus Erdenstaub, dem er o^.Ü F\ov^i 
Lebensodem einbläst (§ 90, 3). Jahves Schaffen (i»;, ^VV) ist in 
der Weise des heidnischen Mythus als ein Gestalten und Beleben 
der vorhandenen Materie vorgestellt. Woher diese stammt, er- 
fahren wir nicht. Der Frotoplast wird in einen Baumgarten in 
Eden versetzt, den Jahve angelegt hat. Seine Bäume tragen 
wohlschmeckende Früchte. Nach der Einschaltung 2 loff. durch- 
öiesst ihn ein mächtiger Strom: zur Götterspeise kommt das 
Lebenswasser. Der Mensch bekommt die Erlaubnis, von allen 
Bäumen des Gartens zu essen, nur nicht vom Baum der Erkennt- 
nis des Guten und Bösen, d. h. von einem Baum, dessen Früchte 
in magischer Weise die Erkenntnis dessen vermitteln, was nützt 
und schadet. Der Garten ist die Wohnung Jahves, seine Früchte 
eine Götterspeise, die dem aus sterblicher Materie geschaffenen 
Menschen immer von neuem göttliche Kräfte zugeführt, den Tod 
von ihm abgewehrt haben würden. Aber, was allein dem mensch- 
lichen Leben Wert verleiht, die höhere Erkenntnis und damit 
die Macht (scientia est potentia), d. h. die Gottähnlichkeit, ist 
ihm versagt. Damit der Mensch einen Genossen habe, schafft 
Jahve die Tiere, die der Mensch benennt. Unter ihnen ist kein 
Genosse für ihn. So schafft denn Jahve aus einer Eippe des 
schlafenden Menschen das Weib, "¥^ genannt, weil vom *'!* ge- 
nommen. „Darum verlässt einer Vater und Mutter und hängt 
seinem Weibe an." Mann undWeib leben im Stande kindlicher 
Unschuld, sind nackt und schämen sich voreinander nicht. Den 
Frieden etört die Schlange. Sie verführt das Weib, von den 
Früchten des Baumes der Erkenntnis zu pflücken, indem sie es 
darüber aufklärt, dass wer von ihnen isst, Gott gleich vrird. 
Auch der Mensch geniesst davon. Die nächste Folge ist, dass 
beide erkennen, dass sie nackt sind. Zur Strafe wird die Schlange 
verflucht, von jetzt an auf dem Bauche zu kriechen. Ihre Nach- 
kommen aber sollen in evriger Feindschaft mit den Menschen 
leben. Dem Weibe werden als Strafe die Beschwerden der 
Schwangerschaft, die Schmerzen der Geburt und die Abhängig- 
keit vom Manne auferlegt. Zur Strafe für den Menschen wird 
der Acker verflucht, den die Menschen nach ihrer Vertreibung 
aus dem Paradies bebauen müssen. Nicht mehr im stände, von 
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den Früchten des Gottesgartens zu essen, müssen sie in harter 
Arbeit sich abmühen, bis sie wieder zum Staube werden, von dem 
sie genommen sind. Nach der parallelen Erzählung, Ton der in 
3 aa und ai ein Best vorliegt, verhindert Jahve den Menschen, 
auch die andere PrärogatiTe der tiötter (die Unsterblichkeit) an 
steh zu reissen, indem er ihn durch schleunige Vertreibung aus 
dem Paradies daran hindert, auch vom Baum des Lebens, der 
diese vermittelt, zu geniessen. b) Die jahvistische Erzählung von 
der Sünddut (Sintflut), die das verderbte Menschengeschlecht 
hinweggetilgt hat, und von der Errettung Noahs in der Arche 
Gn 6 bAF. Wenn der Held der Flut Ci heisst, so ist der palästi- 
nischeHeros diesesNamens, der Erfinder des Weinbaus (§ 20, 3) 
und Stammvater der palästinischen Völker Sem (Israel), Japhet 
(Phönizier) und XCanaan, von dem Gn 9 soff, erzählt (Tgl. Well- 
HA08EN, Komp. d. Hex. S. Uff.; Büdde, Urgesch. S. 290ff.), an 
die Stelle des babylonischen getreten. Im Zusammenhange da- 
mit ist Noah zum Stammvater der nachsündflutlichen Mensch- 
heit geworden. Die im Gesichtskreis des Erzählers lebenden 
Völker stammen von Noahs Söhnen ab, unter denen an Kanaans 
Stelle Harn tritt. Hat der Durchgang durch jahvistisches Deidien 
den Mythus versittlicht, sofern die Flut durch die Sünden der 
Menschen veranlasst wird, so schaut daneben der heidnische und 
anethische Charakter deutlich heraus, wenn Jahve auf Noahs 
Opfer sich beruhigt und auf weitere Gerichte verzichtet, weil das 
Sinnen der Menschen nun einmal bös ist. c) Die Erzählung vom 
Turm zu Bahel und von der Entstehung der Völker und Spra- 
chen Gn 11 iff. Die noch geeinte Menschheit baut einen Turm, 
der bis zum Himmel reichen soll. Das weckt bei Jahve die Be- 
fürchtung, dass viel schlimmere Unternehmungen folgen werden, 
weshalb er durch Verwirrung der Sprachen die Menschheit zu 
weiteren gemeinsamen Unternehmungen unfähig macht. Dieser 
Mythus erklärt die Entstehung der Völker anders als der Sünd- 
llutmythus und ist daher unabhängig von ihm. d) Die Sage von 
den zehn Urvätern der Menschheit, die jetzt in der jahvistischen 
Darstellung auf sieben reduziert worden sind Gn 4 i7fF., vgl. ZAT 
14, 276 ff. Deutlich sind bei dieser Brücke zwischen Adam und 
Noah palästinische Sagenstoffe mit fremden verschmolzen wor- 
den, e) In dieser Periode wird auch die Brücke entstanden sein, 
die jetzt von den vorgenannten Mythen zur israehtischen Stamm- 
sage hinüberführt und Noah mit den Vätern Israels verknüpft 
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Gn 12, Hierbei haben die paläatinisdten Heroen I>7, B'^, o^'IVf 
in "ilnj, ■"'?^ (ob ™ nt^ktu = letar von Haran?) Gestalten ha- 
ranischer Kultsage zu Verwandten erhalten und sind aus T?7 
bzw. D'^^s iw, falls dieses in Gn 11 88—80 ans J stammt, her- 
geleitet worden. Damals mag *"]¥. das Numen der Makhpela- 
höhle zu Hebron, mit einer iarratu = "l'P, nach Jehsen, ZA 
10. 298 — 301 der Mondgöttin von Haran, kombiniert worden 
sein. Auch die Angabe, dass on";?» früher b19* geheissen hat* 
hängt vielleicht mit ähnlichen Vorgängen zusammen. 

1. Die in Gn 3 lt> ff. verwobeueQ mythischen Motive kehren wieder im 
babylonischen Schöpfungamythus, im Adapa- und im GilgameSepos, vgl. 
ZAT 23, 17S— 179. Diese Motive werden verwertet, um jahvistiache bzw. 
synkretistische Gedanken zu entwickeln. Ebenso gibt die uns erhaltene baby- 
lonische Literatur nur au theologiachwi Zwecken von den babyloniachen Lite- 
raten vorgenommene Umdichtungen dieser wieder. Daher erklärt es sich, 
daas sich die biblischen und die babyloniachen Erzählungen eben nur in den 
Motiven decken. Der Garten in Eden entspricht den Inaein der Seligen 
des babylonischen Epos; wenn er sich in einen Garten mit einem besonderen 
Baum verwandelt hat, so spielt ein Motiv des Zedemwaldes im GilgameSepos 
ein, vgl. ScHRADBB, £AT * S. 637. Adam vereinigt in sich Zuge Adapas, der, 
einem Befehle £as folgend, die ihm von Anu zugedachte Lebensspeise aus- 
schlägt, aber das göttliche ^ lesen besitzt, und Eabanis, der den Umgang 
mit den Tieren des Feldes aufgibt vgl Tastrow, Am. .lonm. Sem. Langu. 
XV 4, Idöff. Noch genauer entspricht Adapa der tyri«che König im 
Garten Eden Ez 264ff. Nach Babylonien weisen auch die Kcrube und die 
Paradiesesströme. Dorthin weist, dass in Awesta und Bundeheah, d.h. in der 
durch semitische und babylonia(,he Lmflüsae aua der eranischen Religion 
entatandenen Religion des Arsaciden- und Saaani den reiches, verwandte Vor- 
stellungen angetroffen werden (Schlange DahUa, Verführung des Menschen 
durch Ahriman). Eein polytheistisch gedacht ist U9Q in»? 3 M. Der 
fremde Ursprung verrät sich aber auch in der Schilderung Jahvea und des 
Menschen. Der Jahve, der den Menschen formt, probeweise die Tiere schafft, 
das Weib aus der Rippe des Mannes baut, ist ein anderer als der Jalive des 
israelitischen Glaubens. Dem Menschen aber fehlt daa naive Zutrauen des 
Israeliten zu sich und zu Jahve, Der Durchgang durch israelitisches Denken 
zeigt sich am deutlichsten in der Verwischung des Charakters der Schlange, 
die ursprünglich als Inkarnation eines die SchÖpfong des Schöpfergottes 
störenden andern Gottes gemeint war. Die Meinung, der Mythus wolle er- 
klären, weshalb die Menschheit der Sünde verfallen, übersieht aeinen kom- 
plizierten Charakter und macht etwas Nebensächliches zur Hauptsache, 
Daas die Erzählung am Anfange verstümmelt ist, ist um ■so mehr zu be- 
dauern, als infolgedessen nicht zu sagen ist, wann die Mjttten vom Chaos 
eingewandert sind, deren Spuren wir Gn 1 bei F* treffen. Nach dem baby- 
lonischen Mythus ist das Chaos vor den Göttern da, die von Apwi (Ozean) 
und Tiämat (Qlnn) geboren werden. Der Ausgestaltung des Chaos zum 
Kosmos gellt ein Kampf der Götter unter Führung Marduks gegen Tiämat 
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und ihre Verbündeten Torans. In babylonischiiD Msrthen encfaeinen aber 
«ach noch andere Gatter als Mardnk als SchSpfergdtter. Vgl. P. Jknsbs, 
Die Eoamologie der Babylonier, Strassburg 1690; H. ZnniBRN, im Anhang 
2ü &IJHBBL, Schöpfung und Chaos i F. Deutzbch, Das babylonische Welt- 
schopfnngsepoB, Leipzig 1S96; A. JsBBKua bei Roscheb a. a. O. II 2, Sp. 
äSSSff.; V. jRRiaiuB bei Ca*»TEPiK DK u SAnasATK a. a. 0. 8. 30«— 289; 
Odnkbl, Oenesis, übersetzt und erklärt, und HoLEDieim, OeueEJs, erklärt 
2. d. StSt.; H. UsBMEit, Sündflutsagen, Bonn 1899; Scbkadkb, EAT ■ 
8. 606tr. Vielleicht bangt auch die Phrase: „Land, wo Milch und Honig 
fliesst", mit dem Mythus vom Paradies zusammen, vgl. Usbnbb in Rhein. 
Mus. f. Philo!. N. F. S, 57, 177—196; Stadb, ZAT S9. 3fll— 324. Die 
Kombination der .i.tJ^V des Paradiesetmythoa mit der palSetinischen Figur 
der n^n ist B9kuai&; On 3 M Btammt von R. 

2. Daas die Sündflutaage babylmiiat^n Ursprungs ist, ist seit lange 
bekannt Schon Eusbbics, Fraep. er. X 11, 12 kennt aas Abtoknus, Ge- 
schichte des chald. Beäches eine von Beroeaos erzählte Süodflutsage, die er 
zur Beatätigusg des biblischen Berichtes heranzieht. Ausserdem teilt er sie 
im Chronicon (ed. Schönb, 8. 20ff.) nach den Exzerpten des Alexahukr 
Polyhistor aus Berossoa mit. In älterer Gestalt ist der babylonische Mythus 
in ausem Ti^n als Episode im GilgaraeBepos wieder aufgefunden worden, 
vgl. G. Smith, Die chaldäiache Genesis, deutsch von H. Dbutesch, Leipzig 
1876; P.Haopt, Der keil inschriftliche Sündfluthbericht bei Schrader, KAT = 
S. 55ff.; ZlKMKBN in Schrader, KAT» 543 ff.; M. Jastrow, Religion nf 
the Bftbylonians and Asayriana, Philadelphia 1898, S. 467ff. Ueber eine 
von ScHBiL aufgefundene vom Gilgameäepos unabhängige Version des Mythus 
-vgl. Jastbow, Adrahasis and FamapiHim in Zeitsohr. f. Ass. TCTT 280 ff. 
Ueber aein Verhältnis zurbiblisdienErzahluug vgl. Holzimgbk a.a.O. S.85fl'. 
Auch der Niederschrift der jahvistischeu SündButsage ist eine längere münd- 
liche Ueberlieferong voraug^angen, wie die Ersetzung ihres ursprünglichen 
Helden (Atrahans, EisouSpo; bei BeroBSOS = Hasisatra) durch Noah und 
•Ai« völlige Abstreifung alles Polytheistischen zeigt 

3. Die Erzählung vom Turm zu Babel, die wahrscheinlich an das 
grosse Heiligtum des Bei von Babel, des Marduk, ^aagila und seine Sikiirat 
anknüpft, ist dagegen aus einer literarischen polytheistischen Vorlage über- 
nommen und durch Streichungen und Ersatz der handelnden Götter durch 
Jahve monotheistisch gestempelt worden. Zwischen v. b und S ist ein Satz 
gestrichen, der neben dem in die Götterversammlung zurückgekehrten und 
^ie Zerstörung des Turmes anratenden Gott noch andere Götter nennt; 
hinter v. 1 die Zerstörung des Bauwerkes durch die Götter, wovon Flav. Jos 
Arch. 1 1 s noch erzählt, vgl. den Nachweis ZAT 15, 1577. Die Plurale 
n^p,n n^^J sind ein unkorrigierter Rest der polytheistischen Fassung, und 
ilaSB sich Jahve vor grosseren Taten der Menschen fürchtet, gleichfalls völlig 
unisraelitisch. 

4. Zu Gn 4 i7ff. vgl. Stadb, ZAT 14, 259^ 

6. Heidnischen Ursprungs ist zwar auch der Mythus von der Ent- 
.stehung der Giganten ans Ehen elohimischer Wesen (DVI^K,? '3?, vgl. § 93, 
J A.) mit Menschentöchtem, der Gn 6 iff. in einem Brut^stUck erhalten ist. 

16' 
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Doch ISeat sich über Beine Herkunft (ob babylonisch oder palästinisch) und 
die Zeit seiner Aufnahme in die Darstellnng der Urgeschichte nichts aus- 
macheu. 

4. Unter den fremden Kulten hat in aneerer Zeit der des 
Moloch im Tale Ben Hinnom die grÖBSte Anziehungskraft auB- 

. geübt. Bie Einwirkungen dieses Kultes auf den Jahvekult aind 
stärker, aber dafür auch vorübergehender gewesen als die der 
im Tempel gepflegten assyrischen Kulte. Aue ihm dringt das 
Kinderopfer in den Jahvekult ein. Nach Jer 7 ei 32 86 Ez ISao 
hat man sowohl Knaben als Mädchen geopfert, doch dürfte die 
charakteristische Gabe das Opfer des erstgeborenen Sohnes 
gewesen sein. {Vgl. die Analogie § 84, 2.) Wahrscheinlich 
wollte man ein Opfer, da« ganz andere Ueberwindung kostete 
als die Hingabe eines Stückes Vieh aus Stall oder Herde, da es 
nur mit Unterdrückung der im Menschen am tiefsten ein- 
gewurzelten Gefühle gebracht werden konnte Gn 22 a la, Jahve 
nicht verweigern, glaubte auch wohl, in ihm ein besonders kräf- 
tiges Mittel zu haben, vgl. H K 3 st, um Jahves Willen zu beein- 
aussen. Dass in besonderen Fällen schon früher Jahve Menschen- 
opfer gebracht worden waren, vgl. § 85, erleichterte die Ueher- 
nahme. Es war in Juda allgemein verbreitet und ist nur sehr 
schwer aus dem Jahvekulte wieder zu verdrängen gewesen. Noch 
Jeremia und Ezechiel beschäftigen sich mit ihm als einer Haupt- 
sünde aufs lebhafteste. Es ist der „Weg im Tal" Jer 2 ss, noch 
zu Ezechiels Zeiten wird es Jahve gebracht Ez 20 ai. Wenn 
Jer 7 81 39 86 behauptet, es sei Jahve nicht in den Sinn ge- 
kommen, von Israel das im Tophet gebrachte Kinderopfer zu 
verlangen, so folgt daraus, a) dass seine Zeitgenossen dies 
geglaubt haben, was auch Gn 22 äff. belegt; b) dass sie den 

^ Molochkult im Tophet für einen zur Jahvereligion gehörigen ge- 
halten, also Jahve und Moloch in Verbindung miteinander 
gebracht, wahrscheinlich den Moloch des Tophet für eine Er- 
scheinungsform des nationalen Jahve gehalten haben. Ob dies , 
aus Lv 18 si folgt, ist zwar unsicher, doch folgt es aus Ez 2339, 
wonach man am selben Tage im Tempel und beim Tophet ver- 
kehi-te. Für Ezechiel, der auf das stärkste betont, dass Jahve mit 
solchen Gillulim nichts zu tun hat, 16 so 32 st, ist dies eine Ent- 
weihung Jahves. Lediglich eine Bestätigung dieser Schlüsse ist 
es, wenn EzSOsef. sich auf den Standpunkt des Volkes stellt 
und, im Widerspruch mit seinen sonstigen Aensserungen wie mit 
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Jeremia, behauptet, Jahve habe dem ungehorsamen Israel 
cslio üb D'jSi^ und Qiftlp^'? gegeben, durch die sie kein Leben ge- 
winnen sollten. Er habe sie durch ihre Gaben (O?'^^'???) verun- 
reinigt ocfj ""fl»"^? "Tfli;??. Ezechiel konnte so nur sprechen, , 
wenn er und seine Zeitgenossen formulierte Gebote bannten, in < 
denen Jahve das Opfer der menschlichen Erstgeburt verlangte. 
Die von Jer 8 8 den D'-l^b Schuld gegebene Vertuschung der f 
Thora möchte sich darauf beziehen. Wahrscheinlich hat sich Ex ' 
22 S8 (vgl. § 117) ein solches Gebot erhalten: „dane FiUle und 
deine Trän^ (d. h. die Abgaben von Tenne und Kelt«r) soBst du 
nkfU verzögern, den Erstgeborenen deiner Söfme soBst du mir g(i>en. 
Der Satz ist weiter überliefert worden, weil man ihn von der Lösung 
der Erstgeburt verstand, die in der JahvereUgion an die Stelle des 
wirklichen Vollzugs des Opfers des Erstgeborenen getreten ist. Ob 
es der Sammler des Bundesbuches schon so verstanden hat oder 
nicht, darüber lässt sich streiten. Durch diese, dem religiösen 
Gedanken des Opfers Rechnung tragende, Umwandlung, durch 
die Darbietung eines Surrogates, ist es möglich geworden, das 
Kinderopfer aus der Eeligion Jahves wieder zu verdrängen. Eben 
damit ist aber in dem Gesetz von der Lösung der Erstgeburt eine ' 
bleibende Spur der Einwirkung des Molochkultes auf den Jahve- 
kult zurückgeblieben. In der wahrscheinlich in unserer Zeit ent- 
standenen Erzählung Gn 22 haben wir noch eine andere. Diese 
«rkennt theoretisch das Kindesopfer an und beseitigt es nur in 
praxi, indem sie gleichfalls auf ein Surrogat verweist. Jahve hat \ 
ein Kecht, auch dieses Opfer zu verlangen, und es ist ein Beweis 
der Frömmigkeit, dass Abraham vor ihm nicht zurückschreckt. 
Aber Jahve vereichtet darauf and verordnet statt seiner das 
Tieropfer. Die ErzäMung beweist das Vorkommen des Kinder- 
opfers an einem der Heiligtümer des Nordens, wahrscheinlich 
dem Elon More bei Sichern, vgl. v. Gall, Altisraelitiscbe Kult- 
stätten, S. lllff. 

Ex 22 as betrachtet man gewöhnlich als eine raissverständlicb for- 
mulierte Forderung der Weihe (bzw. Lösung) der meusohliohen Erstgeburt, 
vgl. Shend' S. 282, A. 3; Bibtholbt za Ez 30 se. Der Satz kann au uod 
für Bich dies freilich bedeuten, da ^ jH} auch von der blosEen Weihe ge- 
braucht wird II K 23 II, vgl. Q^}'Of § ^S. Auch kann man üch darauf be- 
rufen, dass der alte Satz <^ 0Ü~\ -iVi^'h^, % 84, 2, in unserer Zeit augen- 
scheinlich im Widerspruch mit seinem ursprtlnglichen Sinn auf die mensch- 
liche Erstgeburt ausgedehnt worden ist. Beachte aber, 1) dass Ex 22 !S das 
Gebot, die zu Opfern verwandten Aparchen von Tenne und Kelter recht- 
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zeitig zu briug-en, dkoeben steht; 3) dtue a\e anniittdbaTe Folge in v. is mit. 
rdemBelbeuWort '^"lirin verlangt wird, die Erstgeburt von Bind und Klein- 
vieb am achten Tage zu opfern, wie es auch nicht zufäjlig sein wird, daes 
\die Kinderopfer (1tS»-S;i "l'^^^n) Ez ao SB SB nljno beissen. In einer Zeit 
des EampfeB würde ein bloss miesverBtändlicber Satz vorbesaert worden sein, 
um das in ihm liegende Argument den Gegnern zu entwinden , wührend 
umgekehrt in der Öeacbichte der ReUgionen anstössig Gewordenes bleibt, 
aber durch Interpretation unschädlich gemacht wird; 3) dass die Tatsache 
zn erklären ist. dasa sieb vor unserer Zeit keine Spur der Auffassung findet, 
dass die menscbliche Erstgeburt Jahve gehört oder ihm zum Dienst am 
Heiligtum zu weihen ist. Die zum Belege der letzteren Anschauung von SifKHi> 
herangezogenen Stellen beweisen teils nichts, so Bi 17 5 I S 7 1, teils das 
Gegenteil I S 1 ll, Hanna konnte Samuel nicht Jahre geloben oder „leihen" 
I S 2«), wenn er ihm so schon gehörte, und Ri J7 s (l';?? "yll»). I 8 7 i be- 
sagt nicht mehr als IL S 8 is. Bei der oben vorgetragenen Annahme erklärt 
eich am ungezwungensten, dass P' für die "Weitung der Leviten die Aus- 
drücke njlje, [0} braucht Nu 18 b, nnd dass BlJ^ "l»B"^? "I"9?'7 Ez SOsa 
vom Menschenopfer, Ex 13 la aber als allgemeiner Ansdruckfur Opfer, Losung 
und Weihe steht. 

$ 117. Die jahristisolie Beaktion. Das Bnndesbach. 
Der jAngere Dekalog. 

l. Eine der Wirkungen der durcb das Eindringen fremder 
1 Ideen und G-ewohnheiten hervorgerufenen nationalen Reaktion 
ist nach § 106, 7 die Kiederschrift der rechtlichen und kultiachen 
Gewohnbefteu, die jetzt im sog. Bundeebuch n^^? 1^5 Ex 
20 34 — 23 33 vereint ist. Zu dieser Hypothese veranlasst aller- 
dingsjmnäcbst nur der kultische Teil des Absdinitts, die „Worte 
Jahves", die Mose Israel am Sinai als Grundlage der Bund- 
EchliesBung Ex 24 st. mitgeteilt hat, und zwar l) durch da& 
§ 116,4 besprochene Erstgeburtsgesetz 22S8f.; 2) durch das 
Altargesetz 20 84 f. : „Von Erde sollst du den Altar mir errichten 
und auf ihm schlachten deine Brandopfer und deine Friedens- 
opfer, dein Kleinvieh und dein Kindvieh. An jeder Stätte, an 
der ich meines Namens gedenken mache, will ich zu dir kommen 
und dich segnen, se Wenn du mir aber den Altar aus Steinen 
errichtest, so sollst du ihn nicht aus behauenen Steinen bauen, 
denn wenn du über sie dein Eisen schwängest, so würdest du sie 
entweihen. 26 Und nicht sollst du auf Stufen an meinem Altare 
in die Hohe steigen, dass nicht deine Scham sich vor ihm ent- 
blösse." Das sind reaktionäre Forderungen. Sie verwerfen, 
was seit der Königszeit Sitte gewesen, den bronzenen Altar Sa- 
lomos 80 gut wie den des Ahas aus behauenen Steinen, auch be- 
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haueae Fdsblöcke können vor ihnen nicht bestehen. Sie ver- 
langen, was uralt ist, den Altar aus Erde oder unbehauenem 
Stein, über den Grund vgl. §g 55, 2. 3 Ä.2; 57 Ä. 1. Und Über- 
all (für D^P»?"^?? dürfte ursprünglich olpf^ja gestanden haben 
und der Art. Korrektur sein), wo Jahve erscheint C^^'riH i'^T») 
ist damit sein Kult begründet und Aussicht, erhört zu werden, vgl. 
§47. Das war in alter Zeit selbstverständlich; dass es hier ver- 
sichert wird, begreift sich nur als Reaktion gegen Bestrebungen,' 
ein Heiligtum vor dem andern zu begünstigen, und dieses wird 
Jerusalem sein. Der Yers verheisst aber, Jahve werde hotHine», 
um den an solcher Stätte GKittesdienat üebenden au segnen. Das 
bricht mit der alten Vorstellung, § 47, 2, daas Jahve an der, 
Kultstätte wohnt. Die Verheissung könnte den alten Glauben, 
dass Jahve auf dem Sinai wohnt, § 46, zur Voraussetzung haben. 
Dann wäre sie ein Protest gegen die palästinische Entwicklung, 
die dazu geführt hat, Jahve an den Kultstätten Palästinas 
wohnend zu denken, der sich als Hackschlag gegen die Bewegung, 
die ihn an einem Orte des Landes lokalisiert, begreifen würde. 
Möglich ist freilich auch, dass der Verfasser jenen Glauben teilt, 
und nur einen Kompromiss zwischen der alten Gewohnheit und 
dem Glauben, dass Jahve auf Zion thront, beabsichtigt. Das 
würde uns hinter 701 weisen und begriffe sich am leichtesten, , 
wenn dieser Abschnitt auaswbalb Jerusalem niedergeschrieben 
worden ist. Jedenfalls aber hat deqenige, dem wir die Nieder- 
schrift verdanken, den aufgenommenen Stoff grösstenteils schon 
in fester Form vorgefunden. Fax die beiden andern Bestand- 
teile des jetzigen Bundesbucha, die in die Worte O'^?^ ein- 
geschalteten Rechtsnormen o'IP^'piS und die wieder in diese 
letztere eingeschalteten kurzen kriminalrecbtlichen Sätze, lassen 
sich bestimmte in unsere Zeit weisende Indizien nicht aufweisen. 
Doch ist aus allgemeinen Gründen nicht unwahrscheinlich, dass 
sie ihre schriftliche Fixierung gleichfalls erat in ihr erhalten 
haben. Denn diese ist einerseits für vordeuteronomisch zu halten, i 
Anderseits bedurfte es eines Anstosses, um von der nach II K 
17 SS in der assyrischen Periode noch herrschenden mündhchen 
Ueberliefemng zur schriftlichen überzugehen, der nach § 105, 6 
mit der Gefahr gegeben war, dass die einheimische Sitte von der 
fremden verdrängt wurde und in Vergessenheit geriet. 

Dem uns triimmerliaft nnd id UnoMnuiig eilialteneii, auch mit Sück- 
sicbt aof Dt undEx M überaibeiteteD, sog. fiuadeabnohe Ut^ta drei disptrate, 
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schon durch die Form geschiedene Elemente zu Qrunde (s. den Nachweis 
bei W. Stabbk, Das Deuteronomium, Leipzig 18S4, S. 37 — 10). a) Ein Ab- 
schnitt Q*l$9lf^Q,dasGewohnheiterecbt des altisraelitischen Bauern enthaltend, 
21 1-11 IS (?) 14 IS-ST 22 i-is (Recht des Sklaven, der Sklavin, Mord, Tot- 
schlag, Korperverletzung, Sachbeschädigung, Diebstahl , Yeruntrenung) in 
kasnistischer Erörterung-, b) kurze Sätze, die ein Vergehen und die Strafe 
dafär angeben, teils kriminalrechtlich 21 la I5 is (Totschlag, Menschenraub), 
teils kultisch 21 it 22 isf. (Eltern flnchen, Viehaohande, fremder Kult), in die 
D'tpf 7P eingeschaltet. Die üebereinstimmnng in der Form lehrt, dass sie 
einst ein Corpus für sich gebildet haben; c) ein Abschnitt Q^l^^, religiöse, 
kultische und ethische Gebote, nach Art der Dekaloge mit du tollst oder 
du solUt nicht eingeleitet; 20S4-3« (Altar), 22 IT (Hexe), SO (Beisasse), 
24~-ae (Geld leihen), a? (Gott und Fürsten nicht verfluchen), ssf. (Erstlinge 
und Erstgeburt), 23 i—B fl— B (gerechtes Verhalten bei Gericht), e (Beisasse), 
10 — 13 (Sabbatj^u- und Sabbat), ii— is (Feste, t. 11—19 stammen ans c. 34). 
Nur in dieser letzten Gruppe sind die „Worte" Jahvee zu suchen, auf Grund 
deren nach 24 s— 8 der Bund geschlossen, und die in das ri'l^n ^GO ursprüng- 
lich eingetragen sein sollen, vgl. namentlich in v. s das nachklappende 
0^9^90*^^ flttl, worauf die Antwort des Volkes gar keine Rücksicht 
nimmt. Man rechnet diese Bestandteile gewöhnlich zu E. Dann ist es ein 
neuer Beweis dafür, dass die elohistiBche Schriftstellerei sich bis ins 
7. Jahrb. erstreckt hat. Sowohl der Stoff von a als der von b ist weit älter 
als unsere Zeit. Die Literatur über die Frage a. bei Dillmann -Rvbsel, Ek 
und Lv z. St., und Holzinger, Einleitung in den Hex. 8. 242 ff. 

2. Nach § 116, 2 führt das Einströmen fremder Kulte zu 
einer Vertiefung der prophetischen Auffassung von Israels Re- 
ligion und Kult, und die verschiedenen Auffassungen der Jahve- 
religion — die prophetische, die priesterliche und die volkstüm- 
liche — finden sich nach § 105, 6 in der Opposition gegen das 
Fremde zusammen. Die Gedanken der Propheten von Israels 
^Beruf und seiner Zugehörigkeit zu Jahve, ihr Eifern gegen die 
Verbindung mit fremden Völkern ist verständlich gevrorden. 
Dies scheint auch ihrer Predigt von Jahves sittlichen For- 
derungen und dem sittlichen Charakter seiner Religion die 
'Herzen erschlossen zu haben. Die folgenden Ereignisse be- 
weisen, dass sich die prophetische Auffassung von den Pflichten 
der Israeliten gegen Jahve durchzusetzen begonnen hat. Ein 
Zeugnis dafür aber, dass sie auch im priesterlichen Unterrichte 
in unserer Zeit zum Siege gelangt ist, ist der uns an zwei Stellen 
Ex 20 a— 17 und Dt 5 6— 18 in deuterononuatischer Bearbeitung 
erhaltene jüngere, oft als elohistisch angesehene Dekalog. War 
der jahvistische Dekalog Ex 34 (§ 100, 2 Ä.) durchweg kultisch- 
religiös, Bo nehmen in diesem die 2. Tafel ethische Gebote ein. 
Und er schwingt sich zur Höhenlage christlicher Ethik empor, 
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indem er im 10, Gebote die böse Begierde pbnfi i6) verbietet,^ 
freilich in der Beschränknng des Objekts (IST ri"3) sofort wieder 
zur at. Stufe zurücksinkend. Unter den fünf religiösen Geboten 
der I. Tafel aber hat das 5. (Ehre deine Wtern) zugleich 
ethischen Charakter, das Kultische aber ist auf zwei Gebote, das 
2. (Du soBst dir Jcein GottesfüM verfertigen) und das 4. (Gedenke 
des Sabbats, dass du ihn heiligst) zusammengeschrumpft. Vor! 
solchem Unterricht muss eine Predigt wie des Hosea (c. 4) ver- '■ 
stummen. Anderseits hat das Zusammenfallen der prophetischere 
Predigt mit der nationalen Eeaktion die schlimme Folge, dass 
die Masse der Propheten auf das Niveau der alten Prophetie 
zurücksinkt, indem die Predigt vom Untergang Israels ver- 
stummt, vgl. §§ 105, 2; 121, 4. 

1. Man hüte sieb vor dem Miss Verständnis, es seien die im 6, bis 9. Ge- 
bote formulierten ethischen Forderungen des jüngeren Dekaloges erst in 
unserer Zeit entstanden. Sie sind, natürlich in der Beschrankang zunächst 
aul den StBmm, dann auf das Volk, vgl. § 100, 3, uralte Ethik, in eraterer 
älter als Mose, wie ja in TIC"! des »., 11-, 10. Gebots älteste Ethik hindnrch- 
schaut. Aber der Gedanke, diese Gebote zum Inbalte der Religion zu | 
rechnen, sie so generell wie das 6. bis 8. Gebot zu formulieren, und sie für i 
gleich wichtig, wie die kultischen zu halten, während zeremonielle und . 
rituelle Forderungen gar nicht erhoben werden, konnte erst als Folge der ' 
prophetischen Predigt auftreten. Erst recht aber gilt vom 10. Gebote, dass 
es nur als Niederschlag prophetischer Predigt zu begreifen ist, vgl. Mi 3 if. 

2. Der jUngere Dekalog steht sowohl Ex 20 als Dt 5 in fremdem Zu- 
sammenhang. Er ist daher wahrscheinlich an beiden Stellen ans einem ver- 
loren g^angenen deuteronomistischen Zusammenhalt eingetragen, nicht 
aus Dt nach Ex zurückgeflossen, bei welcher Annahme sich auch die Diffe- 
renzen im Texte am ungezwungensten erklären. .1}^&^~7J) ?9V und 13}. 
K\^ Dt 5 s IT ist wahrscheinlich ursprünglicher als 'O'^Jl '• und ^ISV ^P 
Ex 20« ifl. Dafür ist der Dekalog im Dt (vgl. 6 ii u 16 IB) stärker deutero- 
nomistisch aufgefüllt und der Wortlaut v. is (10. Gebot) aus dem von Ex 
20 IT entstanden. (Eine Zwischenform ist im Samarit. erhalten.) Mit 20 ii hat 
Ex eine Auffüllung nach P' erfahren. In beiden Rezensionen differieren die 
Gebote der 1. von denen der 2. Tafel darin, dass diese nur kurze Verbote 
sind, während die Gebote und Verbote der 1. Tafel ausführlich in deuterono- 
mlstischen Wendungen motiviert werden, sich jedoch — sobald man von 
diesen absieht — im Sprachgebrauch nur bei technischen Ausdrucken (7QB) 
und solchen prophetischer Provenienz (0'^l^l^ O'll^l)) mit dem Dt berühren. 
Diese Disharmonie der Form kann nicht ursprünglich sein. Die deuteroDO- 
mistischenwie alle andemMotivierungen sind als sekuni^ zu streichen. Dann 
folgt weiter, dass dieser Dekalog in seiner ursprünghchen Gestalt älter ist als 
diedeuteronomistischeSchriftEtellerei. Deshalb und weil siehseineGestaltaus 
den geistigen Dispositionen unserer Zeit erklärt, ist er hier eingeschaltet. 
Nach Streichung der denteronomistischen Zusätze lantet er: 1) lehbinjdhve, 
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(kin Gott, du aoiht keinea anda^ Gott ht^ten ausur mir; 2) Du stUht 
dir kein Gotteebild nutc/ien; 3) Du iolUt den Namen Jähve» nuM ;um 
Truge ausiprechen; 4) Gedenke des Sabbats, dass du ihn Jieiliffst; 5) Ehre 
deine EUem; 6) Du sollet nicht morden; 7) Du solht nicht ehebrechen; 
8) Du sollst nicht si^kn-, 9) Du toiht ntcht ata faheher Zeuge auftreten; 
10) Du soäet nicht begehren dtinee Näekaten Haus (Haiu»standJ. Die bei 
dieser Aufzählung befolgte altkirchtiohe Zählung, schon von Fhu^o und 
JosBPHDS vertreten, ist in der reformierten Kirche beimisch geworden. Die 
der lutherischen, schon von LXX Cod. A und Adoostin vertreten, begeht 
^wei Fehler, Sie vereinigt 1) die verschiedenen Verbote der Abgötterei und 
des Bilderdienstes und zerlegt 2) das 10. Gebot in zwei Gebote, v. irb Du 
sollst nicht begehren deines Nächsten WeO), seines Sklaven, seiner Sklavin 
seines Ochsen, Esels und alles, was deinem Nächsten gehört, ist nur eine 
Variante zu v- n* Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus, in der 
das missverstfindhche Haus erläutert wird. Im Dt ist der Sinn verkannt und 
das Weib daher in v. is* hier aufgenommen. Die von neueren Gelehrten 
wieder vertretene Einteilung des Cod. B LXX, die Ex 20 a als 1., V. s— 6 als 
2. und T. n als 10. Gebot nimmt, begebt nur den ersten dieser Fehler, statt 
des aweiten aber einen andern, indem sie die Einleitung mit einem Gebot 
verwechselt. Weiteres bei Dillmahs-Ryssbl, Ex Lv S. 219ff. Ueber die 
verschiedeneu Hypothesen über Herkunft nnd Alter des jüngeren Dekalogs, 
vgl. J. C. M4TTHES, ZAT 24, 17—41. 

g 118. ZephwüfL 

ScHWiLLY, ZAT 10, S. 165f.; Stade, GVl 1, S. 644ff.i Wbllhauskh, 
Kl. Proph.^S. 150fr.; Now*cK, Kl. Proph. S.274fP. 

Ell Zeichen des sich vorbereitenden Umschwunges ist das 
Wiederaufleben der prophetischen Verkündigung von Jahves 
Gericht über Israel. Der Einbruch der Skythen in Palästina rief 
diese Erwartung wieder wach. Der vor Josias Reform (1 i LXX) 
weissagende Zephanja deutet ihn, allerdings ohne die Skythen 
zu nennen, dahin, dass der grosse Tag Jahves nahe ist Jahve 
rafft alles fort von der Erde, Menschen und Tiere, Vögel und 
Fische, er wendet seine Hand gegen Jerusalem und rottet in ihm 
die Abgötterei mit Stumpf und Stiel aus, die Verehrer des Him- 
raelsheeres, wie die, die gleichzeitig bei Jahve undMilkom (§ 1 16, 1) 
schwören v. if. Er sucht heim die Beamten, die Prinzen und 
die andern in ausländischem (d. h. assyrischem, § 105, 7) Grewaud 
' (lebenden. EinTagderBedi'ängnis kommt über Jerusalem und 
seine gottlosen Bewohner. Ihr Reichtum rettet sie nicht vor dem 
Grimm Jahves, der ausgezogen ist, die Erde zu verderben. Sind 
2 1 f. in der Grundlage echt, so hat der Prophet mit der Möglich- 
keit gerechnet, dass sein Bussruf zur Bekehrung der Sünder führt 
und deshalb das Unheü an Juda vorüberbraust. Philistäa wird 
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verwüstet, die Kuschit«! erleiden eine Niederiage, Ninive wird 
auf ewig zerstört. Man sielit auch an Zephanjas Weissagung, 
wie sehr die Einfügung in das assyrische Weltreich den Bück 
erweitert hat: die uniTersalistische Beta-achtung des Tagea JahTes, 
für die Folgezeit charakteristisch, tritt hier aum ersten Male auf. 
Zepha4jaa Predigt ist our verquickt mit nachexilischea BrweiteruageD 
auf UDS gekommen. Von dem. oacli ihm beDannten Buche gelit anf ihn zurück 
C. 1 UDd die Grundlage von c. 2, nämlich v. i 3 1—7 la-is; c. 38 8-11, C. S 
sind nachexi lisch. Was uns erhalten ist, stammt, wenn 2 1 2 richtig beurteilt, 
ans der Zeit, in der sich die Skythen, Juda zur Seite liegenlassend, auf 
Aegypten stürzten. Die WeiMOgUDg gegen Ninive erfüllte sich zunächst 
noch nicht. Aue Ez 88 8 17 erfahren wir, dasa damals noch andere Weis- 
sagungen von einem Einbruch der nordiseheu Völker ergangen sind. Hierzu 
zählt auch die des .Teremia. 

1 119. Jeremia. Seine Wirksamkeit TOr der Reform Josias. 

B. Stade, GVT 1, 846 ff.; T. K. Ohbymb, .Teremiah, bis life and times, 
London 1868; C. Cobnill, Einl. ins AT.» S. 163 ff.; K. MiHTl, Jeremia von 
Anatot,Basetl8eS; R. SiiENDa.a.O.S.234ff.; F.GiBaBBRBCHT.DasBuchJere- 
mia äbera. u. erklärt, Göttingen 1894; B. Ddhm, Das Buch Jeremia erklärt, 
Tübingen u. Leipzig 1901; W.Erbt, Jeremia u. seine Zeit, GÖttdi^eu 1902. 

1. Jeremia von Änathoth aus priesterlichem Gi-eschlecht, der 
letzte und grösste der israelitischen Propheten , erblickt wie Ze- 
phanjain denSkjthen das Werkzeug, dessen sich Jahve bedienen 
will, um sein Volk zu strafen 1 ii— le 4 6—81 ee 8i 5 u— i; i» 
diiS. 16 1—8. In den Einzelheiten weniger originell aber auch 
weniger einseitig als seine Vorgänger, hat er der prophetischen 
Predigt über JahvesVerhältnis zu Israel den reinsten und edelsten 
Ausdruck gegeben. In jungen Jahren (1P5 1 a), im 13. Jahre > 
Josias (627/626), zum Propheten berufen,^at er, der Weich- 
mütige, seines Volkes Elend und die Schrecken des herein- 
brechenden Gerichts tief Empfindende 4 le— si 89—81 6 st ff., von i' 
Jammer über solches Schicksal Erfüllte 5 i C , mit Jahves Hilfe 
sein Leben lang als Festung und eherne Mauer wjder die judäi- 
schen Könige, ihre Beamten, Priester und Propheten nnd das 
ganzeVolk gestanden 1 i— 7. Trotzdem es ihm das Herz zerreisst 
8 91 9 16 ff. 13 IT 14 17, und trotzdem es ihm Feindschaft, Miss- 
handlungen und Verfolgungen zuzieht c. 19 20 36 37 la ff. c. 38, . 
verkündet er furchtlos den Strafbeschluss Jahves. Wiewohl er 
fühlt, dass Jahves Wort in seinem Munde zum Feuer und das 
Volk zum Holz, das es verzehrt, geworden ist 5 u, wiewohl er 
sich wie ein Metal^rüfer vorkommt, der trotz allen Schmelzens 
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die Schlacken nicht entfernen kann 6 a? f . , und wiewohl er vor 
Ekel über das Treiben eeinesVolkes in dieWüate flüchten möchte 
9 1, läast er nicht ab, zur Busse zu rufen. Trotz der Unbussfertig- 
keit des Volkes und der erfahrenen Missbandlungen legt er un- 

i ablässig für dasselbe Fürbitte ein 5 4 fT. 33 le, so dass sie ihm 
Jahve verbieten muss 7 le 11 u 14 ii. Schon vom Mutterscbosse 
an von Jahve zum Propheten über seinVolk bestellt 1 1 (1. ".^(), 
hat er, auch in seinem Leben eine Weissagung auf Israels künf- 
tige Schicksale, nicht Weib noch Kind, denn Schwert und Pest 
werden die Familien dezimieren, und wahrscheinlich auch keinen 
bürgerlichen Beruf gehabt. Er nimmt an geselliger Freude nicht 
teil und nicht an der Totenklage 16 i— 8. Seine Lebensschick- 
sale fliessen aus seinem Berufe. In diesem geht sein Leben völlig 

/ auf. Als ein Märtyrer seines Berufes steht er am Ende der Cre- 
schichte des alten Israel, in den Leiden und Verfolgungen, die 
er um der von ihm ausgerichteten göttlichen Botschaft willen er- 
fahrt, ein Vorspiel des am Ausgang der Geschichte des Gottes- 
völkes ans Kreuz geschlagenen Märtyrers von Golgatha. Aber 
freilich nur ein sehr unvollkommenes Vorspiel. Denn er ist ein 
schwacher und sündiger Mensch, der in derVerfolgung sich ver- 

) birgt 36 ae. 

Das Such Jeremia rührt zoiu grÖBsten Teile nicht vom Propheten her, 
ja „geachrieben" hat er von ihm überhaupt nichta. Seine Grundlage bildet 

1 a) die vom Propheten 604 Baruch diktierte Holle, die Jeremias früher gehal- 
tene Weissagungen reproduziert, vgl. ZAT93, 157 — 161, und mit derb) später 
gehaltene Beden .Teremias vereinigt wurden. Hiermit wurden weiter ver- 
bunden c) Stücke einer wahrscheinlich von Baruch und bald nach 586 ver- 
fassten Schrift über Jeremias Leben und Wirken. Diese drei Bestandteile 
des Buches sind nicht nur mit redaktionellen Nähten, mit messianischen Aus- 
deutungen und Korrekturen (§109,2 A. 2), sondern auch mit exilischen und 
uachexilischen Weissagungen und mit Ausführungen im Stil der Psalmen, der 
Proverbien, des Hieb durchwoben. Dass die Rolle von 604 nicht unverletzt 
auf uns gekommen, beweist die Einschaltung von 1 u— ie, dem Anfang der 
WeiM^ping vom Einbruch der nordischen Völker, in die Berufungsviaion 
1 6~» 17—19, die SteUung des aus der ägyptischen Zeit herrührenden c. 2 hinter 
dieser, die der c. 32—34, welche aus Zedekias Zeit stammen, vor dem Schluss 
der Rolle 25 1— ii a. — Der RoUe gehören ausser den genannten Stücken an: 
3l— sts-tR 4i{. (kann Israel sich bekehren?). 1 ii~is 4a— n aB— Bi 5t-.s 
n—n 6 1—8 II— Ji st— so (Einbruch der nordischen Volker). 7 i— 88 (Unter- 
gang des Tempels), c. 18 (Israel wie Ton in Jahves Hand), 8 4— as (Unter- 
gang Israels). 9 1— ai (der Untergang Jerusalems). 1 1 i— n (Israel hält nicht 
dieBerith, stark interpoliert); vielleicht 11 is ff, ai— SB 12 sf. (Orakeltrümmer). 
0.18 (Zerstörung der Städte Judas), 16i-eisf. (das Exil). 16 i-is 16-18 
(JndM Untergang). Der Rolle sind ausser v. S3— 24 von jereroianischen Reden 
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nocli einverleibt O. 27 (Nebukadnezar zum Herrscher PaläBtiniu bestellt). 
33s— iT^a S4— 14(die'Wie>derlierBtelluiig Jcruaalema). c. 35 (die Rekäbiter). — 
Aua der Schrift Baruchs stammen 19 if. lof. »f. 20i-s 26 28 29 3314« 
10 — IS (z. Th.). C. 34 36 — ti. Das übrige ist teils exitisch, teils nacliexiligcb. 
Die Griinde für dieUnechtheit von 0. 46—51, die in LJtX ihre nrapriingliche 
Stelle hinter 25 IS behauptet haben, s. bei Schvallt, ZAT 8, 177— 317 ; vgl. 
auch Bdddb, ZDTh 23, 627 ff. 

3. DasB Jeremia in der Periode des grossen Abfalle gross 
geworden und berufen worden ist, verleiht seiner Auffassung von 
der Vergangenheit und den kultischen Sünden Israels ihr cha- 
rakteristisches G-epräge. Er hat die Reform, den Kampf um sie 
nach Josias Tode (§ 122, 1), und den sich allmählich vollziehenden 
Untergang Judas erlebt, überlebt und durch seine Predigt ver- 
geblich versucht, das Volk vom "Wege des Verderbens zurück- 
zureissen. Daraus, dass seine Weissagungen erst nachträglich 
niedergeschrieben worden sind, erklärt sich, dass sich schon in 
den Weissagungen aus Josias Zeit spätere Erlebnisse und Er- 
fahrungen spiegeln. Von Josias Tode bis zur Zerstörung Jeru- ■ 
salems rangen zwei verschiedene prophetische Auffassungen um 
die Herrschaft. Auch König, Beamte and Priester sind mit ihrem 
Handeln im Banne der einen oder andern. Hieraus und aus dem 
Kampf des Propheten mit seinen G-egnem und seinen Erleb- 
nissen mit den von ihnen beeinäussten Priestern, vgl. 2ü i ff. 
27 1 ff. 29 Soff., erklärt sich, dass in seiner Auffassung von der\ 
Vergangenheit die Priester keine Rolle spielen. Von Anfang an 
und durch die ganze Greschichte Israels hindurch sind es die Pro- 
pheten gewesen, durch die Jahve sein Volk zuleiten versucht 
bat. Ihnen diirfte er auch Mose zurechnen 15 t (als Furbitter 
neben Samuel und Jeremia). Seit der Ausführung aus Aegjpten 
hat Jahve ununterbrochen, aber vergeblich, Israel zur Umkehr 
und zum Gehorsam ermahnt 7 13S5 llTf 35 isff. Israel hat nicht 
gehört und sich dieser ihm von Jahve gesandten Führer durch 
Mord zu entledigen gesucht 2 so. An dieThora der Priester (§ 20, 7) 
denkt Jeremia bei seiner Geschichtsbetrachtung gar nicht, er er- 
wähnt sie nur für die Gegenwart und unt«r Tadel 2 8 18 is (hier\ 
neben dem Bat des Zauberkundigen Q?C). Sie wiegt Israel in 
falsche Sicherheit 8 8. So sind auch die Lügenpropheten , d. h. 
die Gegner Jeremias, die Verführ er Israels,und die Priester herr- 
schen ihnen zu Gefallen 581. So erklärt sich auch, dass für Jere- 
mia das Königtum beim Abfall Israels keine Bolle spielt, trotz- 
dem er ihn wie Hosea von der Einwanderung ins Land datiert 
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■Die Könige sind nur mitschuldig an Israels Untergang und wer- 
den deshalb neben ihren Beamten, neben Priestern und Prophe- 
ten zur Rechenschaft gezogen 1 18 2 se 4 9 8 i 13 i3 32 32. Sie 
gehören zu den Hirten und Grossen, die Jahves Joch gebrochen 
haben 6 (. Das sind aber individuelle Verfehlungen, wegen 
deren sie auch sonst gerügt werden 22 is. Das Königtum ver- 
wirft Jeremia nicht. Verheisst er doch dem Hause Davids ewigen 
Bestand fiir den Fall, dass es für Recht und Gerechtigkeit sorgt 
22 1 fr., vgl. V. 15. Nur weil es das nicht tut, wird es mit dem 
Sturz bedroht v. 6 ff. Auch hierin zeigt sich das Milieu. 

Da Jeremias Redeo aus der Zeit Josias uach I A. nur 
. Reproduktionen vorliegen, so sind wir leider ausser stände, bu sagen , i 
weit bei Gedanken und Bedewendungen , die .Teremia und das Denterono- 
i-mium gemeinsam haben, d^sa einen oder andern die Priorität zukommt. 
Auch inwieweit Jeremia die Reform vorbereitet bat, und ob er irgendwie 
bei ihr beteiligt gewesen ist, lässt sich nicht sagen. Dass seine undZephanjas 
Erneuerung der Predigt vom Untergange laraeis und ihre Anwendung auf 
Jnda im Zusammenhange mit dem Schrecken der Skythenzeit die Einführung 
des GesetzbacheB Joaiaa mit ermöglicht hat, ist zu vermuten. Sein Buesruf, 
seine Predigt, dass Jahve von Israel Gehorsam gegen seine Gebote fordert, 
liegen innerhalb der Gedanken, die znr Abfassung und Einführung des Ge- 
setzbuches geführt haben. Ebenso muss es zweifelhaft bleiben, ob der Kampf 
gegen die falschen Propheten, der sich schon 4 lO stark reflektiert, wirklich 
schon in solcher Schärfe der Zeit .Tosias angehört hat. Ueberbaupt sind wir 
nicht mehr im stände zu wissen, ob in JeremiaH Gedanken im ZoBammenbang 
mit den Zeitereignissen eine innere Entwicklung stattgefunden hat, und wir 
müssen sie daher als einheitliches Ganzes schon hier entwickeln. Zu den Ge- 
danken, die Jeremia mit den deute ronomischen Sehriftstellem teilt, gehört, 
falls c. 7 in seiner jetzigen Form echt ist, der, dass .Tahve seinen Namen hat 
in Zion wohnen lassen 7 la, so dass es scheint, als lasse er ihn nicht selbst 
da wohnen. Ebenso, dass erZion als die Stätte bezeichnet V^^ *t;i^ "^i?! If^tt 
(7 lOff.). Vielleicht enthielt schon das Buch Josias diese Auffassung, vgl, 
weiter§§ 125,3; 138, 1. 

3. Jeremia und die Vorstellung von Jahves Bundschliessung 
mit Israel. Jeremia ist, falls die betreffenden Steilen echt sind, der 
, älteste Prophet, der das zwischen Jahve und Israel bestehende 
gegenseitigeVerhältnis aus einem bei der Ansrührung aus Äegyp- 
ten geschlossenen Bund ^''^^i ableitet. Es wird die Folge davon 
sein, dass Israels Verhältnis zu Jahve durch die unter Josia ge- 
schlossene i^*^? hergestellt worden war, die mosaische Grebote in 
Kraft setzte. Ort und Umstände der Bundschliessung werden 
jedoch dabei so wenig erwähnt, wie der in anderem Znsammen- 
hange (s. u. 2) genannte Mose. Die Stellen , in denen die Vor- 
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Btellung Torkommt, 11 1— 10 32 9, vgl. 32 w, sind, was zu beach- 
ten, sämtlich nach 621 gesprochen. Bei der Bnndschliessung hat 
Jahve Israel r>'"TV^ n?1 1 1 8 befohlen iij» 1 1 4 8. Er ist den Bund 
mit Israel eingegangen, um die den Vätern gegebene Landver- ' 
heissung zu erfüllen V. 5. Der Inhalt der ri'"i? ist nach v.*: „Hört' 
auf meine Stimme und tut sie (die Worte) nach allem, was ich 
euch befehlen werde, und ihr werdet mir zum Volke und ich euch 
zum Grott sein." Ebenso 7 89, jedoch mit Vermeidung desWortes 
^"^.?: „Höret auf meine Stimme, so will ich euch zum Gott sein, 
und ihr sollt mir zum Volk sein , und wandelt auf allen Wegen, ■ 
die ich euch vorschreiben werde, auf dass es euch gut gehe", vgl. 
§ 14, 10. Indem Israel ungehorsam war und fremden Göttern 
diente 7 a, bat es diesen Bund verlassen 31^ 22 9 oder zu nichte' 
gemacht (gebrochen) "^ü 11 lo. Da nun mit 22 e die Stellen 9 li 
16 11 völlig parallel laufen, die für Israels Sünde die Ausdrücke 
■•min-n» E?!?-*?? und i""?'? »<'? 'O^m-nit] brauchen, so folgt, dass ef, 
die '^"^'^ '"pT als eine '^l'" fasst. Da er weiter von dieser Thort^ 
ÖiflBagtBn'l^^'Wpfl^undll 38 aufPlüche anspielt, die auf die' 
Nichtbefolgung des Gesetzes gesetzt sind, so wird er vermutHchl 
an das der Reform Josias zu Grunde liegende Thorabuch und ' 
seinen Inhalt denken. 

1. fl^S gebraucht .leremiavOD dem mit den Vfitemgeschloasenen Bunde 
nicht, doch mag das zufällig sein, da er diesen Ausdruck 39 40 von dem in 
der messiaiii sehen Zeit zd acbliessenden Bunde braucht, vgl. § 1S4,2. 

2. .Teremia bewegt sich hier, wie der Sprachgebrauch zeigt, vollkommen . 
in der Gedankenwelt des Dt und der deuteronomi sehen Literatur, vgl. 11 sf. 
ee(falUv.i-tBeeht?< vgl. DOHM) mit Dt 28 60 398; Jerll 10 mit Dt 31 18 30; 
Jer 16 II mit Dt31ia; Jer 229 mit Dt 29» und insbesondere .ler 7. — 
Ueber den Begriff der nTi| bei JwemiB vgJ. Valbton, ZAT 13, 947— 25B, wo 
jedooh durch Verwertung der nichtjeremianiBchen Stellen 14 21 31 80—38 
33 aof. 25 f. 34 19 50 1| unjeremianische Züge in das Bild gekommen sind. 

4. Jeremias Beurteilung der kultischen Sünde Israels. 
Dass Jeremia. in den Orakeln, in denen sich die Verkündigung 
des Gerichts auf einen historischen Rückblick auf Israels kul- 
tische Sünden gründet, sich unter dem Einfluss hoseanischer 
Gedanken befindet, zeigt sich darin, 1) dass er Israel nur in 
der Wüste Jahve treu sein lässt 2 8 ff., den Abfall zu andern ' 
Göttern von der Einwanderung ins Land datiert und den alt- 
israelitischen Jabvekult als heidnischen Kult fasst 2 87 f. Israel 
ist seit seiner Jugend abtrünnig 3 a (?), Jerusalem deshalb Jahve 
von Anfang verhasst 22 si äSsoff., erweiss nichts von einer besse- 
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ren Vergangenheit Jerusaleme wie Jee 1 26. 2) Dass er wie Hosea 
tfür das Verhältnis Israels zu Jahve das Bild bräutlicher Xiiebe 
]2 8, für Israels unausrottbaren Hang zur Abgötterei die des Hu- 
reuB und Ehebrechens 2 bo 3 1 f. 13 st, für Jerusalems Bestrafung 
das Bild der Entehrung einer Ehebrecherin 13 as se gehraucht 
Er vergleicht das abgöttische Israel mit einer brünstigen Kame- 
lin oder Eselin 2 88 f., einer umherschwärmenden Dirne 2 38 f., 
einer sich an allen Kultstätten des Landes preisgebenden Ke- 
desche 3 8. Aber ihr charakteristisches Qepräge erhält diese er* 
erbte Betrachtungsweise durch die Einzeichnung der kultischen 
Sünden der Gegenwart und letzten Vergangenheit Viel schhm- 
mer als die Väter 7 se haben es die Zeitgenossen getrieben 16 li f. 
Sie haben nicht nur in der Torheit des altisraelitischen Kultes 
beharrt, Holz (Äschere) und Stein (Mazzebe) als Vater und Mut- 
ter (d. h. als Jahve, den Schöpfer und Pfleger Israels) angerufen 
2 £7, sondern durch die assyrischen Kulte das Land und den 
Tempel entweiht und die Kultstätte Tophet gegründet 7 so £f. 
16 18 32 8* f. Das ist der Wandel (ITl) im „Tal" 2 ss. Es ist die 
Sünde, die zu der von Israel von Jugend auf begangenen Sünde 
hinzugekommen ist 32 89 f. In dieser schwersten Sünde erblickt 
der Prophet den Grund für die ünvermeidlichkeit des Untergangs 
Jerusalems, es geschieht um deswillen, was Manasse in Jerusa- 
lem getan hat 15«. 

5. JeremiasVorstellungvon den Sünden seiner Zeitgenossen. 
Wo Jeremia die Sünden der Gegenwart rügt, tritt wie bei allen 
seinen Vorgängern neben die kultische Sünde als gleichbedeut- 
sam und folgenschwer die moralische Sündhaftigkeit des Volkes 
Jahves 7 9. Wir finden bei Jeremia nicht nur den Bussruf : 
„Kehret um ein jeder von seinem bösen Wandel" 18 ii 35 16, 
der Überwiegend, vgl. 4 i 8 5 34 t, wiewohl nicht ausschliesslich, 
vgl. 5 8, auf Israels kultischen Abfall geht, sondern auch den 
andern: „Bessert eurenWandel und eure Taten" J 8 (26 la), der 
nach 7 6 f. zunächst zur sittlichen Besserung ruft und das kulti- 
sche Element nur mit enthält. 18 ii 35 15 aber sind beide mit- 
einander verbunden. Am anschaulichsten schildert der Prophet 
die Entartung der sittlichen Verhältnisse 4 u 6 6 f. 7 e, die schnöde 
Vergewaltigung des Rechts 2 1884 66 7 6, den Untergang von 
Treu und Glauben 5 i ff. 6 la 7 i ff. 9 i ff. Auch er macht wie 
Hosea dafür die Führer des Volkes verantwortlich, die ■"'1"; 'll'^ 
und tii?"S^ n»^9, d. h. Jabves Vorschriften über Recht, Kult und 
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Sitte kennen sollten 5 5. Ber prophetische Bassruf gewinnt den 
Charakter individueller Seelsorge. 

6. Der Fortschritt in Jeremias Vorstellung von der Sünde. 
Nach drei Seiten bedeutet Jeremias Vorstellung von der Sünde 
Israels einen Fortschritt über die atomistische Betrachtung der 
älteren Propheten hinaus. 1) Sofern Israels Sünde, sein Unge- 
horsam gegen Jahve, auf die fehlerhafte Gesinnung, den von An- 
fang an vorhandenen und immer wieder betätigten ^arrsinn 
p-jrt D3^ nii-ii^ 7 g* 11 8; 'in la^ 'tf 16 la 18 12, ohne n? 9 13 13 10 
(fehlt LXX) 23 17 zurückgeführt wird. Der Ausdruck scheint 
von Jeremia geprägt, ihm Dt 29 is. ^ 81 is genau, Jer 3 17 in 
Uebertragung auf die Heiden nachgeschrieben. 2) In der Er- 
kenntnis, dass die Sünde im Menschen einen habituellen Hang 
zum Sündigen schafft, der die Freiheit der Entschliessung zum 
Guten und die Kraft zur Bekehrung raubt. Wer sich ans Uebel- 
tun gewöhnt hat, kann so wenig gut handeln, wie ein Mohr seine 
schwarze Haut oder ein Panther seine bunten Flecken verliert 
13 S3, vgl. auch 3 1 £f. Die Erkenntnis der Sünde als einer den 
Menschen beherrschenden Macht wird vorbereitet, das geht über 
Jes 1 16 weit hinaiis. 3) In der Erkenntnis der Allgemeinheit 
der Sünde und der damit zusammenhängenden individualisieren- 
den Art des Buasrufs. Nicht bloss einzelne Stände im Volke sind 
sündig, sondern jedermann hat sich von seinem schlechten Wandel 
zu bekehren 18 11 25 6 35 16, vgl. 7 86 23 aa. Wäre auch ntu* einer 
in Jerusalem, der recht tut, so würde Jahve verzeihen 5 1. 

7. Untergang und Bekehrung. Jeremia ist recht eigentlich 
der Prophet, der den Untergang des jüdischen Staates, die Zer- 
störung Jerusalems und des Tempels, das Exil und alles damit 
verbundene Elend als unvermeidlich angekündigt hat 7 uf. 8 iff. 
9i-ai 111-17 1318—87 14n-i8 ISiff. 16 8ff. 25iOii'. Er soll 
Israel von Jahves Antlitz (§ 46, I) fortschicken 15 1 ff., seine Le- 
bensführung mit Kücksicht auf das von ihm geweissagte Elend 
gestalten 16 1 ff., vgl. u. 1, kein Mitleid mit Israel haben, dem 
Jahve seinen Frieden genommen hat v. e, und verkünden, dass 
Jahve nicht mehr verzeihen will 5 7 1.5 i. Daher das Verbot der 
Fürbitte 7 le II 14 14 11 imd der häufige Gebrauch derKina, vgl. 
9iff. 13ie£F. 14 17 18 13 ff. 22 6 ff., in beiden reflektieren sich die 
seelischen Kämpfe und Schmerzen, die darüber den Propheten 
befallen haben. Schon in der Weiso^^ung vom Einbruch der 
Skythen steht ihm dieser Ausgang vor Augen 4 7 f. 19 ff. as—si 

Ornndnu II, u, Stade 1. I7 
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6 7 6 81 ff. Weil Israel in seinem Lande fremden Göttern gedient 
hat, soll es zur Strafe Fremden in fremdem Lande dienen 5 is. 
Und dennoch steht ihm, wiewohl er 3 i ff. die stärksten Zweifel 
daran ausspricht, dass sich das untreue Israel bekehren könne, 
ja dies 13 as, vgl. v. lo und 5 i, für unmöglich erklärt, an andern 
Stellen die Möglichkeit der Bekehrung lebhaft vor Augen , leb- 
hafter als Hosea. Wie nach .Jes 1 19 f. gibt es auch nach Jeremia 
für Israel zwei Wege, den der Bekehrung und Rettung und den 
des Ungehorsams, auf dem Israel zum Schmerze des Propheten 
weiter wandelt. Nur hieraus erklärt sich die Energie seines Buss- 
rufes, während sich die Fürbitten und Entschuldigungen des Pro- 
pheten auch aus seiner inneren Anteilnahme und als Befriedigung 
menschlichen Empfindens erklären 6 5 11 u 14 i3. Für diesen 
Widerspruch lässt sich keine andere Lösung finden, als dass bei- 
des, die Verkündigung des Unterganges und der Buf zur Bekeh- 
rung, zum Berufe des Proplieten gehören. Jahve schickt seine 
Boten au sein Volk, um es zum Gehorsam zu rufen 7 sb f. Durch 
unablässige Fürbitte 27 le und ununterbrochenen Bussruf 23 ss 
hat er seine Treue im Berafe bewährt und sich seinen eigenen 
Zweifeln gegenüber als bronzene Mauer behauptet. Die Möglich- 
keit, dass Israel den Weg zum Heile findet, begegnet uns wie in 
derWeissagung vom Einbruch der Skythen 4 w, so auch in denen 
aus der Zeit Jojakims 7 3 ff. — und zwar hier trotz der Gewisa- 
heit des Untergangs v.aff.iö — , ebenso in dem Ausspruche Über 
die Bekabiter 35 la trotz v. 17, und in dem Schluss der Rolle 25 i ff. 
Auch die unter Jojachin zusammengestellten Drohreden gegen 
die Davididen erwähnen 22 3 f. auch die Möglichkeit der Bet- 
tung, und Zedekia wird 27 la f. 17 für den Fall, dass er Nebukad- 
nezar Treue hält, „Leben" verheissen. Erst in dem kurz vor der 
Eroberung im Gefängnis diktierten c. 32 rechnet Jeremia nicht 
mehr mit ihr. An ihre Stelle tritt die messianische Hoffnung, 
gegründet auf den Glauben an Jahves Macht v. a7, d, h. die Er- 
kenntnis, dass Israel nur durch den Untergang hinduroh zum 
Frieden mit seinem Gott und zu einem neuen Leben gelangen 
kann. Ueber diese aber ist, da sie erst inWeissagungen aus der 
Zeit Zedekias auftritt, in § 122, 2 zu bandeln. 

8. Jeremias Gedanken über Jahve und die andern Götter. 
Der nach § 19 mit der Religionsstiftung Moses gegebene Ge- 
danke, dass das Verhältnis zwischen Jahve und Israel ein Ver- 
hältnis Israels zu andern Göttern ausschliesst, ist selbstverständ- 
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liehe, aber eben deshalb nicht formulierte, Voraussetzung der 
Predigt Jeremias. Seine Auffassung von Jahves Wesen und 
Willen aber formuliert er nur selten; er empfindet kein Bedürf- 
nis, das ßrbe der Predigt seinerVorgänger zu diskutieren. Dass 
Jabye der gerechte, auf Treu und Glauben sehende, 5 s, sich die 
Forderungen seiner Gerechtigkeit nicht abkaufen lassende Gfott 
6 so ist, ist Voraussetzung seines Bussrufes wie seiner Gerichts- 
verkUndiguug; dase er der treue Pfleger Israels ist, liegt seiner 
Betrachtung der Greschichte Israels zu Grunde. Religiös merk- 
würdig und für die Folgezeit wichtig geworden ist die hoheVor- 
stellung, die er von Jahves Macht hat, und die religiöse Energie 
seines Glaubens, dass Jahve allein helfen kann, die „andern 
Götter" aber nicht nützen noch helfen können, Sie sind i^'?l' k^ 
2 8, vgl. V. 11, a^^l nff? D?i'7 5»-ip1'-«b jpln n ib, vgl. 2 28. Sie 
gleichen Zisternen mit Löchern, die das Wasser nicht halten 2 18. 
Jahve ist nicht nur der schlechthin Mächtige, dem nichts zu 
schwer ist, er ist „Gott alles Fleisches" if?"^? '^f^ 32s7. Diese 
Aussage geht über die bisherige Entwicklung weit hinaus. Auch 
durch den Ausdruck o'-ipu^ Ofl^lt^ der aber wegen Hos 3 1 Ex 20 a 
Dt 6 7 schon der voijeremianischen prophetischen Predigt ange- 
hört hat, wird Jahve von allen andern Göttern abgerückt und 
über sie hinausgehoben. Noch stärker kommt die Ueberzeugung 
von ihrer Macht- und Kraftlosigkeit — nicht aber ihre Wesen- 
losigkeit (Nichtexistenz) — zum Ausdrucke, wenn er sie '??a 26, 
i?J ''??? 8 le statt 193 '-5*5*! 5 I8 (vgl. i^?.?.;] vom existierenden Is- 
rael 2 6) oder B?^*! '*'' 2 11 5 7 nennt. Was sie sind, wenn sie nicht 
Elohim sind, sagt er nicht; dass er sie aber für etwas Reales hält, 
zeigt der Vergleich mit den Gruben 2 I8. Weil sie wegen ihrer 
Machtlosigkeit ihre Anbeter betrügen, nennt sie Jeremia "'l','? 
13 £6 und «T? 18 16. Dass aber Jeremia die fremden Götter für 
reale Wesen hält, die in ihren Ländern auch über Israel Macht 
haben, beweist Jer 16 ib LXX nj'jn ap'7 li^fi^ Hh ifflf maif D'^l^jf. 
(t^W M. T. ist dogmatische Korrektur), immerhin war damit die 
reUgiöse Grundlage des jüdischen Monotheismus gegeben. 

1. Bei Ermittlung der Voratellung Jeremias von Jahve und den andern 
Göttern ist 23 Mb K^p 'm pllf^l-n»! D^^^n 'DK ttbri ah sekundär beiseite 
3U lassen. Ganz v. tat. ist, um die jüngere Gottes Vorstellung zu wahren, ein- 
geschoben. 276Bind die in LXX fehlenden Worte "lPt( .ip^T^nTi»!! 0^^f.7"nI« 
jn?? \iy^V BU8 ähnlichem Grunde zugesetat, vgl. Z AT 12, 295. Jeremia 
redet dort vom Land (Palästina), das Jahve mit seiner grossen Kraft „ge- 
macht hat" .^^p)^ und gibt, wem er will. 
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3. Es trifft stmaoli die Behauptung Edbmins, Volksrel. und Weltrel, 
S. 119f., vgl. auch S. 316, nicht zu, daaa der MonotheismuB von Jeremia un- 
zweideutig gelehrt werde. Auch daas bei Jeremia die „HeidengÖtter nicht 
nur für Israel, sondern auch filr die Heiden selbst nichts als Bilder seien, 
denen keine realen Götter entsprechen", Baudissin, Stadien zur semitischen 
Rehgionsgeschjohte 1 148 ist keine mtreffende Beschreibung des Sachver- 
haltes. Das Problem, ob die Götter der andern Völker existieren, ist für die 
vorexiliache Prophetie noch gar nicht vorhanden, und auch dem späteren 
Denken liegt der Ausweg der Subordination der fremden Götter unter Jahve 
weit naher als die Negation. Richtig ist nnr, dass Jeremia, aber auch schon 
die früheren Propheten, wie BAimisaiK mit Recht behauptet, Jahre eine 
, Machtfülle und Prädikate beilegen, von denen aus man den Schluss auf die 
1 Nichtesistenz der andern Götter hätte machen können, wenn für jene Zeit 
die Welt nicht voller übermenschlicher Geist wesen gewesen wäre. 



g 120. Die Befonn Joslas. Das DeateroDomiom. 

1. Unter Josia wird die § 117 geschilderte nationale Strö- 
mung zur OberBtrömung. Die prophetisclL G-erichteten und die 

I Tempelpriester finden sieb za genteinsamem Vorgeben zusammen. 
Der König, und durch ihn das Volk, wird für eine Keform ge- 
wonnen, die, wie alle religiösen Eeformen, das Gesicht einer 
Wiederherstellung des Alten trägt und doch zugleich neue Ge- 
danken in Kraft setzt. Nach § 117, 1. 2 stand die priesterliche 
Weisung schon länger unter dem Einflüsse der prophetischen 
Fredigt. Für das IlinstrÖmen der prophetischen Gedanken in 
diese ist das Buch ein neues Zeugnis, dta:ch dessen Zutage- 
treten der Anstoss zur Keform gegeben wird. Gerade den Tem- 
pelpriestem mußste die tägliche Erfahrung lehren, dass die Reli- 
gion Jahves immer mehr ihres ursprünglichen Charakters ent- 
kleidet werde. Das Volk aber überzeugte der durch die Skythen 

\ eingejagte Schreck von Jahves Zorn und machte es willig, auf 
alte Gewohnheiten zu verzichten und Forderungen zu über- 
nehmen, die sich aus der Zeit der Eeligionsstiftung herleiteten 
und deshalb von den Sympathien der national Empfindenden 
getragen waren. Leider sind wir über dies wichtigste Ereignis 
des 7. Jahrb., durch welches recht eigentlich der Grund zur Um- 
bildung des Volks Israel zur jüdischen Gemeinde gelegt worden 
ist, nur unvollständigundüber die Verhandlungen, Arbeiten und 
sonstigen Vorgänge, die das gemeinsame Vorgehen der Tempel- 
priester und der Propheten veranlasst haben, gar nicht unter- 
richtet. Auf diese haben wir „nur aus dem Berichteten zu 
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schliesseu. Und unsere einzige direkte Quelle über das Vorgefal- 
lene II K 22 3—23 so ist zwar vorexilisch, aber unToUatändig und 
«tark überarbeitet. 

2. Im 18. Jahre Josias begibt sich nach II £ 32 3 der 
Kanzler Schaphan, der Stammvater einer prophetenfreundlichen 
Familie Jar 26 a* 29 B 36 loff. 40 e, zum Priester Hilkia in den ' 
Tempel, um mit diesem, wie seit König Joas II K 12 Tff. üblich, 
^ea Gotteskasten zu stürzen und die Bauhfuidwerker fttr ihre 
Heparaturen abzulehnen. Hilkia meldet ihm, er habe „dasBuch 
der Ijehre" ("lli^n iRp) im Tempel gefunden T. 8. Ob zufällig 
oder auf Suchen, wird nicht gesagt. Ebenso fehlt jede Angabe 
darüber, mit welchem Recht und wesh^b es der Priester ' 
n'^mn i^p nennt. Es lässt sich ebensogut annehmen, dass der 
Ausdruck auf ein vwloren gegangenes, bekanntes Buch anspielt, 
wie dass der Ausdruck der ja nur auszugsweise wiedergegebenen 
Quelle zur Last fällt. Schaphan liest das Buch, ea ist augen- 
scheinlich von geringem Umfange, und bringt es hierauf Josia, 
dem er es vorliest. Josia erschrickt über seinen Inhalt heftig. 
Er meint, dass Jahves Zorn gegen ihn und sein Volk entbrannt 
sei, weil „die Väter nicht auf die Worte des Buches gehört 
haben" T. is, deutet das Zutagetreten des Buches also wohl dar- 
auf, dass ihm Jahve noch in letzter Stunde eine Warnung zu- 
kommen lasse. Das Buch ist ihm augenscheinheb bisher völlig 
unbekannt gewesen, und er setzt das gleiche fiir sein ganzes Volk 
voraus, denn sonst hätten sich nicht nur die Väter versündigt. 
Und es kommt ihm nicht dw leiseste Zweifel, dass das Buch wirk- 
lich aus der Voi^eit stammt und den Vätern, d. h. doch wohl dem 
Geschlecht der ReligionsstUtung, g^ebene Gebote enthält. Eine 
Deputation, der auch Schaphan angehört, soll für König und 
Volk ein Orakel einholen. Sie holt es bei der Prophetin Hulda, 
der Frau des (kgl.) Garderobiers Schallum, wahrscheinlich einer 
Autorität beim Publikum, Es ist uns nicht erhalten, denn 
22 16— ao sind ein späteres Einschiebsel. Hulda weissagt in diesen 
Versen, Jahve werde ^e Drohungen des Buches erfüllen, nur 
nicht zu Lebzeiten Josias. Dann wären Josias Bemühungen, dies 
2n verhindern, wenig erklärlich. Hulda wird den Gedanken an 
die Hand gegeben haben, durch Einführung des Buches als 
ßeichsgesetz den Zorn Jahves zn besänftigen. Josia beruft die 
Häuptlinge Judaa nach Jerusalem. In einer Volksversammlung 
im Tempel wird dos Buch verlesen. König und Volk schliessen 
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miteinander einen Bund vor Jahve, die Vorschriften des Buches 
in Kraft zu setzen. Hierdurch wird es Gesetz. 

3. Der die hierauf von Josia getroffenen Massnahmen er- 
zählende Abschnitt des Berichtes 23 4— sa ist besonders staric 
überarbeitet. Es erfolgt 1) eine Säuberung des Tempels a) von 
den von der prophetischen Predigt als heidnisch beanstandeten 
Einrichtungen des Jahvekults. Die Äschere (§ 54) vrird hinaus- 
geschafft, im Tal Kidron verbrannt und ihre Äsche auf das 6rab 
der gemeinen Leute geworfen. Das Haus (LXX) der Kedeschen 
{§ 66) wird abgerissen; b) von allem fremden Kult. Priester und 
SchwellenbUter schaffen aus dem Vorderraum des Tempels alle 
heidnischem Kult gewidmeten Geräte hinaus und verbrennen sie 
im Kidrontal. Die Sonnenrosse werden entfernt, und der Wagen 
der Sonne {§ 116, 1) wird verbrannt. Die auf dem Tempeldach 
(§ 1 14, 1 Ä. 2) von den früheren Königen für den Stemenkult ge- 
bauten Altäre werden wie die Manasses beseitigt. Das jüdische 
Pantheon wird wieder zum Hause Jahves; 2) es werden alle 
andern Jahvekultstätten des Landes von Geba bis Beerseba auf- 
gehoben und verunreinigt. Die an ihnen amtierenden Priester wer- 
den gezwungen, nach Jerusalem überzusiedeln. Doch dürfen sie 
dort nicht opfern, sondern sie essen dort rilJtij inmitten ihrer 
ffBriider". Es ist damit anerkannt, dass sie von Hechts wegen 
Priester sind, und auch der Erzähler sieht es noch so an. Aber 
die Ausübung des Priesterrechts wird ihnen um der Ordnung 
willen abgelöst; 3) es werden die heidnischen Kultstätten im 
Lande beseitigt. Die Altäre des Kemosch, des Milkom, der 
Astarte auf dem Oelberg fallen. Die Zerstörung des Tophet 
(§ 116, 4) wird sonderbarerweise nicht erzählt. Wahrscheinlich 
ist der Bericht darüber infolge des Einschubes von v. i6— ao, die 
Josias Reformen im alten Nordreiche erzählen, zum Wegfall ge- 
kommen. Ein Späterer hat versucht, das durch den Einschub 
von V, 10 wieder gut zu machen; 4) es wird zum ersten Male in 
Jerusalem Passah nach den Vorschriften des Buches gefeiert, 
woraus zu schliessen sein wird, dass die entscheidende Volks- 
versammlung kurz vor Ostern 621 stattgefunden hat. Der Ver- 
fasser der Königsgeschichte fügt hinzu, Josia habe auch die 
Orakel der Toten (§ 92, 1) und der klugen Geister (§ 93, 2), die 
Theraphim {§ 68, 4), wie alle Gottesbilder beseitigt. Inwiefern er 
dazu wirklich im stände gewesen ist, entzieht sich unserer Kennt- 
nis; Gottesbilder besitzen noch die Exilierten (§123, 2 A.). Nach 
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dem Einscliub v. s*' ist damals auch eine in einem Stadttore be- 
tindlicbe Kultstätte der Se'irim (§ 93, 1) beseitigt worden. 

1. Der Einschab V. iG^ao erzählt, iIbsb Josia seine Reform auch auf 
Bethel und die Ortschaften Samariena anagedehnt habe. Dasa dies im Jahre 
"21 nicht geschehen ist, ist die Annahme des Berichtes, der die Reform t.b» 
auf Juda beschränkt sein lässt. Mißlich ist, dass Josia später , den Verfall 
des assyrischen Reiches benatzend, die Territorien des ehemaligen Nord- 
reiches an sich gerissen und sie reformiert hat. Jer 41 i macht das wahr- 
Kcheinlich. 

2. FümlatQ 23el.KUBNEHn1')i;,BnGhn1^QliessesichmitSTBUBnNiSKL 
KU Dt 18 8 nach Neh 13 s punktieren. Für die religiou^e schieb tliche Deutung 
iler Stelle ist dies gleichgültig, ^li schränkt eine aus KS^] v. g zu ziehende 
Folgerung ein und belegt nicht, dass dem Schreiber Dt 18 6—8 bekannt ge- 
wesen ist. Dieser Abschnitt ist jung, vgl. '1^? y. 6, Dl?? nitf v. 1, und läsat 
sich nicht durch Streichung von v. 7 für das Gesetzbuch .Tosias retten, da 
V. s den V. T voraussetzt. (Gegen Stedeiuiabkl.) 

4. Wenn irgend ein vorexilisches Schriftstück, so hatte das 
die Eeform Josias begründende Buch Aussicht abgeschrieben 
und der Nachwelt überliefert zu werden. Denn es stellte den 
Kult auf eine neue Basis. Keines aber hatte geringere Aussicht, 
unverändert weiter überliefert zu werden. Denn ea hat den ersten 
Anstoss zu einer völligen Umwandlung der kultischen Einrich- 
tungen und Gewohnheiten gegeben. Daher musste es den Pha- 
sen der von ihm veranlassten Entwicklung stetig angepasst wer- 
den. Ea kann daher nur in starker Um- und Ueberarbeitung, 
vor allem nur unter Streichungen und Erweiterungen, auf uns 
gekommen sein. Suchen aber können wir es nur innerhalb der 
gesetzlichen Bestandteile des Pentateuchs. Die Ueberzeugung, 
dass, was von Josias Buch erhalten ist, sich im Deuteronomium 
tindet, ist recht eigentlich die Grundlage des modernen Ver- 
ständnisses des AT. Es wird dieser Schluss dadurch nahe ge- 
legt, dasa die von Josia getroffenen Massregeln bis auf eine im 
Deuteronomium, nicht aber in andern Abschnitten des Penta- . 
teuches, gefordert werden. Denn 1) das Deuteronomium fordert 1 
die Zentralisation des Kultes an dem Orte, den Jahve erwählen 
wird unter den Stämmen Israels c. 12. Das ist eine durch- 
sichtige Umschreibung Jerusalems, dadurch nötig geworden, 
dass sich das Buch aus der Zeit der Keligionsstiftung herleitet. 
Es wendet sich 2) gegen die heidnischen Elemente im Jahvekult \ 
und gegen den Stemenkult ISaeff. 13 I621 17ff. Es enthält 
li) besondere Vorschriften über die Feier des Passab zu Jerusa- 
lem 16 I f. 6—7, Nicht aus dem jetzigen Deuteronomium herleit- 
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I bar sind Josias VerfügungeH über die Landpriester und ihr 
/ Priesterrecht. Hierüber dürfte das im Tempel aufgefundene 
Buch überhaupt keine Bestimmungen enthalten haben. Was 
jetzt im Deuteronomium über das Priesterrecht der Landpriester 
gelesen wird, ist verschiedener Art und Herkunft und stellt Ver- 
suche dar, die alten Rechte der Landpriester, an denen diese der 
Mehrzahl nach, wie wir sehen werden, mit Erfolg festgehalten 
haben {§136, 1), mit der Forderung der Zentralisation des Kultes 
in Einklang zu bringen. 

1. Bas oben ÄoBgeführte erhält dadurch seine BestStigung, dass 1) die 
Einleitungen und Schlüsse des Deuteronomiuma auf dasselbe die Ausdrücke 
.T^ln Dt 1 6 4 8 44 28 58 39 M etc. und ,Tjlnri ~'.^9 38 ei 29 ao 30 lO anwenden ; 
2) dasB die Formeln, mit denen in der deuteronomisti sehen Literatnr Stellen 
des Deuteronomiums zitiert werden, dieselben Ausdrücke enthalten, Jos 8 Bi M 
I K 2 8 n K 14 e. Den Name» .Tlinn IRp aber hat das Gesetzbueh Josias 
nicht empfangen, weil es priesterliche Thura, Gesetze enthält (§ 6S, 6), son- 
dern weil es die mündlich vorgetragene prophetische Unterweisung (§105,3) 
des Mose mitteilt Dt 1 g. 

2. DieVersuche, ansdemjetzigenDeDtercnomium die Reste des Buches 
Josias auszuschalten, haben zu befriedigenden Resultaten noch nicht geführt, 
vgl. W. Staerk, DasDeuteronominm, Leipzig 1694; E. Stedebhioel, Der 
Rahmen des Deuteronomiums, Halle 1894. Die Entstehung des deutarono- 
mischen Gesetzes, Halle 1896. Das Deuteronomium übers, und erklärt, 
Gottingen 1898. "Wahrscheinlich befinden sich die Reste des Buches Josias 
innerhalb der singulariscben Gesetze des Buches. Mehrfach finden sich statt 
der vorauszusetzenden ursprilnglichen Bestimmungen jetzt parallele Ab- 
schnitte, die nur als verschiedene Versuche , die Forderui^en des Buches 
praktisch durchzuführen, also als Ausführungsbestimmungen, aufgefasst wer- 
den können. Dies gilt z. B. von den Vorschriften des c. 12 über die Zentrali- 
sation der Opfer und über das Schächten. Sehen wir von den Bestandteilen 
des jetzigen Deuteronomiums ab, die JE, F und den damit zusammen- 
hängenden Redaktionen zuzuweisen sind, so ist das uns vorliegende Dt ein 
Niederschlag der geistigen Bewegimgeu, die durch das Gesetzbuch und die 
Reform Josias hervorgerufen worden sind, entstanden aus dem Buch Josias 
durch die Bemühungen, dieses allen Bedürfnissen anzupassen. Solange das 
Deuteronomium das Gesetzbuch der Gemeinde war, d. h. bis zu Esras Re- 
form (vgl. §§ 144ff.), wird an ihm gearbeitet worden sein. Ueber diese anfs 
stärkste von prophetischen Gedanken heeinflussten Schriftsteller vgl. weiter 
§ 138, I. Ursache und Wirkung werden verwechselt, wenn man sich vor- 
stellt, dasa das von Hilkia gefundene Bucb ein aus verschiedenen Bestand- 
teilen in der Art des jetzigen Deuteronomiums zusammengesetztes Buch ge- 

% ISl. Die reli^onsgescMohtliolie Bedentnnf der Reform Josias. 

1. Josias Massnahmen bedeuteten wirklich eine R«form, d.h. 

ein Zurückgreifen auf Aelteres, sofem sie die in Kanaan einge- 



Digmzeabv Google 



g 121.] Die religiooBgeBchichtliche Bed«atung der Reform Josiaa. 265 

tretene kulüBche Entwicklung mit Beaug auf den Ort des Kultes 
beseitigten und auf höherer Stufe eine kultisdieZentralisation her- 
stellten, wie sie einst zu Kadesoh vorhanden gewesen war, §§ 14, 8 ; 
20, 4. Aber wie hei allen Beformen liegt ihre Bedeutung nicht 
hierin, sondern in dem Neuen, was sie etn^rt Jo^asBeform ist 
die Brücke zum Jndentiun. Von Widerstand gegen die josianische ^ 
Eeform hören wir nichts. Dass sich, wie es scheint, keine Hand 
fiir die alten Heiligtümer erhob, mit denen die religiösen Gredanken 
und Gewohnheiten aufs engste verknüpft waren, für die Stätten, 
die in der Yätersage die heiligsten Erinnerungen des Grottes- 
Tolkes als Gottesstätten bezeugten, will viel besagen. Dass man 
Bettung vor Jahves Zorn suchte, das von den Propheten geweis- 
sagte Gericht abzuwenden hoffte und das Neue für eine Wieder- 
herstellung des alten Rechtes ansah, wird es erklären. In Wirk- 
lichkeit war die Beform von geradezu revolutionärer Wirkung. 
Sie hat nicht nur das Denken und den Brauch der damals lebenden 
Generation entscheidend beeinflusst, sondern geradezu dieBahnen 
gebrochen, in denen sieh das geistige Leben des Volkes weiter 
bewegt bat, und die Institutionen geschaffen, durch die es möglich ; 
geworden ist, die nationale Beligion und Eigenart auch nach der 
Zerstörung des Staates zu behaupten. Das Buch und die B&- 
form Josias bilden eben deshalb recht eigentlich die Brücke vom 
alten Israel mit seinen Königen, königlichen Beamten, Priestern , 
und Propheten zum Judentum mit Gesetz und Sohriftgelehrten, i 
Hohenpriestern, Priestern, Leviten und Q«meindebeamten. Mit 
der Beform ist der entacbeidende Schritt zur Umwandlung des 
Volkes und Staates Israel in die religiöse Gemeinschaft der >, 
Juden getan worden. Israel unterscheidet sieb durch den Besitz 
des offenbarten Gesetzes von den Völkern ringsum, die Gottes '. 
Gesetz nicht kennen: damit ist die eigentliche Grundlage des 
Gegensatzes „Israel und die Heiden*- gegeben. Von der Beform 
Josias datieren aber nicht nur die charakteristischen Eigentüm- 
lichkeiten des Judentums, sondern auch die der monotheistischen 
Beligionen, die an das Judentum uikniipfen, des Christentums 
und des Islam, sofern sie wie das Judentum auf eine heilige 
Schrift als Begulator des Glaubens und der Sitte sich berufen, 
und daher wie dieses der Leitung durch inspirierte Gottesmänner 
nicht bedürfen, und ein Reich Gottes vervrirklichen wollen. 
Heilige Schriften, d. h. Aufzeichnungen und Reproduktionen von 
Gottesworten, mag Israel schon früher besessen haben. Jetzt 
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Aber erhält es eine heilige Schrift, d. h. eine die Religion und 
Sitte ein für allemal regelnde Willenserklärung seines Gottes. 
Damit ist zugleich die Grundlage zum Dogma der Inspiration 
gelegt, das die gesamte dogmatische Entwicklung in Christen- 
tum und Islam trägt. Denn in der heiligen Schrift hat sich die 
mündliche Offenbarung Gottes schriftlich niedergeschlagen. Das 
bietet später die Möglichkeit, auf sie zu übertragen, was von den 
S«den der Gottesmänner (§ 60), insbesondere der Propheten 
(§ 64), geglaubt wurde. Durch das 621 eingeführte Buch bringt 
Jahve seine Ansprüche an Israel zur Geltung. Indem Israel es 
einführt, versucht es seinen Staat in ein Reich seines Gottes um- 
zuwandeln und der prophetischen Drohung zu entgehen, dass 
Jahve dies durch seine Gerichte bewirken wird, 

2. Die Wirkung des Buches auf die Thora der Priester 

' und der Propheten. Neben die mündhche Thora der Priester 
(§ 62, 5) und Propheten (§ 105, 3) tritt im Gesetzbuch Josias 
eine geschriebene Thora, Auch hierin bildet das Gesetzbuch 
Josias den Uebergang vom Israelitischen zum Judentum. Durch 
die Einführung des Deuteronomiums als Reichsgesetz werden 
schon deshalb Kult, Recht und Sitte auf eine neue Basis gestellt, 
weil über sie nicht mehr das Herkommen entscheidet, auch nicht 
das, was Jahve, so oft und wann er will, durch den Mund eines 

/Gottesmannes als seinen Willen kundtut, sondern ein Buch, in 
dem Jahves Wille ein für allemal kundgetan ist. Dies ist zu 

ibefragen, wenn man im Zweifel ist. Man hat es immer zur Hand, 
während beim Orakel der Priester und Propheten fraglich ist, 
ob es Jahve gefallt, sich vernehmen zu lassen. Es beansprucht 
absolute Geltung; dass ihm die priesterliche oder prophetische 
Weisung widersprechen könnte, ist deshalb nicht denkbar, und 
doch beanspruchen auch diese beiden absolute Autorität, Die 
Thora der Priester konnte sich unter das Buch beugen. Sie ver- 
wandelte sich damit allmähhch in eine Auslegung des Buches, 
das prophetische Gedanken in die Form priesterhcher Weisung 
giessend zu erreichen sucht, was die Propheten von der Bekehrung 
Israels erwarten. Die Priester lehren künftig schriftlich wie 
mündlich nach dem Buche. Eine schrifthche Auslegung stellt 
die weitere gesetzliche Schriftstellerei vor. Die Auslegung schlägt 
sich im Buche selbst nieder und leitet dadurch sein Wachstum 
und seine Umbildung ein. Mündlich et^eht die priesterUche 
Thora nach wie vor weiter, vgl. Ez 7 36, bis zur Zerstörung des 
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Tempels in der alten Form des Orakels (§ 62), von da ohne 
dieses, so oft die Laien fragen Hg 2 nff. Dass für sie neben dem 
Buche die Ueberlieferung entscheidend gewesen ist, ist selbst- 
verständlich, aber mit dem Wachstum des geschriebenen Ge- 
setzes musste dessen Einöuss immer entscheidender werden, 
äonach behauptet sich die Thora der Priester, aber sie ändert . 
ihr Wesen. An diese Entwicklung knüpft später das Schrift- 
geiehrtentum an. Im Deuteronomium wurzelt sonach im letzten 
Grunde dieBildungeinesLehrstandes in der jüdischen Gemeinde. 
Etwas anders geht es mit der Thora der Pi-opheten. Freilich ist 
diese nicht durch das Denteronomium beseitigt worden. Die 
Beligion Jahves bleibt auch nach der Iteform unter der Leitung 
der Propheten, es ist erst der Grund dazu gelegt, sie entbehren 
zu können, und die geschichtliche Entwicklung kennt keine 
Sprünge. Ja, die Prophetie erreicht nach der Reform ihren Höhe- 
punkt. Aber dadurch, dasa ein geschriebenes Buch ihre For- 
derungen zu verwirklichen unternimmt, ist ihr der Boden abge- 
graben, und die prophetischenGedanken gewinnen die Herrschaft 
nur in der Form und durch die Vermittlung des Gesetzes. Schon 
Jeremia, vgl, 7 ii S., geriet in Konflikt mit der vom Dentero- 
nomium angebahnten gesetzlichen Bewegung: für die Prophetie, 
die neben sich eine höhere Autorität nicht anerkennt, ist neben 
dem Gesetzbuche auf die Dauer kein Platz. Diese antiprophe- 
tische Wirkung der Reform kommt schon in Zusätzen wie Dt 
13 4" B 8' zum Ausdruck. 

3. Die Wirkungen des Buches und der Reform auf den 
Kult. In neue Bahnen wird durch die Zentralisation der Kult 
geleitet Es wird erst jetzt möglich, ihn zu überwachen, alte 
heidnische Praktiken auszumerzen und das Eindringen neuer 
zu verhindern, was bei der Vielheit der Altäre früher unmöglich 
gewesen war. Die prophetischen Forderungen können erst jetzt 
ausgeführt werden. Damit ändert sich aber auch die Bedeutung 
der kultischen Personen und ihre Organisation. Denn a) alle lo- 
kalen Heiligtümer und die ihnen eigentümlichen Bräuche fallen 
hinweg, oder sie gewinnen, insoweit sie sich im Widerspruch mit 
dem Willen des Königs behaupten, den Charakter des Illegiti- 
men, Abgöttischen. Daher die Vorstellung des Königsbuches von 
den nlB5 § 48; b) das Schlachtopfer "51 ist damit definitiv vom 
blossen Schlachten (vgl. § 80, 1) getrennt. Bei diesem erinnert 
nur der Schächtschnitt und das Ausgiessen des Blutes daran, 
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dass es einet eine Bakrale Handlung war. Fleiscliessen wird 
■ etwas Profanes. Auch der Unrein« kann Fleuch essen, was 
früher nur mit Wildbret der Fall war Dt 12 isaa; c) die Feste 
werden von ganz Israel gemeinsam gefeiert. Bas bildet die 
Brücke zu ihrer Umwandlung in Gremeindefeiem ; d) der könig- 
liche Kult wird tUs nunmehr einziger Kult zum Volkakult. Dies 
und die veränderten Schlacbtaitten schneiden tief in das tägliche 
Leben und seine Gewohnheiten ein. Der Tempel wird religiöser 
Mittelpunkt des Volkes. Es ist das die Brücke, um den regel- 
mässigen, täglichen Kult im Tempel in eine Leistung des ge- 
samten Volkes zu verwandeln, neben dem die Opfer der einzelnen 
an rehgiöser Bedeutung zurücktreten. Das Ansehen des Friester- 
standes steigt, und es bilden sich in ihm neue Unterschiede. 
Wenn nur die Tempelpriester, das waren aber damals die 'J? 
P^""?! "gh § 62, 2, im Tempel opfern dürfen, so muss erst recht das 
alte Opferrecht des Hausvaters schwinden. Damit wird der 
Priester zum Opferer. Die nach Jerusalem verpflanzten Land- 
priester aber scheinen zum Teil, um einen Beruf zu haben, 
niedere Verrichtungen als G-ehilfen der Tempelpriester über- 
nommen zu haben. Damit wird die Grundlage zur späteren 
Unterscheidung von Priestern und Leviten gelegt Dass viele 
der von Josia nach Jerusalem verpflanzten Priester die nächste 
Oelegenbeit ergriffen haben werden, um zu ihrer Heimat, in der 
sie begütert gewesen sein werden, zurück zu gelangen, ist zu ver- 
muten. Ihre Nachkommen erreichen bei der Gründung der Ge- 
meinde die Anerkennung ihres Priesterrechtes, vgl,§136, 1. Dem 
Ansehen des Priesterstandes kommen auch die Wirkungen der Re- 
form auf Recht und Sitte zu gute. Beide werden einheitlicher und 
treten unter die Kontrolle des Buches, d. h. unter die Aufsicht 
des Königs und der Jerusaiemer Priester. Die lokalen Rechts- 
gewohnheiten und Sitten verlieren mit der zum Wegfall ge- 
kommenen lokalen pnesterlichen Rechtsprechung das Rückgrat. 
Mit den ländlichen Kultetätten fällt auch ihr Asylrecht. Nur 
die lokale Rechtsprechung der Häuptlinge behauptet sich. lieben 
der obersten Rechtsprechung des Königs aber entwickelt sich, 
getragen von der Autorität des Buches, eine solche des Jeru- 
saiemer Heiligtums. 

4. Die Folgen für den Staat. DieWiriiungen auf die Pro- 
phetie. Durch Befolgung des Gesetzes will Israel ein dem Willen 
Jahves entsprechendes oder, wie das jetzige Beuteronomiimi es 
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formuliert, ein heiliges Volk werden. Der Staat, der dieses Bnch 
als sein Gresetz anerkeont und Über seine Greltung wacht, setzt 
somit seine Kraft für ein religiöses Ideal ein. Das wird für 
Staat und Frophetie rerhängnisrolL Der Staat ordnet seine 
Aufgaben einer religiösen unter. Er wird damit zu einer Art 
Kirche, und doch bleiben ihm im rollen Masse die politischen 
Aufgaben, denn er ist ein Staat unter Staaten. Die äussere Po-, 
litik gerät in Abhängigkeit von einer religiösen Idee, nnd dies 
in einer Zeit mit besonders verwickelter Lage. Die folgenden 
Uenerationen haben völlig verkehrte Vorstellungen von den poli- 
tischen Aufgaben und der Kraft Judas, weil sie es als einen 
Gottesstaat ansehen, den Jahve auch gegen die mächtigsten 
Gegner schützen wird. Von der ^kenntnis, dass, wer das 
Schwert zieht, durch das Schwert fällt, ist man weit entfernt. 
Die Mehrzahl der Propheten aber wird eben deshalb durch die 
Reform in der Identifizierung des nationalen und des religiösen 
Gedankens noch weiter bestärkt, vgl. §g 105, 2; 119, 2. Ihr 
Blick wird von den sittlichen Schäden Israels abgelenkt und 
wendet sich auf die Völker, die das Volk Jahves bedrohen. Diesen 
gilt ihre Gerichtsverkündigung; die Geriditsverkündigung gegen 
Israel und der Bussruf spielt in ihrer Predigt keine ItoUe. Ein 
Beispiel hiervon bietet die im Buche Nahum 2 i i — 3i9 erhaltene 
Weissagung vom Untergang Ninives. Auch auf das sittliche Ur- 
teil und die eigene sittliche Führung mancher Propheten scheint 
diese Entwicklung verwüstend gewirkt zu haben, vgl. Jer 23 sff. 
29Biflf. 

% 18S. Der Untergang des Staates. Jeremias Wirbsamkeit 
nach der Befom. 
1. Die durch die Reform Josias hervorgerufene Ueber- 
zeugung, rechtbeschaffeu nnd unter Jahves Schutz geborgen zu 
sein, erlitt einen harten Stoss durch die Niederlage von Megiddo 
(608) und den Untergang Josias. War die Hofihung nicht eine 
Täuschung, die Reform werde das von den Propheten geweissagte \ 
und vom Deuteronoudum angedrohte Gericht abwenden? Doch 
war die Abneigung allgemein, das nationale Unglück als ver- 
dienthinzunebmen und aus den eigenen Verfehlungen zu erklären. 
Denn man war sich bewusst, die übernommenen Pflichten eri^Ut 
zu haben. Der Fehler musste also anderswo gesucht werden. 
Diese Wiilning der Reform musa man beachten, will man die 
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geistigen Bewegungen der letzten Jahrzehnte vor dem Untergang 
Jerusalems verstehen. Judä muss sich Äegypten unterwerfen. 
Pharao Necho lässt die Ueberwundenen seine Faust fühlen. Der 
Ton ihnen eingesetzte König Joahaz wird beseitigt, an seine Stelle 
tritt Eljfücim, der sich seit der Thronbesteigung Jojakim nennt. 
Eljakim hat synkretistische Färbung, El mag einen assyrischen 
Gottesnamen vertreten haben. In Jojakim liegt ein Bekenntnis 
zum nationalen Grott und zur ägyptischen Politik, da die nationale 
Jahvepartei es mit Äegypten hält, und zwar auch nachdem Juda 
aus der ägyptischen Oberhoheit unter chaldäische gekommen 
ist. Die Zeit sorgte dafür, dass dieses Bekenntnis die Jahve- 
religion nicht förderte. Aus der Polemik Jeremias und Ezechiels 
ergibt sich, dass unter Jojakim die Maasnahmen der Reform 
Josias zum Teil rückgängig gemacht worden sind. Die durch die 
Eeform wahrscheinlich vielfach nur in die Verborgenheit ge- 
drängten altisraelitischen kultischen Praktiken gewinnen so gut 
wiediefremdenKulte, insbesondere der StemenkultJer 7 e— 8 i7f., 
neues Leben. Man kehrt zu den Sünden der Väter zurück Jer 
11 loff., in Juda findet sich lfi5, d. h. man bricht den unter Josia 
geschlossenen Bund. Der Tempel wird wieder zum Pantheon. 
Unter Zedekia wird im Tempel nach Ez 8 nicht nur von Wei- 
bern der Kult des Tammus und von Männern der der Sonne be- 
trieben; in verborgenen Räumen desselben üben die judäischen 
Häuptlinge für ihre Familien auch einen Mysterienkult, der eine 
Verschmelzung ägyptischen Tierdienstes und israelitischer tote- 
mistischer Gebräuche vorzustellen scheint v. e £F. Auch aus Ez 
23 19 ist auf das Bindringen ägyptischer Kulte zu schliessen. Die 
Zentralisation des Jahvekultes im Tempel scheint jedoch ge- 
blieben zu sein : begreiflich, diese Forderung des Deuteronomiums 
war Resultat einer längeren Entwicklung. Von einer Wieder- 
aufnahme des Kultes Jahves an den alten Heiligtümern verlautet 
nichts. Das Zurückfallen in die synkretistischen Gewohnheiten 
ist verständlich genug. Die Voraussetzungen der Reform schie- 
nen sich als irrig ausgewiesen zu haben. Der fromme Josia war 
untergegangen und der schlimme Sünder Manasse in Frieden zu 
seinen Vätern versammelt worden. Jahve hatte nicht helfen 
können oder nicht wollen. Nicht können, dann wandte man sich 
besser wieder an die Götter, denen man in den Tagen des Glücks 
gedient hatte Jer 44 i7f. Nicht wollen, dann war ihm vielleicht 
die alte Weise lieber gewesen. Die Reform hatte eben nicht 
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lange genug gewirkt, um die alten Gewohnheiten ausmerzen zu 
können, und vom Standpunkte der prophetischen Busspredigt 
hätte man sich das Vorgefallene nur erklären können, wenn man 
sich schuldig gefühlt hätte. Ehen weil dies aber nicht der Fall 
iat, lehnt man sich gegen Jeremias Ruf zur Busse und seine Ver- 
kündigung weiteren Unheils auf. Viele scheinen damals an der 
Gerechtigkeit Jahves irre und in jene Stimmung versetzt worden 
zu sein, die sich in jenem, freilich erst in den exilischen Stellen Jer 
31 39 Ez 18 8 benutzten, Sprüchwort ausspricht: „Die Väter assen 
saureTratibm, und denSöhnen wurdendie Zähne stumpf ." Wer aber 
an Jahve glaubte und es ablehnte, die Not der Zeit mit Jeremia 
aus Judas Sünden zu erklären, und Jahve nicht für ein unbe- 
rechenbares Machtwesen halten mochte, musste sie als eine letzte 
Heimsuchung fassen, auf die um so sicherer der Untergang der 
Feinde Israels, der Triumph Jahves folgen werde. Das ist die 
Auffassung der Mehrzahl der Jahvepropheten, die mit grösster 
Heftigkeit der Erneuerung der altprophetischen Äuifassung durch 
Jeremia widersprechen. Sie fassen alle weiteren Unglücksfälle 
hur als weitere Beleidigungen Jahves, denen seine Verherrlichung 
folgen wird. Sie sinken damit zu der Auffassung des Geschlechtes 
zurück, dessen Auffassung vom Tage Jahres Arnos angegriffen 
hatte, vgl. § 110, 6. Für Jeremia sind sie falsche Propheten, die 
Lüge prophezeien und das Volk verderben 23 lef. asf. Wenn sie 
von Jahve wären, so würden sie zur Busse rufen v. 2B. Christ- 
" liehe Betrachtung aber wird auch sie als Werkzeuge Gottes be- 
trachten. Indem sie ihr Volk in den Untergang verstricken, hel- 
fen sie die Religion vom Lande Kanaan zu lösen. Während der 
Regierung JojaJdms, Jojachins und Zedekias befinden sich Je- 
remia und seine wenigen Gesinnungsgenossen mit der Buss- 
predigt und der Weissagung vom Untergang Jerusalems und der 
ExiliemngJudas9iff. 13 u liii— le 15 i— 9 laf. 16 i—i3 in vollem 
Widerspruch zur öffentlichen Meinung, denn die Priester, die 
Beamten, die Masse des Volkes teilen die Auffassung der Gegner, 
die die frömmere, gläubigere zu sein scheint, da sie ti'otz des 
Augenscheins an Jahve und Israel festhält. Er eifert vergeblich 
gegen den Bruch der Reform c. 1 1 und weissagt, dass von Aegjp- 
ten so wenig wie von Assyrien Heil kommen werde 2 aa. Seine 
Weissagung, dass Jahve seinen Wohnort Zion zerstören lassen 
werde, wenn Israel sich nicht bekehrt, und seine Mahnung, sich 
nicht darauf zu verlassen, dass Jahve im Tempel wohne, c. 7, 
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kostet ihm nm ein Haar das Leben c. 26. Die in die Niederschrift 
seiner Kolle aufgenommene Weissagung, dass ein Volk von Nor- 
den in Juda einfallen und Jahves Gericht ToUstrecken wird, er- 
regt den besonderen Zorn Jojf^ims, so dass sich Jeremia ver- 
borgen halten muss, während sein Gesinnungsgenosse Uria von 
KirjathjeariminderVerfolgungumkommtc. 36 (insbesondere v.tfl). 
Den Höhepunkt erreicht sein Kampf mit den Gegnern, an deren 
Spitze der Prophet Hananja aus Gibeon stand, unter Zedekia 
c. 27 28. Die Deportation Jojachins und des Kernes des Volkes 
hat den Trotz nicht gebrochen. „Jahve hat das Land verlassen", 
damit erklärt man das Ereignis, das stärkt die synkretistischen 
NeigungenEz 8 ib undzerstört das Gefühl sitÜicher Verantwortung 
9 9. Für die Jahvepropheten aber ist das Vorgefallene so un- 
natürlich, dass es keine Dauer haben kann. Während Jeremia 
als Jahves Willen verkündet, dass Palästina Nebukadnezar 
Untertan sei, reizen sie zum Aufstande iind weissagen die Zu- 
rückführungJojachinSjderGolaund der weggeschleppten Tempel- 
gefUsse. Bis in die Kreise der Deportierten wirkt der Streit Jer29. 
Ihnen weissagt Jeremia sehr zum Verdruss, dass sie sich auf 
einen längeren Aufenthalt in Babylonien einrichten sollen. Wah- 
rend der Belagerung Jerusalems wird er, weil er mit seiner Un- 
glUcksweissagung nicht verstummen will, ins Gefängnis geworfen. 
Aber auch in der Gewalt seiner Gegner gibt er seiner Ueber- 
zeugung Ausdruck, Er predigt tauben Ohren. Das Volk ist un- 
fähig geworden, sich aus seinen Schicksalen eine Lehre zu ent- 
nehmen. Jeder neue Unglücksfall steigert seinen Fanatismus. 
Man erwartet, dass sich Jahve wie einst 701 zu seinem Tempel 
bekennen werde. So verstrickt man sich in den Untergang. 586 
fällt die aufrührerische Stadt Der Tempel Jahves wird ausge- 
plündert und verbrannt. Ueber die Reste des Volkes wird als 
Statthalter Gedalja, ein Enkel des Kanzlers Schaphan, gesetzt. 
2. Jeremia und die messianische HofCnung. Jeremias hi- 
storischer Beruf ist es aber nicht nur gewesen, seinen Zeitgenossen 
den Uutei^ng ihres Staates und des Kultes Jahves begreiflich 
zumachen, §119,7, er ist ihnen auch vorbildlich geworden durch 
die Zuversicht, mit der er mitten im Untergang den Glauben 
festgehalten hat, dass sich damit Jahve nicht von Israel los- 
gesagt, sondern eine bessere Zukunft, eine Neuscböpfnng seines 
Volkes ermöglicht hat. Seine Predigt vom Untergange Jndas 
darf nicht ohne diese Kehrseite betrachtet werden. Nach Joja- 
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clims Deportation, mit der fiir den Kern des Volkes das Exil 
beginnt, während die Zurückgebliebenen sich in den Gedanken 
einwiegen, nunmehr sei durch Entfernung derSündervon Jahves 
Antlitz die Zukunft gesichert, und ihnen sei das Land zum Erbe 
gegeben Ez 11 iB, verkündet Jeremia in der Vision von den Kör- 
ben mit den guten und den schlechten Feigen c. 24, dass Ze- 
dekia und der Rest Jerusalems Verstössen, die Exilierten aber 
heimkehren sollen: v. s „und ich lasse sie zurückkehren in dieses 
Land, und baue sie, ohne sie wieder zu zerstören, und pflanze sie, 
ohne sie wieder auszureissen. t. Und gebe ihnen ein Herz (Ein- 
sicht), mich zu erkennen, dass ich Jahve bin, und sie sollen mir 
zum Volk sein, und ich will ihnen zum Gott sein, wenn sie sich 
zu mir zurückwenden mit ganzem Herzen." Und am schärfsten 
betont er seine Hoffnung auf die Zukunft des Qotteavolkes in 
dem Momente, in dem alles verloren zu sein scheint. Kurz vor 
dem Fall Jerusalems, während er im Wachthofe gefangen sitzt, 
kauft er seinem Vetter Chanamel den Erbacker der Familie zu 
Änatot ab c. 32. Es ist eine Weissagung darauf, „dass (v. i6) 
noch Häuser und Felder und Weinberge gekauft werden sollen 
in diesem Lande". Freilich wird Jerusalem fallen, aber dereinst 
wird Jahve die Judäer ans den Länden zurückfuhren, in die er 
sie Verstössen hat, und sie sicher wohnen lassen. Sie werden 
sein Volk und er ihr Gott Er gibt ihnen ein Herz und o/nen 
Weg, ihn allezeit zu fürchten, dass es ihnen und ihren Nach- 
kommen wohl geht, und schhesst mit ihnen ewigen Bund v. ssff. 
Ebenso hat er sich nach c. 33, einem Bruchstücke des historischen 
Buches über Jeremias, § 119, 1 Ä-, auf den Trümmern Jeru- 
salems ausgesprochen, von seinen Zeitgenossen wahrscheinlich 
nicht verstanden, aber in dieser seiner unter den Heimsuchungen 
nicht verzagenden Zuversicht auf Jahves Hilfe ein Vorspiel der 
Frömmigkeit der jüdischen Gemeinde. Er wiederholt die schon 
von Hosea (§ III, 4) ausgesprochenen Gedanken, dass das mes- 
sianische Beich in der Wiederherstellung des alten Verhältnisses 
zwischen Jahve und Israel besteht, vgl.§119,4, und durch recht« 
Erkenntnis Jahves ermöglicht wird. Das verbürgt Israel den 
Besitz und Genuss seines Landes. Wie für seine Vorgänger ist 
das messianische Reich ab^ auch für ihn ein irdisches, Jahves 
Willen konformes Reich im Lande Jahves, und wie diesen, 
so fehlt auch ihm noch die Erwartung eines bestiinmten, das 
Reich eröffnenden und mit Jahves Hilfe heraufführenden Kö- 
- Stidel. 18 
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DigrS (Messias). lieber den ntjj c. 93 vgl, § 128, 6 A. Erst 
das königslose Exil hat diese Erwartung gezeitigt, ABch darin, 
dass nur ein Teil des Volkes des neuen Reiches und seiner Güter 
teilhaftig werden soU, hat er Vorgänger. Neu aber ist, dass die 
Götteserkenntnis, welche das rechte Verhalten Israels zu Jahve 
regelt, und damit die ewige Dauer des Beiches verbürgt, ein Ge- 
schenk Jafaves ist. Es ist die Folge der vertieften Einsicht in 
die Madit und da« Wesen der Sünde Judas, vgl. § 119, 6. Und 
aus der historischen Situation erklärt es sich, dass nunmehr die 
messianische Hoffnung sich in die Hofeung und den Glauben 
verwandelt, dass Jahve Israel ans dem Exil zurückfuhren und 
im heiligen Lande vereinigen wird. 

3, Jeremias letzte Wirksamkeit. Bei der Eroberung Jeru- 
salems fällt der in der Burg gefangen sitzende Jwemias in die 
Hände der Ohaldäer, die ihn einer Ezulantenschar einreihen. 
Er marschiert mit ihr bis Rama. Dort wird er durch den Tra- 
bantanoberst Ifebusaradiui, wahrsoheinhch auf Intervention von 
befreundeten Männern der chaldäischen Partei, befreit. Er be- 
gibt sich nach Mizpa, wo Gedidja sich installiert hat. Nach Ge- 
daljas Ermordung versucht er vergebens, die unter Führung des 
JochananbenKaraach nach Aegypten Auswandernden von ihrem 
Vorhaben abzubringen c. 42. Es trägt ihm nur Schimpf ein. 
Trotzdem schleppen sie den Propheten, der ihnen ja vielleicht 
einmal auch ein angenehmes Orakel verkündigen kann, mit sich 
nach Aegypten, wie sie ihre Amulette und Gottesbilder mitge- 
nommen haben werden. Dort treffen wir ihn im Kampfe mit dem 
unter den judäischen PlüchtJingen frisch auflebenden Stemen- 
kult c. 44, vgl. §§ 114, 1; 116, 1. Dort ist er verschollen. Man 
darf die Ereignisse des Jahres 686 nicht dahin deuten, als sei 
nunmehr das Land Juda seiner alten Bevölkerung völlig beraubt 
gewesen. Bruchteile judäischen Volkstums haben in jenen Ge- 
genden weiter bestanden, und der Kult Jahres ist an der Stätte 
des zerstörten Tempels, die ihre Heiligkeit nicht eingebüsst hatte, 
nicht völlig erloschen Jer 41 4 f. Die Zurückgebliebenen sind 
la-otz ihrer anrüchigen Religiosität von rdigiöBon Prätensionen 
nicht frö gewesen Ee 33 ss—se (falls sich die Schilderung nicht 
anf die Zeit Geda^as bezieht). Es muss sogar als nicht unmög- 
lich zugegeben werden, dass die sieh ah das Dentnonoinium an- 
lehnende Tätigkeit, durch welche die Reste der alten Literatur 
für die Nachwelt gerettet worden sind, sich wenigstens zum Teil 
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in Juda abgespielt hat. Aber es war ein kütamerlicher Best, 
hiebt im stände, die weitere Entwicklung dra- Religion zu tragen, 
Versprengte und Proletarier. Äucb in den Territorien des Nord- 
Teiches hat die israelische Berölkemng weiter bestanden und 
sich von den Ereignissen des Jahres 586 mitbetroffen gefühlt 
Jer 41 6. Das hat nach der Rückkehr der Exilierten bedeutungs- 
volle Folgen für die Religion gehabt Ihre nächste Zukunft aber 
hat sich unter den in Babylonien weilendwi exilierten Judäem 
entschieden. 

Zweites Kapitel. 

Di« Answirkans der prophetiBchen Predig im £xile. 

ig 123. Die religionsgesohichtliohe Bedentnng: dea Exiles. 

EKflchiel nnd Denterojesaia. 

1. Die religionsgeschichthche Bedeutung des Exües besteht 
darin, dass in ihm die prophetische Auffassung von Jahve und 
Von Israels Beruf und Aufgaben über die volkstümliche den Sieg 
gewinnt, in den geistigen Besitz der Nation überzugehen und 
mit ihm zu verschmelzen beginnt. Diese Wirkung des Exiles 
erklärt sieh daraus, dass es 1) die prophetische Predigt vom 
Untergang^ Israels bestätigt, im Lichte dieser verständlich, vom 
volkstümlichen Glauben aus unerklärlidi ist, vgl. § 124; 2) den 
Zusammenhang der Religion mit dem Lande und seinen Kult- 
stätten löst Das wurde 597 angebahnt, 686 verwirklicht Ilrst 
hierdurch wurde es möglich, die alten kultischen Grewohuheiten 
zum Absterben zu bringen. Insofern war es von hoher Bedeu- 
tung, dass der letzte Versuch Nebakadnesars, Juda eine staat- 
liche Existenz in Kanaan zn ermögliehen, an der religiösen Ver- 
kleidung und dem ungestümen JFceiheitsdrang des Volkes 
scheiterte. Es ist damit ausgesprochen, dass dieser Schicksals- 
fichlag die Wirkungen, die er ausgeübt hat, nur ausüben konnte, 
weil er durch die prophetische Predigt vorbereitet worden war. 
Das Resultat der religiösen Entwicklung während des Exiles 
aber ist 1) die Uehemahme der Verpflichtung Israels, dem Willen 
J^ahves zu genügen, in Form eieee statutarischen Gesetzes, d. h. 
konsequentes Zurttcklenken 0U dem mit der Reform Josias be- 
tretenen Wege; 2) die Ausbildung eines individualistischen Ver- 
geltuQgsglaubens und einer auf diesem basierten Ethik ; 3) die 
iUmbüdung und Vertiefung des Gottesglaubees und der Gottes- 

18» 
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I Vorstellung. Jahve, der Qxitt Israels, wird zum Weltgott; 4) der 
Grläube än einen besonderen historischen Beruf Israels. Damit 
vollzieht sich die Umbildung Israels zum Judentum. 

Das Exil ist nicht für alle in Babylonien Befindlichen von gleicher 
Dauer. Nach einem halben Jahrhnndert nimmt es für die unter CyruB Heim- 
kehrenden ein Ende. Diese und ihre Nachkommen treten mit der Wieder- 
errichtung des Kultes zu Jerusalem aus der Bxilstimmung, während die in 
Babylonien Verbleibenden in dieser beharren. Fiir viele dieser danert des 
Exil bis KUJT Heimkehr unter Esra 444. 

2. Das Exil bedeutet die VerpSanzung des tüchtigsten nnd 
von der prophetischen Predigt am stärksten ergriffenen Teiles 
der Nation in ein fremdes Land, in dem dieser zwar in seinen 
alten sozialen Grliederungen weiterlebend eine Art nationaler 
Existenz führt, aber nach seinen religiösen Ueberzeugungen 
Jahve nicht opfern kann. Jeder Bissen Brot schärft ihnen ein, 
dasB sie in unreinem Lande sind und unreine Speise gemessen, 
und damit die nationale Schmach £z 4 is. Sie sind aber bereits 
1) viel zu sehr von prophetischen Gedanken beeinflusst, als daas 
sie den Kult der babylonischen Götter ergreifen könnten ; 2) viel 
zu sehr von der Voraussetzung der Reform Josias abhängig, 
dass Jahve auf Zion wohnt und daher nur dort verehrt werden 
kann, als dass sie in Babylonien ihm einen legitimen Kalt hätten, 
errichten können. So bleiben sie aus Religiosität in dem für 
einen antiken Menschen unnatürlichen Zustande der Kultlosig- 
keit. Die Erinnerung an den Tempel, durch dessen Zerstörung 
ihr Stolz aufs empfindlichste getroffen worden ist Ez 24 91, und 
die Sehnsncht nach der Heimat hält sie zusammen. Dasjenige 
aber, was sich von der Jahvereligion auch im Exile ausüben lässt, 
gewinnt gesteigerte Bedeutung. Sabbat und Beschneidung ent- 
wickeln sich zu „Zeichen n^n^K zwischen Jahve und Israel" Ez 
20 IS eo, d. h. zu Symbolen, an denen man Israels Zugehörigkeit 
zu Jahve erkennti, 

Was von dem Verhalten zu den babylonischen Kulten und dem Jabve- 
kult gesagt -worden ist, gilt nur von der offiziellen Haltung der ßenossen- 
schaft der Exilierten (n'^il). Die einzelnen haben sich dazu vielfach anders 
gestellt: sie hatten ins Exil auch ihre altisraeli tischen Vorstellungen und 
Gewohnheiten mitgenommen Ez 13 17 ff. 141—11. Ob man aus den mit 
babylonischen Götternamen zasammengesetzten Kamen, die sieb nooh bei 
nachexilischen Juden finden, vgl. §§ 136 ; 137, Z. f. Ass. 13, 33, schliessen kann, 
dass ihre Trägersich auf babyionischenKult eiugelassenhaben, ist ImEinzel- 
falle immer zweifelhaft, vgl. § 14, 1 A. Vielfach wird es freilich geschehen 
sein. Ist doch selbst ein Mann wie Ezechiel von babylonischen Vorstellungen 
stark beeinfiuBst Worden. Dazu waren dieseKutte denDeportiertai'EuraT^ 
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acbon von Paläetioa her bekannt, DQddieGrGiide, die den faaby tonischen Kult 
unter den in Ägypten weilenden Judäem wieder in Plor brachten Jer 44 II ff., 
bei ihnen in verstärktem Masse wirksam. Dass aber steinerne und hölzerne 
Jahvebilder mit ins Exil genommen worden, und dass ihnen dort in alter 
"Weise Kinder geopfert worden sind, folgt aus Ez 14 1 ff. 20 soff. Ezecbiel 
bedroht deshalb die judärschen Häuptlinge und weigert sich, ihnen ein Orakel 
zu geben. 

3. Genötigt, im Jafaveglauben zu beharren, empfinden die 
Deportierten den Zwang, die Erlebnisse der Nation mit ihm in 
Einklang zu setzen und so die Ereignisse zn verarbeiten. Es ist 
nur möglich von den Gedanken der Propheten aus, die darin 
eine Offenbarung des gerechten Jahre und ein zum Besten Israels 
verhängtes Strafgericht erblicken. Die prophetischen Giedanken 
gewinnen hierdurch die Herrschaft über das Denken der Nation. 
Man schenkt auch den prophetischen Anschauungen über Kult 
und Sitte Glauben. Die alten Gewohnheiten hindern hieran 
nicht mehr. Indem das Volk des Exiles seine Vei^angenheit im / 
Liebt« der prophetischen Ideen betrachtet, erkennt es seine bis- 
herige politische und kultische Entwicklung als einen Abweg. 
Eine neue Auffassung der Geschichte Israels bahnt sich an. Um 
des falschen Kultes willen ist Israel ins Elend geraten, durch 
richtigen Kult wird man, wenn Jahve eine Zukunft schenkt, die 
Wiederholung eines solchen Schicksals verhindern. Der richtige 
Kult wird das Ideal der -Zukunft, und in die messianische Hoff- 
nung, die sich in die Hoffnung auf Kückkehr nach Kanaan ver- 
wandelt hat, wird als bedeutsamer Zug das Programm der 
Wiederherstellung des Kultes in richtiger Gestalt eingezeichnet. 
Weil man hinter dem Deuteronomium steht, formuliert man das 
Zukunftsprogramm als ein Israels Kult und Sitte regelndes Ge- ' 
setz. Das Schwergewicht fällt hierbei auf die kultische Seite. 
Die Einzelheiten des Kultes gewinnen damit neue und gesteigerte 
Bedeutung. Nicht nur, dass der Kult Jahve gilt, sondern dass 
er nach Mass und Art des Vollzugs bestimmten Forderungen 
genügt, ist zu verlangen. In dem Bemühen, den rechten Kult 
Jahves zu fixieren, geht man dazu über, was früher über die 
beim Jahvekult zu übenden Riten mündlich überliefert worden 
war, schriftlich zu fixieren. Die technischen Einzelheiten sind 
wichtig geworden, und es war Gefahr, dass sie vergessen wurden. 
Damit ist eine Verschmelzung der altisraelitischen Religion mit 
den prophetischen Gedanken, aber öreilich damit auch eine Trü- 
bung der prophetischen Religion, die für das Judentum charak- 
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terietisch ist, eingeleitet, vgl. § 130. Die alten Bräuche werden 
benutzt, das Volk zur Beugung . unter Jahves "Willen zu erziehen : 
statt auf den Zweck fällt jedoch in der weiteren religiösen Ent- 
wicklung der Nachdruck auf die vergänglichen Mittel. 

4. X)er Mann, der die G-ola dazu gebracht hat, das Schick- 
sal der Nation im Lichte der prophetischen Ideen zu betrachten, 
ist der JeruBalemer Priester Ezecbiel, der 597 derportiert, 592 
in Babjlonien berufen, 22 Jahre lang, vgl. 1 1 29 17, unter der» 
Deportierten gewirkt hat. Abhängig ist er in seinen Gedanken 
von Jeremia und Hosea (§§ 126; 128), ebenso vom Deuterono- 
mium, dessen Wirkungen seine Predigt illustriert und fortbildet. 
Er ist Prophet, denn er empfingt in Visionen Jahves Offen- 
barungen (vgl. insbesondere 1 äff. 3 uf. 8g~9J 11 1 40 a ; Beetholet 
zu 3 15; KlosTERMANH, St u.Kr. 1877, S. 391—439, und das § 64 
Bemerkte), er vermittelt zwischen Jahve und Israel, weissagt 
durch sein Wort, durch symbolische Handlungen 4 5 12 21 ii f., 
wie durch seine Schicksale 24 I6ff. und weiss sich zum Wächter 
über Israel bestellt 3 17 33 7. Aber er unterscheidet sich von den 
früheren Propheten wesentlich, denn 1) die schriftstellerische 
Tätigkeit tritt bei ihm stärker hervor. Sehr vieles, wie nament- 
lich die Orakel gegen fremde Völker und c. 40—48, dürfte nie- 
mals mündlich vorgetragen worden sein. Damit hängt der ge- 
lehrte, ausgearbeitete Charakter seiner Darstellung, insbesondere 
der Visionen, zusammen, vgl. § 127, 5. Es fehlt ihr die Frische 
der vorexilischen Predigt; 2) seine Tätigkeit ist im höheren 
Masse eine seelsorgerliche. Er geht den einzelnen nach, sucht 
sie für Israel zu retten, warnt die Ungerechten 3 le''— Bi 18 33, 
vgl, § 126, In der Berücksichtigung des Individuums hat er 
Jeremia zum Voi^änger, vgl, 119, 6; 3) breite Teile seines 
Buches tragen in Zusammenhang hiermit gesetzlichen Charakter. 
Seine Ausführungen über den Kultort, das Kultuspersonal, die 
Opfer könnten, wenn sie nicht unter seinem Namen gingen, im 
Pentateuch stehen. Indem er die Beobachtung des Kultischen 
und Rituellen aber als ein Mittel fasst, durch das der einzelne im 
Gerichte besteht (§ 126) und die Nation sich vor diesem sichert 
(§ 129), schreitet er auf dem Wege der im Deuteronomium be- 
gonnenen Verschmelzung der altisraelitischen ReUgion und der 
prophetischen Gedanken fort und wird von entscheidender Be- 
deutung für die Bildung des Judentums; 4) er geht von der 
Voraussetzung ans, dass Jahve Israel in der Wüste ein sein Ver- 
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halten regelndes Gesetz gegeben hat, O'pi? und B'lpf if>p. Er 
meint also das Deuteronomium, vgl, § 136; 5) er ist ein Mann 
von durchaus priesterlichen, auf die Erhaltmig der Reinheit ge- 
richteten Instinkten, vgl. 4 14 f. Bei der Frömmigkeit denkt er 
zunächst an die Respektierung der religiös-kultischen Gebote, 
an die Unterscheidung von JEtein und Unrein, Heilig und Profan 
4U 6 II 11 18 17i8ff. 18e 22Bff. W 23 87 f. 39 iif. 439 44 93. 
Bei Sünde und Rechtbeschaffenheit denkt er auch zunächst an 
das Kultische und Rituelle, vgl. §§ 125; 126. Nur ein Priester 
konnte auf den Einfall kommen, das messianische Reich durch 
Einrichtungen sicher zu stellen, die Verletzungen der Heihg- 
keit Jahves abwehren und beseitigen, und ein Bild des künf- 
tigen Jerusalems entwerfen, in dem alle bürgerlichen Interessen 
denen des Heiligtums untergeordnet sind, vgl. § 129. Auch der 
auf Sabbat und Beschneidung gelegte Nachdruck ist bemerkens- 
wert 20 laff. 22 8 86 44 7 e 21. In der ängstlichen Scheu vor Ver- 
letzungen der Heiligkeit Jahves ist er einProgone der ängstlichen, 
gesetzlich gebundenen Frömmigkeit der jüdischen Gemeinde; 
6) er ist mehr Theologe als die früheren Propheten, wie seine 
Vergeltungslehre, § 126, und seine Ableitung derWiederherstel- 
lung Israels, § 126, zeigen. Doch darf man nicht meinen, man 
könne seine Gedankenreihen in einen LehrbegrifF ordnen. Seine 
Gedanken haben überall praktische Abzweckung. Danach wird 
bald der eine, bald der andere entwickelt. Sowohl in seinen 
Vorstellungen »on Jabve und seinetn Wirken, § 127, als in der 
messianischen Hoffnung, §§ 128; 129, hegen unausgeghchene 
Gedanken nebeneinander. Ebenso, wenn trotz des individuali- 
stischen Vergeltungsglaubens Israel als unbussfähig erscheint, 
vgl. §§ 126; 128; 7) zur Apokalyptik bildet er eine Brücke in 
den Schilderungen geheimnisvoller Vorgänge, durch den Symbo- 
lismus seiner Visionen, § 127, 3 A. 5, durch die Schilderung 
des Gerichtes Jahves, § 128. Bei Ezechiel beobachten wir das 
gleiche wie bei andern grossen Männern, die an der Wende 
zweier Zeiten stehen. Es sind zwei Seelen in seiner Brust Da 
er im alten Israel gross geworden, so ist es ein Eckpfeiler seines 
Denkens, dass Jahve und Israel, Jahve und Kanaan zusammen- 
gehören, § 129. Und doch muss er das Exil Israels verkünden 
und ihm für sein Verhalten ein Ideal weisen, durch das es zu 
einem anders gearteten Volke vrird. Sein Buch bildet nicht nur 
den Schlüssel zum Verständnis seiner Zeit, sondern auch zum 
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Verständnis der Umwuidlung der freien und weltlich gerichteten 
Denkweise des Volkes Israel in die gesetzlich gebundene, die 
weltlichen Interessen den knitischen und religiösen unterordnende 
des Judentums. Durch seine Gredanken wurde es möglich, aus 
den Deportierten den Grandstock der jüdischen Gemeinde zu 
sammeln, die den Untergang tob Staat und Tempel als göttliche 
Strafe hinnimmt, von Gottes Gnade das Verlorene zurückerwartet 
und im Gesetz das Mittel hat, sich in der Gnade ihres Gottes 
2U behaupten, vgl. § 129. 

Es ist frag-lich, ob Bzechiel das seinen Namen und in allen Teilen den 
Stempel desselben Geistes tr^ende Buch selbst redigiert hat Das Neben- 
einander von Parallelen, die Stellung von c. 40 — 48 hinter c. 38 39 deuten 
vielmehr an, dasa sein Buch von einem B^daktor aus hinterlassenen ÄU8- 
arbeitui^en und Entwürfen zusammengestellt worden ist. 

5. Die Frage, wie sich der prophetische Glaube an Jahve, 
den alleinigen Helfer, mit der Wirklichkeit der Dinge, mit der 
Fülle der Erscheinungen in der Welt, verträgt, beantwortet der 
am Ende des Exiles wirkende, ungenannte Gottesmann, den man 
gewöhnlich Deuterojesaia nennt. Der gerechte Jahve, der sich 
Israel durch die Propheten offenbart und die Geschichte nach 
seinen Zwecken geleitet hat, wird von ihm als einziger Gott, als 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge erfasst. Die zum religiösen 
Monotheismus fuhrende prophetische Auffassung von Jahve wird 
dadurch begriffsmässig foimuliert, aus einem Glauben zu einer 
Weltanschauung und Deutung dieser Welt und ihrer Vorgänge. 
So entsteht der jüdische Monotheismus. 

g 124. Die Wirkong des Falls Jerasslems auf die religiSse 
Stinunang der Deportierten, 

1. Erst die Zerstörung Jerusalems hat die § 123, 1. 3 ge- 
schilderten Wirkungen des Exils ermöglicht. Bis dahin lebten 
die Deportierten in der Hoffnung auf baldige Heimkehr, ja diese 
war ihr geistiger Halt. Während sie nach der Meinung der Jeru- 
salemer von Jahve Verstössen sind Ez 11 le, ist nach ihrer 
Ueberzeugung Jahve aus Jerusalem hinweggezogen 1 4 8 is 9 9. 
Sonst hätte es Nebukadnezar nicht gewonnen. Mit Jojachins 
Sturz hat für sie der Staat ein Ende genommen. Sie sind die 
Nation und sehen auf die Jerusalemer hinunter, wie diese auf 
sie. Ezechiels erste Aufgabe war es, diese trotzige Zuversicht 
der Deportierten zu brechen. Wie Jeremia ist auch er überzeugt, 
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dass Jerusalems Untergang die unvermeidliche Folge der Sün- 
den der Vergangenheit und Gegenwart ist c. 4 5 16. Diesem 
Thema ist der erste Teil seines Buches, c. 1 — 24, gewidmet. 
Jahve vollstreckt sein Gericht c. 5, das Ende naht c. 7. Jahve 
kehrt zwar nochmals nach Jerusalem zurück, aber nur um das 
Gericht über die Jerusalemer und die Eiüäscherung der Stadt an- 
zuordnen c. 8 — 10, dann begibt er sich hinweg, § 127, 5. DasVolk 
geht ins Exil c. 12, der eidbrüchige Zedekia wird in Babylonien 
sterben 17 isff. Der allgemeine Widerspruch gegen diese Predigt 
hatwohl in Ezechiel die Vorstellung von Israels Widerspenstigkeit 
geschaffen. Wie Jeremia, dessen Wirksamkeit, Tgl.§122, 1, man 
von Babjlonien aus zu hindern sucht, hat auch er mit Propheten 
zu kämpfen, die Glück weissagen und von ihm) mit Füchsen ver- 
glichen werden, die in Trümmern wühlen 13 s— le. Mit lebhaf- 
tester Spannung verfolgte man daher die Ereignisse in Palästina. 
Die Aufregung steigerte sich hochgradig, als Nebukadnezar 
gegen die aufrührerische Stadt heranzog. Ezechiel erneuert auf 
die Kunde davon die Weissagung von ihrem Untergang c. 21. Den 
plötzlichen Tod seinesWeibes deutet er darauf, dass der Tempel, 
ihr mächtiger Stolz, die Lust ihrer Augen und die Sehnsucht 
ihrer Seelen, zerstört werden soll 24 äi. Die Nachricht davon 
wird sie so ausser Passung bringen, dass sie die rituellen Trauer- 
gebräuche vergessen v. aaf., Ezecliiel aber wird sie den Mimd 
öffnen v. 27, d. h. er wird Mut und Freudigkeit finden, Israel 
Jahves Tun begreiflich zu machen 29 ai. Der religiöse Glaube 
der Exulanten bedurfte dieser Erschütterung, ehe sie Ezechiels 
Gedanken zugänglich wurden. 

2. Diese Wirkung auf Volk und Prophet begreift sich. Der 
Trotz, mit dem man sich bisher gegen das nationale Unglück 
und die prophetische Deutung desselben verhärtet hatte, war 
gebrochen. Zur Selbsterkenntnis gezwungen, sah man die reli- 
giöse und moralische Zerrüttung. Die eigene Kraft und die 
fremde Hilfe hatten versagt. Das Königtum und das Priestertum 
waren gedemütigt Kl 2 e 4 i6 ao. Nur eine geistige Macht stand 
ungebrochen da, die Prophetie, die seitzwei Jahrhunderten Israels 
Untergang vorausgesagt hatte. Der Spott, dass die Weissagungen 
nicht eintreffen Ez 12 ss ff., muss verstimimen. Ebenso die falschen 
Propheten Kl 29 u 4i8. Die Prophetie, dieim allgemeinen Schiff- 
bruch allein Stand gehalten hatte, ist jetzt am Worte. Ihr Dasein 
bezeugt, dass man nicht völlig von Jahve verlassen war. Von ihr 
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erwartet man daher die Antwort auf die Fragen, wie man an Jalive 
festhalten, und ob man der Sündenlast ledig werden kann. Die 
Antwort gibt Ezechiels Predigt. Damit man Jahres Macht er- 
kenne,kam JudainsExil6i8~i7 610 12 iBf-sso 22 ifljUü demselben 
Zwecke stellt Jahve Israel wieder her, vgl. § 128; eine Zukunft 
aber hat, wer Jahves Gesetz hält, § 136. So wird zur Losung, 
was Hos 6 1 eine nachexilische Hand formuliert hat: „ Auf, lasst 
uns zurückkehren zu Jalive, denn er hat zerrissen und wird uns 
heilen, hat uns geschlagen und wird uns verbinden." 

§ 136. Ezeofaiels ÄnftasBntiK des VerhSltnisses swischeo Jahre 

ntid Israel und der Tergan^enheit Israels. 

Die deuterODOmistischen Geschichtschreiber. 

1. Das Verhältnis Israels zu Jahve datiert für Ezechiel 
nicht von den Erzvätern, sondern aus Äegypten, wo sich Jahve 
Israel offenhart und eszu retten versprochen hat, undausderWüste, 
■wo er Israel sein Gesetz 20 lof, {erdenkt an das Deuteronomium, 
vgl. §§ 123, 4; 126) und seine Sabbate v. la CBrrS'« TS rilK^ ril-ri^ 
gegeben bat, aber freilich wegen Israels Widerspenstigkeit schon 
damals auch 0'?1is »h C'ljn v. 26 (Gebote wie Ex 22 as vgl. 
§ 116, 4). Nach dem Vorgange Jeremias (§ 119, 4) stellt er sich 
das Verhältnis zwischen Jahve und Israel als eine f^"!? vor, ge- 
schlossen jedoch in der Wüste, nicht in Äegypten 16 8 eof. 586 
erfüllt sich an Israel der Bundesäuch v. 59. Hiermit kreuzen sich 
aber die älteren Vorstellungen Hoseas, vgl besonders v.8{s. u. 2). 
In der Linie der Vätersage und der älteren Prophetie liegt es, 
wenn sich dabei Jahve als Israels Gott offenbart und sich von 
Israel alleinige Verehrung ausbedingt 20Bff. Der Fortschritt 
zeigt sich ebenso in der Vorstellung vom Inhalt des Bundes als 
in der Auffassung der Offenbarung als eines solchen. Dieser, 
charakteristischerweise mit der Verleihung der Sabbate auf 
eine Linie gestellt, ist für Ezechiel wesentlich kultischen In- 
haltes. Infolge dieser Vorstellung ist Israels Sünde für ihn Ab- 
götterei 6 13 11 Bi 14 3 20 16 23 89 30 37 ae, Verunreinigung 16 aa 
20 T 19 23 7 a7ff. 36 17 usw., Widerspenstigkeit 2 3 5 a 20 8 I8 ai 38 
usw., Treubruch 15 8 20 bt. 

Der widerspenstische Sinn ist Ezechiel für Israel so charakteriatiscli, 
dass er, jesajanische Gedanken fortspinneod, vgl. § 112, 1. 2 A. 3, Israel den. 
Unnameii '"IBD I^'B Haus der Widerspenstigkeit gibt nnd diesen statt „Haus 
Israel" gebraucht 2 8 12 2 9 24 B, vgl. n|p,7 ■>ilp n"S 2 6f. 8 tat. 12 Bn!p,T TJ 2 j. 
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2. Das von Hosea für das Verhältnis zwischen Jabve und 
Israel geprägte Bild der Ehe und die daraus diessenden Vor- 
stellungen von Israels Ehebruch und Hurerei wiederholt Ezechiel 
in c. 16 (die Bhebrecberin Jenisalem) und c. 23 -(die beiden 
Huren Ohola-Samarien und Oholiba- Jerusalem) in breiten Aus- 
führungen, ja, er tiberbietet dabei Hosea und zerstört eine seiner 
Pointen durch die Annahme, dass Ohola und Oholiba schon in 
Äegypten, bevor sich ihnen Jahve offenbarte, gehurt haben 23 3, 
dass das in Äegypten aufgezogene Mägdlein sofort die Ehe 
brach 16 uf., vgl. §111,1 A. 1, Von einer besseren Vorzeit Jes 
1 81 86 Jer 2 a f- weiss Ezechiel nichts. Israels Vater war Amoriter, 
seine Mutter Hethiterin 16 s. Das Bild von der Edelrebe auf 
Kanaans Bergen Hos 10 i Jer 2 si, von dem mit Edelreben he* 
setzten Weinberg Jes & i, verwandelt er in das Bild vom unnUtzen 

,]iebholz, das höchstens zum Verbrennen gut ist 15jff, Unter 
dem Bilde des Hurens oder Ehebrechens versteht er alle die ab- 
göttischen Kulte, mit denen sich Israel in der Vergangenheit be- 
äeckt hat und in der Gegenwart befleckt. Das ist die grosse, sich 
durch die ganze Geschichte Israels hindurchziehende Sünde, wie 
er in diesen beiden Kapiteln und dem geschichtlichen KückbUck 
c. 20 ausführt. Schon in Äegypten fiel es wieder ab 20 isfE. 
23 la 19, und Jabve hat es damals nur, um seine Ehre nicht bloss- 
znstellen, nicht vernichtet. Im Lande aber hat Israel durch 
Höhenkult und Molochdienst, durdi ägyptischen, assyrischen, 
cbsldäischen Kult Jahve erzürnt. Ezechiel sprach über Israel 
das letzte Wort der Prophetie aus, indem er auf die gesamte 
Vergangenheit das Urteil überträgt, das er über die Periode 
des grossen Abfalles im 7. Jahrb. und über seine Zeit fällt. 

3. Diese Auffassung Ezechiels von Israels Vergangraiheit 
beruht auf einem religiösen Urteil und ist aus der Zeitlage ver- 
ständlich. Die Energie aber, mit der es diese Gedanken vertritt, 
erklärt sich aus einer praktischen Abzweckung: er stellt die 
lebende Generation vor die Frage, ob sie auf dem Wege der 
früheren weitergeben und dann auf jede Zukunft verzichten 20B0ff. 
pder umkehren will. Er sucht sie zu überzeugen, dass Israel 
untergehen musste, damit sie an Jahves Gerechtigkeit und Macht 
Und an die Möglichkeit einer besseren Zukunft glauben lernen. 
Aus dieser praktischen Abzweckung erklärt sich auch, dass im 
Buche 1) diese Darlegungen an die Verkündigung des Unter- 
gangs anknüpfen oder in sie ausmünden, vgl. c. 15 16 23 24, 
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2) dass sie aber ebenso 16 eoff. 20 wfF. in die Verheissung aus- 
laufen können. 

4. Ezechiels Auffassung der Vergangenheit Israels als einer 
Fehlentwicklung bedeutete eine röllige Loslösung von ihr und 
die Verwerfung ihrer Ideale. Ezecbiel hat damit die Unfähig- 
keit des Judentums, die Gfeschichte Israels zu verstehen und sich 
als Produkt dieser Geschichte zu begreifen, herbeigeführt. Auch 
über das Urteil der Israels Geschichte im Lichte des Deuterono- 
miums betrachtenden Schriftsteller schreitet er weit hinaus, denn 
für diese ist Israels Geschichte bis auf Salomo nicht durchweg 
verdammhch, da die Zentralisation des Kultes erst vom salo- 
monischen Tempelbau an gelten sollte, und auch nach Salomo 
hatte es einzelne fromme Könige gegeben. Wäre Ezechiels 
radikale Auffassung zur Herrschaft gekommen, so hätte das für 
die weitere Ueberlieferung des wirklichen Geschichtsverlaufes 
leicht verhängnisvoll werden können. Es ist nicht geschehen, 
weil schon vor iiim im vorexilischen Grundstock des Königs- 
buches die Anfänge einer weniger radikalen Auffassung der Ge- 
schichte feste Gestalt gewonnen hatten. Nur triimmerhaft ist 
freiUch die alte UeberUeferung erhalten. Aber es ist noch mög- 
lich, den wirklichen Gang der Entwicklung aus diesen Trümmern 
zu erkennen. Indem man später auch die in Richter und Sa- 
muehs enthaltene Ueberheferung einer denteronomistischen Um- 
arbeitung unterworfen hat, fiir einzelnes Ersatzstücke geschaffen, 
anderes in einen neuen Rahmen gestellt hat, hat man versucht, 
sie unschädlich zu machen und mit dem neuen Glauben in Ein- 
klang zu bringen. Die Ueberlieferung ist vor der jüngeren Be- 
trachtung nicht gewichen, sondern in sie aufgenommen worden. 
Dafür, dass man so verfuhr, sind innere Gründe mitbestimmend 
gewesen : 1) die alten Bücher waren eines der wenigen nationalen 
Güter, die man aus dem allgemeinen Schiffbruch gerettet hatte; 
2) die alte Ueberheferung hatte an der messianischen Hoffnung 
einen Schutz. Weil man in das Land der Väter zurückzukehren 
und ein von den Sünden der Vergangenheit freies nationales 
Staatswesen zu errichten hoffte, pflegte man die Erinnerung an 
die Vergangenheit; 3) die Geschichte der Vergangenheit Hess sich 
als warnendes Beispiel für Gegenwart und Zukunft verwenden. 
Alle Arbeit der deuteronomistischen Schriftsteller zielt hierauf, 
und die alten UeberUeferungen sind ihnen deshalb, nicht aber 
an sich von Wert. Sie sind nicht Historiker im strengen Sinne, 
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sondern, wie schon der häufig angeschlagene Predigtton zeigt, 
religiöse Schriftsteller. Die Geschichte Israels ist für sie eine 
prophetische Predigt über Jahwes Gnade und Israels Undank, 
ein warnendes Exempel für Gegenwart und Zukunft. Es ist da* 
her nur zur teilweisen, nicht zur völligen Yertauschung des 
historisch Wirklichen mit dem nach den jüngeren religiösen An- 
schauungen angemessen Erscheinenden gekommen. Ezechiels 
radikalere Art aber wird zum Siege der milderen Auffassung 
geholfen haben, die den reUgiösen Bedürfnissen gleichfalls ge- 
nügte, weil sie Israels Vergangenheit gleichfalls Terurteilte und 
als Israels Sunde den falschen Kult betrachtete. Wir haben 
diese deuteronomistischen Bearbeiter der Geschichtein denselben 
Kreisen des Volkes zu suchen, in denen zwischen 621 und 444 
das Gesetzbuch Josias zum Deuteronomium erweitert wurde. 
Daher sollen ihre reUgiösen und ethischen Ideen § 138, 1 be- 
sprochen werden. 

Unhistorisch verfahren die deDterononustigchen Schriftsteller, wenn sie 
die Btaatliche Sinheit Israels in die Zeit zwischen Einwanderung und König- 
tum zurücktreten und aus den alten Helden, die Jahves Kriege führten, 
Richter machen, die das geeinte Israel in den Perioden seiner Kekehmng 
leiten. Ebenso vrenn die Priester Eti and Samuel als Richter vorgestellt 
werden. Im übrigen liegt in dieser deuteronomisti sehen Betrachtung, nach 
der Israels Geschichte in einem Rhythmus von Abfall und Bekehrur^ ver- 
läuft und mit dem Untergang endet, weil Manasaes Sünde zu gross war, 
um vergeben werden zu können H K 21 ii 23 ae 24 S, Dichtung und Wahr- 
heit nebeneinander. Israels Eult knüpft in der Tat an Heidnisches an, die 
Einwanderung hat zur Verschmelzung mit kanftanitiscbem Kalt, die assy- 
riech-baby Ionische Epoche zu einer Auseinandersetzung mit assyrisch-baby- 
lonischen Kulten geführt, und die Epoche Muiaases bedeutet einen grossen 
Abfall. Die geschichtliche Notwendigkeit dieser Prozesse und ihre Bedeu- 
tung für die Entwicklung der Religion wird aber übersehen; die Betrach- 
tung ist religiös nicht hiatorisoh. 

% 186. EBediiels iodiTidaaliBtiBcher TergeltimgsglaDbe. 

1. Der individualistische Vergeltunpglaube des Judentums 
ist eine der Wirkungen der prophetischen Predigt. Er postuliert, 
dass die irdischen Schicksale des Individuums Jahves Lohn oder 
Strafe für seine Lebensführung vorstellen und dass zwischen 
beiden eine genaue Kongruenz und das Verhältnis von Wirkung 
und Ursache besteht. Er geht auf Ezechiel zurück, der ihn 
14 la— 28 18 33 (auf 33 7— e geht 3 16"— ai zurück, vgl. Kbaetzsch- 
HAR z. St) zuerst formuliert hat. „Die Seele, die sündigt, die 
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.soll sterben. Ein Sohn soll die Schtüd des Vaters nicht rait- 
taragen. Die Grerecfatigkeit des O-erechtea boII aaf ihm sein, und 
die Gottlosigkeit des Gottlosen soll auf ihm sein" 18 so. „Der 
Gottlose, der sich bekehrt und in Jahves Satzungen lebt, soll 
leben, und seiner früheren Sünden soll nicht gedacht werden" v. si. 
„Der Gerechte, der sich von seiner Gerechtigkeit abkehrt, soll 
sterben, und seitter Gerechtigkeit soll nicht gedacht werden", 
V. B4 iö, rg\. 33 iB— u. 

Wie ueu das Problem iat, sieht man an Ezeehiels kasniatisoher, breiter 
und sich niederholender Erörterung. 

3. Ezechiels Ausführungen sind die Antwort auf die von 
der konkreten geschichtlichen Situation, vgl. § 134, 2, gestellte 
Frage, wie sich das nationale Unglück mit der Gerechtigkeit 
und Treue Jahves verträgt, wie es möglich war, dase bei Jerusa- 
lems Untergang Gerechte umgekommen und Sünder verschont 
worden sind, 18s E5 B9 33 17 so, und ob trotz des Zusammen- 
bruchs der Nation die Individuen noch eine Hoffnung haben. 
Sie wenden sich gegen den Pessimismus einer Generation, die 
unter ihrer Schuld zu verwesen glaubte 33 lo 37 ii, durch das 
Gefühl, von Jahves Antlitz Verstössen zu sein II K 13 as 1 7 18 83 
24 8 ao, in ihrer sittlichen Energie gelähmt war und durch die 
Zersprengung des Volkskörpers eine Erschütterung der natio- 
nalen Sitte erlitten hatte Jer 29siff. Ez 22 33 asff., und den 
Gedanken , für die Sünden der Vorfahren bestraft zu werden, 
womit Jer 15 4 II K 23 S6 die Katastrophe erklären, ablehnt, 
weil sie bereits zu lange unter dem Einäuss der prophetischen 
Predigt von Gottes Gerechtigkeit gestanden hat. Sie sind daher 
zugleich die Ezechiel eigentümliche Gestalt der prophetischen 
Eusspredigt 33 lO f. Sie entsteht durch die üebertragung der 
prophetischen Predigt von der göttlichen Vergeltung des Tuns 
Israels und der Beutung der Geschieke laraeis aus einer solt^en 
auf den einzelnen Israeliten. Hierdurch verfolgt Ezechiel Ge- 
danken Järemias(§ 119, 7). Zur Voraussetzung aber hatEzechiels 
.Vorstellung den Glauben, dass Jahve Israel das Gesetz — er 
denkt an das Deuteronomium, v^. 20 ii und § 123, 4 — gegeben 
hat, damites Leben gewinne SOiiiaat. Indem dieses das religiöse 
und sittliche Verhalten der Israeliten regelt, bietet es die Mög- 
hcbkeit, im Gericht zu bestehen und Glück zu geniessen. Orientiert 
ist diese Vorstellung nicht nur an der Ger^htigkeit Jahves, die 
aie^irch die Betonung, dasä alles menschliche Tun vergolten wird. 
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vor ZweiMn sichert, soodem auch an seiner Liebe, die nickt am 
Tode des Sünders Gefallen hat, sondern daran, dass er sich be- 
kehrt und Lebeh gewinnt 18 aa 33 ii. Das Mittel, dessen sich 
Jahve hierzu bedient, ist der Busanif der Propheten 33 i— » 
(3 laff.). Sie hat weiter ein Gericht JahTcs zur VorausseGzung, 
in dem ein jeder gemäss seinem "Wandel gerichtet wird 33 », ist 
also e seh ato logisch orientiert. Sie hat weiter eine religiöse und 
praktische Äbzweckung. Sie beseitigt die durch das Exil er- 
folgte Erschütterung der religiösen Zuversicht und dra- religiösen 
und sittlichen Lebensführung, kräftigt die Individuen, indem sie 
in ihnen das Gefühl der persönlichen Verantwortlichkeit für ihre 
Schicksale weckt, und weist der Frömmigkeit ein erreichbares 
Ziel. Die alte Vorstelliing von der Erbschuld, der Ezechiel zu 
entgehen sucht, hat sich freilich im Judentiun neben Ezechiels 
Gedanken behauptet, ja sich im Gesetze niedergeschlagen Ex 20 6 ' 
34 7 Nu 14 18 Dt 5 ». 

Die Sohfiächeo dieser neuen Gedanken Ezediiela liegen im folgenden. 
1) Es wird voran sgesetzt, der Mensch sei in jedem MoAente seines HandelOH 
willensfrei, fähig, sich für Gut odar Bös zu entscheiden. Hierin liegt ge^n- 
über Jeremias Erkenntnis der Folgen der Sunde für den sittlichen Habitii»! 
(§119,6) ein Rückschritt Das steht übrigens auch im Widerspruch ku 
Ezechiels eigener Ueberzeugung von der Allmacht Gottes und zu der «0.% 
der Erfahrung von Israels Unbussfilhigkeit geschöpften Hoffnui^, daas Jahve 
das Heil aus Gnade schenlit, dass Israel eines neuen Geietes und eines 
neuen Herzens hedarf, um Jnhvee Gebot« zu halten, vgl. IS sif. Dass sich 
trotzdem Ezechiel die Menschen als frei vorstellt, liegt in der Linie des 
De utero nominms und ist Voraussetzung seines Bussrnfs. Es ist das der mit 
jeder religiösen Betrachtung des menschlichen Tnns gegebene Widerspruch, 
dass man sich für verantwortlich und doch von Gott abhängig fühlt 3) Sie 
ist eine atomistische Betrachtung des menschlichen Tun£. .Die menschliche 
Gerechtigkeit ist eine Summe einzelner Handlungen, nicht ein aus einer 
tragenden Gesinnung herau gewachsen es Lebenswerk. Nicht ein solches 
wird von Jahve gewertet, sondern die zufällige Beschaffenheit des Men- 
schen im Momente des Gerichts. 3) Kultische und rituelle Gewohnheiten 
werden mit religiösen und ethischen Pflichten gleichgestellt Dass Gott ein 
Gesetz gegeben, und dass er Israel seine Sabbate gegeben, erscheint fast al.s 
von gleicher Bedeutung 20iif. p'U ist, wer gerecht, redlich, barmherzig 
handelt, die Ziua- und Kaudverbote achtet, nicht 0^n"^p' isst, Götzen nicht 
anbetet, die Ehe nicht bricht, der Menstruierenden nicht naht. V^% wer das 
Gegenteil tut 18 Eff. Ebenso 93 4— IS a>-M. ^Eechiet bahnt auch hiethi dte 
im Judentum eingeti^tene Uebet^udiening des BeligiÖsen und 'Ethischen 
durch das Rituelle an. Sein ethj(clies Ideal, derGehorsam g^en Jahves Ge- 
bote, ist, wie ein Vergleich von c. 20 mit c. 18 83 zeigt, eigentlich fiu 
religiöses. Vgl. Bertholet zu 3 i«ff. 
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g 127. Ezeohiels Torstellnngen Ton Jahve und seiner Welb- 
re^erang und von den Engeln. 

1. Nach § 123, 4 Enden sich bei Ezechiel sehr verschiedene, 
zum Teil einander widersprechende Vorstellungen nebeneinander, 
die man in ein System zu bringen nicht versuchen darf. Pro* 
phetische und volkstümliche bedanken sind in seinem Denken 
nebeneinander, und damit mischen sich mythologische Gedanken 
babylonischer Herkunft. Und zwar schöpft derProphetausdem, 
was hiervon in den Vorstellungen seiner Zeitgenossen lebt, nicht 
aus der Darstellung des J. Im ganzen macbtseinDenken über Jahve 
einen altertümlicheren Eindruck als das des Jeremia, denn die alt- 
israelitischen Züge treten in ihm stärker hervor. Die von Jesaia 
angebahnte, von Jeremia vollzogene Vertiefung des religiösen 
Glaubens, dass Jahve alleiniger Helfer ist, woraus geschlossen 
werden muss, dass er allein wahrer Gott ist, wird nicht aus- 
gesprochen. Doch findet sich dafiir bei Ezechiel in der Vor- 
stellung von der Macht Jahves eine andere zum Monotheismus 
führende Linie (s. u. 3. 4). Die Ereignisse von 597 bewirken 
bei Ezechiel eine andere Mischung des alten Jahveglaubens mit 
den prophetischen Gedanken. 

2. Prophetisch an Ezechiels Vorstellungen von Jahve ist: 
1) dass er gerecht ist. Das ergibt sich a) aus Ezechiels Auf- 
fassung von der Vergangenheit Israels; b) aus seiner Weissagung 
des Untergangs Jerusalems; c) aus seinem Vergeltungsglauben 
und seinen Skrupeln über den Widerspruch zwischen den Schick- 
salen einzelner Jerusalemer und ihren Taten (§ 126). Aber das 
hindert nach § 123, 4 nicht, dass daneben Ausführungen stehen, 
nach denen Jahve selbstherrKch auch nach andern Gesichts- 
punkten handelt, 2) Die Vorstellungen von Jahves Liebe, Er- 
barmen und Güte. Einen klassischen Ausdruck haben diese in 
dem Satze gefunden, dass Jahve keinen Grefallen am Tode des 
Sünders hat, sondern daran, dass er sich bekehre und lebe 18 aa 
33 11. In der Vorstellung von Jahve, der Israel befreit, ihm Ge- 
setze und Sabbate gibt, damit es Leben gewinnt, laufen die reli- 
giösen Gedanken der Vätersage und der Propheten zusammen. 
Jahves Liebe zeigt sich auch in der Versohonung des abtrünnigen 
Israels, die freilich auch aus der Kilcksicht Jahves auf seine 
Macht und Ehre abgeleitet wird (s, u, 3. 4), Wie sehr die Ge- 
danken an Jahves Gerechtigkeit undLiebe hierdurch durchkreuzt 
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werdet, zeigt 31 «: Jahres Racheschwert veitOgt in Jeruealem 

3. Sehr stark berühren sich Ezeohiels Gredanken mit der 
Tolkstümlichen GottesTorstellung 1) in der physischen und anthro- 
pomorphischen Auffassung von Jahve. Er hat menschliche Ge- 
stalt, G-edanken und Leidenschaften. Er erscheint in feuenim- 
flossener Menschengestalt in der Gewitterwolke, die seine „Herr- 
lichkeit" "lö? (§ 40) Terbirgt. Unter IIa? versteht er bald Jahv« 
allein lis 9 b 104 isf. 11 sb, bald Jahve mit den Keruben zu- 
sammen 3ieS»43B, Jahve nimmt beständig Rücksicht auf seine 
Ehre und ist namentlich im Zorn menschenähnlich 5 18 7 8 21 3« 
23sDf. 8i; 2) durch die Vorstellung von Jahves Selbstherrhch- 
keit, Macht und Heiligkeit. Der Gedanke an Jahves Macht und 
sein Bedürfnis, seine Macht, Ehre und Heiligkeit zu erweisen, steht 
durchaus im Vordergrund. Diesem Erweise diente alles, was er 
für und gegen Israel getan hat, gleichem Zwecke dient alles Zu- 
IcUnftige. Es stellt Jahves grossen Namen sicher 36 as, dient 
dazu, dass man erkennt i"";^' '» '= (50 mal wiederholt). Jahre, 
der Totengebeine belebt c. 37 und die Wüste zum Garten macht 
c. 47, ist allmächtig. Wie sehr der Machtbegriff vorherrscht, 
sieht man auch aus der Stärke, mit der sich der Prophet im Ver- 
kehr mit Jahve als hinftiUigen Menschen empfindet. Daher die 
ständige Anrede: ^19'\^ 2 i 3 a 4 u. o. Vor allem ist altertümlich, 
dass Jahves Heihgkeit sich in dem Zorne zeigt, mit dem er auf 
jede Verletzung »einer Frärogatiren antwortet Das messianische 
Reich kann nur Bestand haben, wenn jede VerletzuugderHeilig- 
keit Jahves Termieden wird. Wie das zu ermöglichen sei, ist für 
Ezechiel die vornehmste Sorge (§ 129); 3) durch die Vorstellung, 
dass Jahre Landesgott ist, aufs engste mit Palästina und mit 
dem Tempel auf Zion zusammengehört, der jetzt und künftig 
wieder die Stätte seines Thrones und der Sohlen seiner FUsse 
ist, an dem er inmitten der Kinder Israel wohnt 43 t. Das spielt 
bei den älteren Propheten keine Rolle, während es bei Ezechiel 
ein zentraler Gedanke ist, die Vorstellung vom Erscheinen Jahves 
stark beeinöusst and die Zukunftehoffbung trägt (§ 128). Die 
Kerube tragen den auf einem Fundament stehenden Thron Jahves 
Isaff., zwischen ihnen ist Feuer v. i8, deutlich das Feuer des 
Altares des Tempels. Die Idee des Tempels hat sich mit Jahve, 
der das Land verlassen hat 8 ts 9 9, hinwegbegeben. 

4. Die Linie, die bei Ezechiel, freilich rölÜg unausgeglichen 
- . 3t.de I. 19 
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mit den Yorstelllangen vom Landeegott auf Zion, zum Mono- 
theismuB führt, ist der Glaube, dass Jahre seine Macht, Ehre und 
Heiligkeit überall und zu jeder Zeit, sobald er nur will, zur An- 
erkennung bringt, und daas er daher die Geschichte der Völker 
lenkt. Nicht bloaa über die palästinischen Nachbarvölker, son- 
dern auch über die Aegjpter verhängt er Gerichte, damit sie 
seine Macht erkennen 28 ss 30 i9. Ajidere Götter spielen nur 
als Veranlassung zur Abgötterei Israels eine Rolle und werden 
n'SH, o'¥?|Bl?, dagegen 0''?''?fS nur 30 18 genannt. Jahve ist durch 
das Wachsen der Machtvorstetlung sovreit hinaufgehoben, sein 
Wirken so souverän, die Welt in allen Verbältnisäen beherrschend 
gedacht, daas ein Wirkungsbereich für andere Götter nicht mehr 
bleibt. Damit hängt eine gehobene Vorstellung von Jerusalem, 
das inmitten der Erde liegt 5 b, und von Palästina, dem Nabel 
der Erde 38 la, zusammen. 

Bass Ezechiel die Exietenz anderer Götter nicht leugnet, sieht man aas 
der Rezeption des Mythus vom Götterberg 28 li le (a. u. 5) , nameDttich 
wenn mit Kraetzschmar bn 'j^ für V^ 'g^ zu leaeu sein sollte. 

-■), In Ezechiels Visionen tritt uns eine starke Verschmelzung 
altisraelitiscber und babylonischer Vorstellungen entgegen. Die 
Vorstellung von der Tempelquelle und der vom Tempel aus- 
gehenden Segnungen 47 i— 12 ist von den babylonischen Ge- 
danken des Lebenswassers beeinflusst, SCHRADER, KAT"S. 623ff. 
Die alte Vorstellung von dem Kerub, d, h. der Jahves "'133 tragen- 
den und bergenden Wetten\'olke (§ 40), ist sehr phantastisch 
ausgestaltet 1 8—10. Die Wolke birgt vier Kerube, wie § 127, 3 
beschrieben. Es sind Wesen C^^'T') mit Gesichtern vom Menschen, 
Löwen, Stier, Adler, mit vier Flügeln und Händen darunter und 
Stierfüssen. Zwischen ihnen sind mit Augen besetzte Räder. 
Hier ist derEinfluss babylonischer Mischgestalten deutlich, auch 
der Symbolismus der mit Augen versehenen, d. h. alles schauen- 
den Räder ist unisraelitisch. Babylonisch beeinflusst ist es femer, 
dass Ezechiel diese Kerube ähnlich wie Gn 3 a und damit 
notwendig auch Jahve auf den Götterberg 0%'t^)5 in gg i* le ver- 
setzt. Es ist der poy ^ü^fX^ liegende ""pl» 15, dessen Gipfel in 
die Wolken rdcht, und um den die ^» 'SP^s kreisen Jea 14 18. 
Daraus erklärt sich, dass die Ezechiel erscheinende Wetterwolke 
von Norden herkommt 1 4. Damit ist eine positive Auskunft über 
den Verbleib Jahres nach Zerstörung Jerusalems gewonnen, 
Tgl. § 124, 1. So erklärt sich auch, dass sich beim Erscheinen 
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Jahves der Hinunel öffiiet 1 1. Dnrclt diesen SynkretismÜB ist 
Jahve in den Himmel hineingewachsen. Mit der VorateUung Tora 
Götterberg hat Ezechiel die vom 0'7:b^ ]i oder HP 28 13 31 ef., 
dem HM il 36 96, den W9S. 31 e le le verschmolzen, vgl. § 1 16. 
Geblieben ist für Ezechiel die Unterscheidung der mythologischen 
Figuren, die nur als Begleiterscheinung Jahves auftreten, und 
der Engel, die statt Jahves wirken. Aber diese, und hierin zeigt 
sich der Fortschritt der Vorstellung, erscheinen gleichzeitig mit 
Jahve als seine Diener und schieben sich zwischenJahve und die 
"Welt, wahrend Jee j6 zu stdchemZwecte einen Seraphim loslöst. 
Hierdurch bildet Ezechiel die Brücke zum jüdischen Engelglauben 
(§ 139, 6), in dem elohimische Wesen verschiedener Art in ihren 
Wirkungssphären Jahve subordiniert werden. Zwar redet Jahve 
noch direkt mit Ezechiel, was dieser zu erzählen nicht müde wird, 
er fasst ihn au der Locke 8 3, führt ihn 8 7 u le, bringt ihn nach 
Jerus^em 40 s, aber häufig schiebt sich dazwischen ein Mittel- 
wesen, eine ?^'< als belebendes 2 i oder bewegendes Element 3 u 
83 11 I, oder ein Engel, der weissagende Handlungen vollführt 
Ein Engel führtEzechiel im neuen Tempel und misat ihm dessen 
Masse vor 40 äff. In der Vision von der Zerstörung Jerusalems 
9 10 hauen sechs Engel die Jerusalemer nieder, während ein 
siebenter, in weisses Linnen gekleidet, mit einem Schreibzeug an 
der Hüft«, die zum Leben Bestimmten mit einem Schutzzeichen 
versieht, dann vom Altar des Thron wagens Kohlen holt, um 
Jerusalem anzuzünden. Hier begegnen uns zum ersten Male die 
sieben Erzengel des späteren Glaubens (Tob 1 2 le Ap Joh 46 88). 
Sie sind nicht eine Umbildung der sieben bösen Dämonen des 
babylonischen Glaubens (Eraetzscumae) , sondern die sieben 
Flanetengötter (Gunkbl, Archiv f. B«ligionswiss. I 294ä'.), die 
Jahve subordiniert worden sind, ein weiterer Beleg der in Ezechiels 
YorstiL'llungen liegenden Tendenz zum Monotheismus. Der 
Schreiberengel ist wahrscheinlich Nabu. Wir würden gern wissen, 
aus welcher Zeit die erste Aufnahme fremder Elohim in die Zahl 
der Engel datiert, und wann das zur Zeit der B«form Josias 
{§ 120, 4) und noch später der Jahvereligion so gefährliche 
prey-Ti *yf auf solchem Wege unschädlich gemacht worden ist. 
Man sieht aber, dass die gesteigerte Auffassung von der Macht 
Jahves auch den von ihm verdrängten Elohim zu gute kommt : als 
Engel beharren sie in der elohimisdieu Sphäre, während die alten 
KuItobjekte(EnBväter) zu Menschen depotenziert werden musstea. 
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Ans dem Essen der mit El^^ beaehriebenen Bnidinille ätt man alott 

eine besondere. Vorstellung ^Ezechiels von der Inepiratioii herleiten. Diese. 
erfolgt BQch für ihn in der Viaian, in der etwas geschaut oder ein Wort 
empfangen wird. Die gänzliche Aufnahme der gotüichen Offenbarung wird 
wie Jer 15 le ein ÜBsen genannt, was sich aus den antiteu Vorstellungen von 
den "Wirkmigen des Eaaens erklärt, vgl. Gn 8. Das fährt dazu, dass an die 
Stelle des Wortea ein körperlicher Stoff tritt, an den das Wort gebunden 
worden iat. Ebenso verzehrt man ein mit Zauberaprüchau versehenes Amu- 
lett als Medizin. Eine Wirkung der Einführung des Deuteron omiums liegt 
hier nicht vor. 

8 188. EiM^Ms messianische Hdflbiniig, ihr ümfong' and 
Oliarakter. 

1. Die mesBianiscbe Hoffnung Ezechiels wird getragen von 
seinem Glauben an Jahves Allmacht. In ihrer speziellen Ge- 
stalt aber iat sie das Resultat einer dogmatischen Reflexion über 
Jahves Bedürfnis, diese vor allem Fleisch zur Anerkenntnis zu 
bringen. Psychologisch vermittelt wird sie ausserdem durch die 
Unfähigkeit Ezechiels, sich Jahve und Israel, Jahve und Zion 
dauernd getrennt vorzustellen. 

2. In den vor 586 gehaltenen Weissagungen wächst sie jetzt, 
wo sie sich findet, aus der Verkündigung des Untergangs Israels 
als tröstender Anhang hervor, so 16eoff. 172sff, 20 4off,, so das« 
es scheint, als sei er sich gerade im Momente dieses ähnlich wiä 
Jeremia(§§119,7; 122, 2) derunzerstörbaren Hoffnungen Israels 
am stärksten bewusst gewesen. Da wir nun nicht wissen, ob nicht 
nach 686 an der schriftlicheil Gestalt dieser Weissagungen ge- 
ändert worden ist, und da die nach 586 gehörende Weissagung 
von der Heimfuhrung derGola 14iifif. durch einen redaktionellen 
Eingriff in den Mund des aus Jerusalem abziehenden Jahve ge- 
legt worden ist (vgl. Kraetzschhar z. St.), so bleibt unsicher, in- 
wieweit die messianische Yerheissttng in der prophetischen Pre- 
digt Ezechiels vor 586 eine Rolle gespielt hat. In ausführlichen 
Erörterungen begegnet sie uns erst 33 — 39, und der letzte 
Teil des Buches 40 — 48 ist ihr ganz gewidmet. Wahrschein- 
lich hat Ezechiel nach 686 ebensosehr den Nachdruck auf Israel» 
Hoffnungen, wie vor 586 auf das Gericht über Israel gelegt. 
Die Verkündigungjener verhindert, wie die Predigt von der indi- 
viduellen Vergeltung des menschlichen Tuns, dass Israel an sich 
verzweifelt und ^ch selbst anfgibt. 

3. Die Drohorakel gegen fremde Völker 25 — 33 sind die 
Unterlage der beiden letzten, von Israels Wiederherstellung 
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tändelnden Abschnitte 33—39 und 40—48. Ihre Ei^illuug 
ist Vorbedingung des Eintritt« der measianischen Zeit.- So. er* 
klärt sich, dass das Bericht über Aegypten als der Tag Jahres 
über die Heiden geschildert wird 30 i S. Sonst findet sidi die 
messianiscbe Weissagung nur als Anhang des Orakels gegen 
SidonäSssf. 

4. In 33 — 39 werden die Hoähungen laraeis in, syste- 
matisch und zeitlich geordneter Reihenfolge dargelegt Der Ab- 
schnitt beginnt mit derWiederbolung der Ausführungen Ezechiels 
über die indiriduelle Vei^eltung, was im weiteren Verlaufe keine 
Folgen hat, und knüpft an dieKacbricht vom Falle Jerusalems 
an. Nicht aus den demoralisierten Resten des Volkes im hei- 
ligen Lande, die ja nach 11 n—2i auch noch ins Exil müssen, 
sondern aus den ExiUerten wird das neue Isra«l ersteben 33 Siß. 
Jahve führt diese heim und setzt über sie die Dynastie Davids 
c. 34 (über 17 aS. s. u. 3). Edom, das sich als Erben Israels 
ansieht, wird vernichtet c. 35, und Israels Bergland wird Israel 
zurückgegeben C- .36. Die Wiederherstellung des gestorbeneu 
Volkes weissagt die Vision von der Wiederbelebung der Toten- 
gebeine 37 I— u, die Wiedervereinigung Judas und Ephraims 
37 iB— ST. Die Heidenvölker unter Gog suchen vergeblich das 
messianiscbe Reich zu stürzen. Ihr Angriff wird durch Jahve 
abgeschlagen 38 39. Erst hierauf folgt in 40—48 die «gentlich 
zwischen 37 und 38 gehörende Schilderung der Ordnungen des 
messianischen Reiches, vgl. § 123, 4 A. 

5. Die messianischen Weissagungen in c. 33 — 39 stimmen 
völlig zu denen in 1 — 32, nicht aber zu den Ausführungen 
von 40 — 48. Wir finden im Buche Ezecbiel zwei verschiedene Ge- 
stalten der messianischen Hoffnung. In 1 — 39 erwartet Ezechiel 
im Anschluss an die ältere Prophetie, insbesondere an Jeremia, 
dass im heiligen Lande ein mächtiges Reich Israel mit politischen 
Aufgaben unter den auf Zion thronenden Davididen wieder auf- 
gerichtet werden soll, vgl. insbesondere 17 n— u. Nach 37 S4 
sollen sie sogar König sein, über 34s9 vgl. u. Dagegen weis- 
sagen 40 — 48, dass das neue Israel ^e auf politische Auf- 
gaben verzichtende religiöse Gemeinde vorstellen wird, die unter 
der kultischen Leitung ihrer Priester, frei von Berührungen mit 
fremden Völkern, in gottgegebenen Ordnungen in dem wunder- 
bar umgestalteten Lande, lebt. Die Davididen räumen den 
Tempelberg, der nur dem Kulte dient, sie sind lediglich poUr 



Digmzeabv Google 



294 ^>c BeligiiHi Israeli nnd die Entatehnng des Judentums. {§ 128. 

tische Vorsteher (•'"''PO der Gemeiade (ist auch nach 34 as zurück- 
getragen worden). Das ist ein Bruch mit der Vergangenheit. 
Ueber ihre Beziehungen zum Kult vgl. § 129^ 3. 

6. Die "Wiederherstellung Israels ist in 1 — 39 durchaus 
eine Tat Jahves, der das nach Menschenmeinung unmögliche 
Werk Tollbringt, die erstorbene Nation neu zu heieben 37iff. 
und als guter Hirt seine Schafe znrUckführt und weidet 34 uff. 
Es ist für ihn aber eine innere Notwendigkeit Er tut's, nicht 
um Israels, sondern um seiner selbst willen, damit Israel erkennt^ 
16 es 20 ti 24 ai und damit die Heiden erkennen, „dass ich 
Jahve bin" 36 8S 36 37 ss, um sich „vor den Augen der Heiden" 
an Israel heilig zu erweisen 20 4i oder seinen entweihten Name» 
zu hdligen 36 aa. Auf Israels Bekehrung reflektiert Ezechiel 
nicht. Jahve gedenkt seines früheren Verhältnisses 16 60, er- 
möglicht die Wiederherstellung, indem er Israel von seiner Un- 
reinheit befreit 36 as. Er hat in allem die Initiative. Er sammelt 
Israel aus allen Heiden und vereint es als zahlreiches Volk 
unter der Dynastie seines Knechtes David im heiligen Lande 1 1 17 
1788-8* 20«ff. 21 88 34iBff. aaf. 36ioff. 378iff. Die Vorstellung 
der älteren Prophetie, dass dem ein Öericht über Israel vorausgeht, 
taucht bei Ezechiel nnr 20 S4 ff. in der eigentümhchen Vorstellung 
auf, dass der Rückkehr ein Gericht über Israel in der syrisch- 
arabischen Wüste vorausgeht, bei dem Israel wie eine unter dem 
Stabe des Hirten hindurchgehende Herde gesichtet wird. Nach 
II IS hat Israel wenigstens so viel eigene sittliche Energie, dass 
es die alte Abgötterei im Lande beseitigt. Das alte von der 
Keligion geforderte Verhältnis: Israel Jahves Volk, Jahve 
Israels Gott wird wieder hergestellt II 80 36 as, vgl. Jer 24 7. 
Jahve wird Israel (vgl. § 125, 1) wieder in die Fessel des 
Bundes bringen 20 87. Die nächste Wirkung der Gnade ist 
die Scham über die Sünde und die Erkenntnis ihrer Tiefe 
16 81—68. Israel empfindet Ekel vor sich selber 20« 368if. 
Dann wird Israel auf dem Berge Zion Jahve wieder mit wohl- 
gefälligen Opfern dienen 20 40. Die Kraft aber, an Jahve und 
seinen Geboten festzuhalten, empfängt Israel von Jahve. Er 
gibt Israel, nnd hier zeigt sich die Abhängigkeit von Jer 24 7 
32 M, ein anderes Herz, ein fleischernes statt des steinernen, 
einen neuen Geist 11 i»f. 36 86, oder giesst seinen Geist über 
Israel aus 39 89. Es ist die älteste Stelle, die den Gott«sgeist 
als Triebkraft zu rechtem religiösen und ethischen Verhalten 
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betrachtet. So kann der neue Bund ein ewiger sein 16 60. Israel 
wird für immer in dem üppig firuchtbar gewordenen Lande sicher 
wohnen 34i4f. 362ef. Jahve scliliesst mit den Israel umgebenden 
feindlichen Völkern einen Bund und beseitigt die wilden Tiere 
aus dem Lande 34 S6. Das setzt eine Umgestaltung des Landes 
voraus: das wüste Land wird fruchtbar 36 S4, Sodom Tochter- 
stadt Jemsalems 16 6i. 

Diese Gestalt der messiauischen Hoffnung scheint unter den Frommen 
dcB Exils auch sonst vertreten gewesen zu sein. Die stark an Ezecbiel er- 
innernde, vielleicht aber nicht einheitliche Weissagung Jer 33 1— e leitetman 
am besten aus dem Exile ab. Jahve führt Israel heim v. B, erweckt ihm gut« 
Hirten V. 4, dem David einen reohtbeschaffenen Spross p'''7¥ '^Q^ v. i (iu der 
sehr jungen Stelle 33 ifi wiederholt), der als König über Juda und Israel 
herrscht und up^y np", (LXX ImjsBjx) heisst v. 9. 

7. Völlig neu ist, dass Gog in Erfüllung alter Weissagungen 
(Jeremia, Zephanja) mit den vereinten Barbaren des Nordens 
und Südens das messianische Keich zu zerstören sucht. Wie 
eine Wolke bedecken seine Scharen das Land. Da lodert Jahves 
trrimm in seiner Nase, ein grosses Erdbeben entsteht. GrOg fällt 
mit seinem Heere auf Israels Bergen. Dann erkennen die Heiden, 
dass Israel wegen seiner Verschuldung ins Exil musste. So tritt 
bei Ezechiel neben die Vorstellung von einem dem messianischen 
Beiche vorausgehenden Gerichte über Israels Feinde ein zweites 
in die Zeit des Beiches fallendes Gericht. Zu dieser Erwartung 
ist er deutlich durch die Beöexion darüber geführt worden, was 
alles noch geschehen muss, um überall Jahves Macht und Heilig- 
keit zur Anerkennung zu bringen. Es ist ein noch grösserer, be- 
weiskräftigerer Triumph der Allmacht Jahves, als Israels Wieder- 
herstellung, noch besser geeignet, Missdeatungen des Jahres 586 
abzuschneiden. 

In den SohJIdemngen der jüngeren prophetischen Schriftsteller von 
der Fruchtbarkeit und Sicherheit der messianischen Zeit erkennt man deut- 
lich den Einfluss der Gedanken Ezechiets. Er ist auch in den Ueberarbei- 
tungen älterer Stücke sehr spürbar, z. B. Hos 2iflf. aoi. 3i, nach Ez 34 (vgl. 
§ 111, 1 A. 2). Duroii Ezechiel wird der „Tag Jahves" wieder zu einem Ge- 
richtstag über Israels Feinde. Esechiels erstes und zweites Gericht fliessen 
dabei zusammen. Die Erwartung eines dem messianischen Reiche voraus- 
gehenden Angrifies der Heiden auf Jerusalem wird bei den Späteren ein 
stehender Zug. Die jüdische und danach die christliche Vorstellung des 
Weltgerichta geht letztlich auf Ezechiel zurück. Er hat femer den Ausdruck 
a-ryp n-^q»? für die messianische Endzeit geprägt 38 is, mit dem er v. 8 
gleichbedent^d auch D'>3ij»? ri^riCiy)! gebraucht, vgl. Stabrk, ZAT II, 25Sf. 
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Ebenso hat er der Phrase msi^ äitf ihre Beziehung auf den mesaUnischea 
Spraohgebraaoh verliehen, vgl. FsKDsgBBN, Z^T 15, 72. 



% 129. Esechiek Plan für die Ordnung des Kultes and die 
Verf^soDg dee Volkes im messianisehen Reich. 

B. S'UDB, GVI 2, 46—60; A. Bkbtholbt, Der Verfassungsentwurf 

Heaekiels, Freiburg 1896. 

1. Der Schlussabschnitt dea Buches c.40— 48 gibt sich als 
Inhalt einer Vision, in der Ezechiel ins heilige Land vor den 
eben fertig gewordenen Tempel versetzt wird. Das Volk ist also 
bereits zuräckgefilhrt. Jahve zieht in der Vision in den Tempel 
ein, nachdem dieser dem Propheten gezeigt worden ist 43 i ff, 
DasB Jahve und Israel wieder im heiligen Lande beisammen sind, 
ist Vorbedingung der messianisehen Zeit und ihrer Güter; Dass 
Jahve bleibt, verbürgt dem neuen Jerusalem, das ^t^ ^P* heisst, 
d. h. dessen Wesen darin besteht 48 36, seinen ewigen Bestand 
43 7. In dieser Vision tritt dem Propheten das Resultat seines 
Nachdenkens über die Massnahmen objektiv entgegen, durch die 
ein nochmaliger Zorn Jahves überlsra«!, eine nochmalige Preis- 
gabe des Landes verhindert wird. Es geschieht, indem durch 
Trennung des Profanen vom Heiligen die Gelegenheiten zur 
Störung der Heiligkeit Jahves abgeschnitten und Mittel geboten 
werden, eine etwa doch vorgefallene sofort wieder gut zu machen. 
Die Anforderungen , die sich hieraus ergeben, offenbart Jahve 
dem Propheten. Sie werden als Gesetz dem Volke auferlegt. 
Wir sind auf dem vom Deuteronomium und der Reform Josias 
gebahnten Wege. Das Gesetz aber gewinnt an Umfang: das 
Kultische wächst und Rituelles wird aufgenommen. Die Aus- 
übung des von Jahve offenbarten Kultes wird zur Lebensaufgabe 
Israels. Die Entwicklung führt vom Deuteronomium zu P. Es 
ist das aber dieselbe Entwicklung, an der Israel schliesslich als 
Volk zu Grund gegangen ist. Nur, wenn Israel auf einer Insel 
mitten im Meere oder in einer Oase der Wüste gewohnt hätte, 
wäre dieser Plan ohne Konflikte mit andern Völkern durchführ- 
bar gewesen: das völlige Absehen von allen andern Aufgaben 
eines Volkes begreift sich aus der Lage der Gola, die eine in 
einen fremden Volkskörper eingesprengte Gemeinde ist Zur 
Voraussetzung aber hat Ezechiels Plan in allem einzelnen eine 
die Natur des Landes völlig verändernde Umgestaltung. 
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Aus der grundlegmdeu Bedeutung, die fSr EzeebieU Denken dieKück- 
kehrjahves id den Tempel bat, erklärt sich, dass die Beschreibusg des Tem- 
pels voranstellt 40—43, es folgt in 44—46 die neue Ordnung des Kultus- 
Personals und der Beziehungen der einzelnen Stände zum Tempel, während 
die Schilderung der Umgestaltung von Land und Stadt, die das vorher Aus- 
gefülirt« erBt.eiraäglicUi, mit 47 48 den Scblues bildet. Mit den letzten 
Worten des Buches njpl^ njn", 48 so konunt der Prophet zupi tragenden 
Grundgedanken des ganzen Abschnittes zurück. 

2. Die Gedanken über die Umgestaltung des Landes und die 
Neuordnung der Besitzvsrhältnisse etitfipringen aus der Reflexion, 
a) dass der Tempel, der religiöse Mittelpunkt des Volkes, auch 
äusserlicli als solcher kenntlich sein soll. Er ist der feste Punkt, 
um den sich in Ezechiels Denken alles dreht; b) da.ss alles, was 
die Heilighaltung des Kultes stört und Ezechiels Anordnungen 
stören würde, beseitigt sein soll und desgleichen c) die früheren 
Veranlassungen zunationalemUnglückund zu Störung von Recht 
und Ordnung. Deshalb werden neue Existenzbedingungen fitr 
das Volk der messianischen Zeit geschaffen, Durch seine Gre- 
danken über Land und Volk der messianischen Zeit hat Ezechiel 
die Vorstellungen vom neuen Jerusalem und vom messianischen 
Reiche als einem im heiligen Lande errichteten Reiche äusserer 
Heiligkeit geschaffen, die das vorchristliche Judentum dem 
Christentum als verhängnisvolles Erbe hinterlassen h^t. 

Vom Lande .T ah vea erhält Israel nur .das Wes^ordanland und zwar 
von der Hamathenergrenze bis Kadeach zurück: die Besitzverhältnisse werden 
gleichartiger und übeirsichtlioher, die Doppelbeit ostjbrdaniachen und west- 
jordanischen Volkscharakters wird beseitigt. In neuer Öruppiening werden 
die Stämme angesiedelt, fünf südlich, sieben nördlich von Jerusalem. Die 
Störenfriede der vorexiliech«D Zeit werden aufeinander gebracht. Die D^^ 
werden in Israel aufgenommen 47 £sf ., stören daher seine Heiligkeit nicht. 
Das Bergland Kanaan verwandelt sich in eine grosse Bbene, nurderTempel- 
berg bleibt überall sichtbar stehen 40 1 fil 43 is. Die Tempelquelle fliesst als 
mäditiges, Einöden in Frnchtiand verwandelndes Lebenswasser ins Tote 
Kteer, macht dies gesund, ohne doch die Salztachen an seinem Ufer zu ver- 
derben. Das um den Tqmpel liegende Land erhalten die Priester, nördlich 
von ihnen haben die Leviten ihr Land. Die Stadt mit ihrer Flur wird nach 
Süden abgerückt. Sie fällt noch in den heiligen Bezirk. DasLand westlich und 
östlich von diesem ist Gut des „Vorstehers" (s. u. 3), der mit seinen Beamten 
daher das Volk nicht mehr auszubeuten brancht Bs bildet mit dem heilen 
BeEJrk eine Hebe nifnljl, die Israel von seinem Lande für Jahve aussondert. 

S.Aue der Bedeutung desKultes erklärt sich, -dass für einen 
König im Organismus des Volkes kein Platz mehr ist. Der 
das Volk als „Vorsteher" leitende Davidide sorgt durch 
seine Beamten fUr Oerecbtigkelt und Ordnung in Haiidel und 
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Wandel, er liefert dem Heiligtume die zum Kulte nötigen Natu- 
ralien, jedocb, da der Kult Gemeindesacbe ist, aus einer ihm 
zufliessenden Naturalabgabe des Volks. Er ist nicht mehr wie 
seine Vorgänger der die Priester anstellende, den Kult bestrei-r 
tende Herr des Tempels. Seine Prärogativen sind nur ein 
Schatten der Rechte seiner Vorgänger, die Priester von ibin 
unabhängig. 

4. Die neue Einrichtung des Tempels, die neue Gliederung 
des KultQspersonals, dieVorachriften über den Kult in ihm und 
den Zugang zu ihm, dienen, wie die Ausschaltung des Tempels 
aus dem Stadtgebiete, dem Zwecke, Berührungen des Heiligen 
und Profanen zu verhindern. Das wollten auch die alten Ord- 
nungen, aber sie geniigen nicht. Da ein König nicht mehr da 
ist, wird der Raum der königlichen Burg für kultische Zwecke 
frei. Damit wird ein schwerer kultischer Änstoss beseitigt. Das 
Erbbegräbnis der Davididen mit seinem Totenkult war seit Ma- 
nasse dicht beim Tempel gewesen, Jahves Thron und heiligen 
Namen verunreinigend 43 7—9. Weiter gewinnt Ezechiel dadurch 
den Raum, um den Tempel statt mit einem mit zwei Vorhöfen zu 
umgeben. Der Unterricht des Volkes, seine Opferschmäuse und 
die hierfür nötigen Küchen und Hallen verweist Ezechiel in den 
äusseren Hof. Im inneren bleiben nur die Schlachttische, die 
Küchen und Zellen, in denen die Priester ihre Opfergefälle zube- 
reiten und verzehren und ihren Ornat deponieren, sovrie ein hinter 
dem Tempel liegendes Gebäude zu unbekanntem Zwecke 41 isff. 
42 iff. Der Laie soll den inneren Vorhof nicht mehr betreten, 
auch nicht der Vorsteher, doch erhält dieser das Vorrecht, im 
äusseren Osttor sein Opfermahl verzehren zu dürfen 44 iff. Das 
nachexilische Judentum hat den doppelten Vorhof beibehalten, 
der Laie aber hat sich das Recht, bei Darbringung seines 
Opfers den Raum vor dem Altare zu betreten, nicht nehmen 
lassen, vgl, § 130. Die als Offenbarung Jahves in c. 44 mit- 
geteilten Forderungen einer andern Gliederung des Kultus- 
personals liegen in der vom Deuteronomium und der Reform 
Josias zum P' führenden Linie. Ezechiel verweist die mit den 
niederen Funktionen betrauten Tempelsklaven, die unbeschnit- 
tenen Herzens und Fleisches das Heiligtum verunreinigen, aus 
dem Tempel. Ihre Funktionen, die Wache und das Schlachten, 
sollen von den Nachkommen der Landpriester, die er als erster 
V. 10 schlankweg „die Leviten" nennt, zur Strafe daiilr über' 
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nominen werden, dass sie Israel bei dem abgöttischen Höhen- 
dienst geholfen haben. Sie werden also aus den prieBterlichen 
Kechten im eigentlichen Sinne ausgewiesen. Das Recht, den 
Altar zu bedienen und den hochheiligen Dingen zu nahen, ver- 
leiht Jahve nur den „levitischen Priestern, den Söhnen Zadoks" 
V. IB. Der Ausdruck sieht wie ein Widerspruch gegen die Stellen 
des Deuteronomiums aus, die das Opferrecht für alle c-^'sn onsn, 
d. h. für alle Glieder des Stammes Levi verlangen. Für Josias 
Verfügung {§ 120, 3) schafft er hierdurch eine religiöse, mit den 
geschichtlichen Tatsachen freilich wenig harmonierende Begrün- 
dung. Was er verlangt, war nicht lediglich Theorie. Unter 
Josia in die Klientel der Zadokiden getretene Priesterfamilien 
düi-ften nach § 121, 3 wirklich den Grundstock der uns später 
begegnenden Levitenfamilien gebildet haben. Aber hinsicht- 
lich der übrigen liandpriester und der Tempel diener ist 
Ezechiel nicht durchgedrungen, vgl, § 136, 1. Im Zusammen- 
hang mit diesen Forderungen erfolgen Anordnungen über die 
Haartracht, die Kleidung, die Ehen, die kultischen Rücksichten 
der Priester. Die Ehe mit Geschiedenen und Witwen von Laien 
wird verboten, die Teilnahme an der Trauer (§ 92, 2) wird auf 
die nächsten Blutsverwandten (Vater, Mutter, Sohn, Tochter, 
Bruder, unverheiratete Schwester) eingeschränkt. Hierüber wie 
über den Zugang der Laien zum Tempel, den Ezechiel 46 i— lo 
regelt, bestanden immer bestimmte Gewohnheiten: neu ist nur 
die diesen Dingen beigelegte Bedeutung und ihre Verwendung 
zu prophetischen Zielen, vgl. § 123, 4. 

5. Dass ununterbrochen im Tempel der von Jahve offen- 
barte und Israel als Gesetz auferlegte Kult stattfindet, sichert 
vor allem Jahves Verbleiben. Daher werden 45 46 die Feste 
geregelt, ebenso nach Art und Zahl die an ihnen wie beim täg- 
lichen Gottesdienste darzubringenden Opfer. In formeller wie 
materieller Hinsicht bildet dieser Abschnitt ein Bindeglied zwi- 
schen dem Deuteronomium, das diese Dinge nur kurz erledigt, 
und dessen Hauptsorge es noch ist, dass Israels Kult Jahve dar- 
gebracht wird, und der jüngeren Gesetzgebung mit ihrer Aus- 
führlichkeit. Für Ezechiel ist der Kult in allen seinen Erwei- 
sungen ein Stihneinstttut, das die Beziehungen Israeb zu Jahve 
immer neu knüpft. Es ist Israel offenbart, damit alle vorgefal- 
lenen Entweihungen der Heiligkeit Jahves sofort beseitigt wer- 
den. Insbesondere dienen hierzu zwei, am 1. des 1. und am 
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1. de3 7. Monats gefeierte, die EutsUtidigung und Weihe des AI- 
tai*s und Tempels bewirkende Sühnfeste 45 18— so. Im Uater- 
schieäe vom Deuteronomiiun, in dem der Kidt i^orwiegend Ge- 
scbenkkult, lenkt Bzechiel damit auf höhere Stufe der Elnt- 
wickluQg zu Gredajiken der Wüstenzeit Über Kult und Opfer 
zurück, vgl. § 79, 1, Soweit der Kult öffentlicher Kult ist, ver- 
wandelt er sich aber für Ezechiel in eine vom Votsteher vermittelte 
Leistung der Gemeinde 45 is—m. Es ist eine Weiterentwicklung 
des durch die Eeform gewordenen Zustandes, durch den der vom 
König bestrittene Tempelkult ein für das Volk dargebrachter 
geworden war. 

Der Abschnitt 40—48 ist die Kröoiuig des Buches Ezechiel- Auch 
di^enigen Erwartungen, die er über 1—39 hinaus oder abweichend hiervon 
vorträgt, liegen doch keimartig bereits in der 1—39 voi^gtragenen messia- 
niBchen Hoffnung beschlossen. £s ist diese in 40—48 noch stäi^er von 
£zechielB Vorst«llnngen aus umgestaltet und schSi^er avd die Mitt«l, sie eu 
verwirklichen, reflektiert, als in 1—39. Bei dieser Sachlage würde auch 
dann keine Veranlassung sein, 40—46 von einer andern Hand berzuleiten 
als 1-39, etwa einem Schüler Ezechielsi wenn 43 äff. nicht direkt auf 1 
8—11 zurückwiese und nicht im Sprachgebrauche und ini ganzen Umfang der 
Ideen ständig Berührungen atattfäaden. 4&:-48 trägt den Stempel dessdben 
Geistes wie 1-39, vgl. Vdlz a. a. 0. S. 81—88, insbesondere S. 84 A. 1; 
Bebthoiat, Ezech. erkl. 8. 95 f. 

% 130. Die Eodiftk&lion der alten KvItbrSache. 
Das Heiligkeitsg^esetE. 
1. Die Bedeutung, die, im Liebte der Ideen Esechiels be- 
trachtet, die alten Kultbräuche gewinnen, bewirkt nach § 123, 3, 
dass man mit der alten Gewohnheit bricht, sie mündlich zu 
überliefern. Es war wünschenswert geworden, alles genau zu 
wissen, was zur Vermeidung des Gotteszomes angewandt wer- 
den konnte. Und der rechte Kult erschien um so mehr als da:s 
Ziel der Zukunft, je mehr man sich daran gewöhnte, den falschen 
Kult als die Sünde der Vorfahren und die Veranlassung des 
nationalen Unglückes zu betrachten. Es war zu gefährlich, von 
den alten Crauchen etwas zu vergessen. Damit wurde eine 
weitere Etappe zur Bildung des Gesetzes beschritten. Die Arbeit 
wird in den Kreisen der Priester vorgenommen sein und haupt- 
sächlich den Jenisalemer Brauch betroffen haben. Auf diese 
Tätigkeit geht im Pentateuch nicht nur das Heiligkeitsgesetz Lv 
17 — 26 in seiner Grundlage, sondern auch die Grundlage von 
Lv 1 — 5, dann Lv 11 — 15 und die analogen Bestandteile des 
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Boches Numeri (5 5— 3i 6 i— gl, die Grundlage von 9 9—16 16 19) 
zurück, vgl, WuRSTEH, ZAT 4, 112ff. und die Koimneutare von 
Bäktsch und von Bektbolgt zu Lv. Man erkennt diese Stücke, 
am besten mit Holzinobb als P^ zu beseichnea, abgesehen vom 
Inhalt daran, dasa als Kultcoi nicht der im Lager stehende 
nSlo ^1«, sondern t*Ti?*5 erscheint (vgl. Holzingeb , Hex. 
S. 391, 414). Die Aaroniden sind, wo sie vorkommen, ange- 
tragen, ursprünglich fungiert nur T'?37, Vorausgesetzt ist ein Hei- 
ligtum mit einem Vorbof, an dessen Altar der Laie Zutritt hat 

1. lieber P** als Quelle für dievorprophetische Religion ^1. §13. Ea ist 
wichtig XD beobachten, dase anchhier die gesetzliche Tätigkeit von der messin- 
Diachen Kofbiung beeinflnaBt ist. Die oft gehörte Behauptung, es sei das na- 
türtichate Ding, dass man im alten Israel achon früh die kultischen Bräuche 
niedergeschrieben habe, beruht auf Unkenntnis menschlichen, iDsbesondere 
j üdi Buhen Oeistealebens. Brauch nnd Gewohnheiten eines besonderen Standes 
— und ein solcher war der priesterliche — werden überall in der Welt so- 
lange als mißlich durch mündliche Unterweisung der Schüler überliefert, nnd 
das jüdische Volk ist darin vonje hervorragend läh gewesen (Mi schna, voka- 
lische Aussprache der Konsonanten, Massora). Es bedarf überall eines be- 
sonderen Anstoases, um zar schriftlichen Üeberlieferung überzugehen, der 
häufig darin besteht, dass die Ueb erlief erung infolge eingetretener Verhin- 
derung, sie darch die Änschaunng zu illustrieren, in die Glefahr kommt, nnter- 
zugehen. Das kam anch hier, da Opfer nicht mehr gebracht wurden, als 
NebengTund dazu. 

2. Die beste Illustration dazu, dass sich die in P^ gegebene Tätigkeit 
in der Richtung auf F* bewegt, altea kultisches Material unter ezechielischen 
Gesichtspunkten ordnet, bieten die in Lv 23 erhaltenen Reste des Festkalen- 
ders von P**. Erkennt nnrMazzen, Wochen- und Herbstfest, §87. lindes 
sind Wandelfeste. Das ist alL Aber er betrachtet sie als Qemeindefeste, die 
Gemeinde ist Subjekt des Kultes, und er regelt ihre Leistungen statutariacfa, 
vgl. § 139, 5. Ausserdem motiviert er zuerst das Wochenfest historisch nnd 
fasst es als Fest der Erinnerung an die Wusteuwandemng. 

2. In den Gedanken dessen, der P* im eigentlichen Sinne 
= Lvl7 — 26 gesammelt hat, wie in denen der Bearbeiter dieses 
Stücks wirken die moralischen Ideen der Propheten und ihre 
Auffassung der Religion sehr kräftig nach, wie ja auch in den Ge- 
danken Ezecbiels und wie bei den Bearbeitern des Deuteron omiums. 
Es zeigt sich daavor allem darin, dass aus der Heiligkeit Jahves 
auch ethische Gebote abgeleitet und Kultbräuche zu humanitären 
umgedeutet werden, vor allem aber darin, dass das richtige 
ethische Verhalten aus der richtigen Gesinnung abgeleitet, nnd 
dass diese religiös motiviert wird, vgl, Lv 19 16— 18, insbesondere 
V. 18: Du scßst deinen Näehstm (Mitisraeliten) lieben wie dkh 
gdbst, mA bin Jahne. 
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g 131. Denterojesaia and sein BacL 

1. Liegen in Bzechiels Theologie Nomismus und Messianis- 
mus, die beiden Pole des religiösen Lebens des Judentums, wie 
man sie genannt bat, nebeneinander, so ist der „grosse Unge- 
nannte", dessen Scbrift Jes 40—55 überliefert wird, Vertreter 
des MessianismuB. Zwischen dem Sturze desl^rösus und dem 
Angriffe des Cyrus anf Babel schreibend, kündigt er Israel das 
Ende seiner Strafzeit an. Dass die HeUszeit vor der Tür steht, 
dass Jahve sich des Cyms zur Wiederherstellung Israels, Jeru- 
salems, des Tempels bedienen wird, ist das Thema seiner Aus- 
führungen. Er ruft nicht zur Busse, sondern tröstet Israel und 
ermahnt es, das nahe Heil zu ergreifen. 

l.ÄUE der trösteuden Abaicht des Verfassers erklärt sich Form und In- 
halt seiner Ausfiihruagen. Das Buch hebt an mit der Aufforderung, Israel zu 
trösten, da seine Strafzeit vorüber sei 40if., und begründet das mit der Au- 
kUndigung, dassJabve seinVolkdurch die syrische Wüste zurückführt 40 sff. 
£ben damit aber schliesst auch.sein Buch 55 i!f . Cyrus wird zur £rfüllui^ alter 
Weissagungen als Vollstrecker des göttlichen Willens herbeigerufen 41 äff. 
45iff.4äii. Jahve liebt ihn 48 11, er ist sein Hirt (Freund?) 44 S8 und Ge- 
salbter 45 1. Jahvegibt ihm den Sieg über Babel, damit er sich bekehre 41 3&f. 
43 14 45 1-5 47 1 ff. Er lasst Israel, für das er Ersatz erhalt 43 sf ., frei, baut 
.Temsalem und den Tempel 44 28 46 is. Wie Jahve laraeis frühere Schick- 
sale Yorau^esagt hat, so empfängt es jetzt diese neue Weissagut^ 483—;. 
Daher wird Denterojesaia nicht müde, dem an seiner Zukunft verzweifelnden 
Volke 40 21 Trost und Mut zuzusprechen 41 lo— i«. Dazu dienen seine Aus- 
führungen iiJiBr Jahve den Weltschopfer und Welterhalter, den Oott der 
Frophetie und Geschichte (§ 133), dessen Wort nicht leer zurückkehrt 55 ii, 
der Israel ei-wahlt hat und liebt, ebenso wie sein Hinweis auf den einen 
Abraham, aus dem ein grosses Volk geworden ist 51 i. Die Unermüdlichkeit, 
mit der er zu glauben und zu hoffen ermahnt, erklärt sich daraus, dass seine 
Weiss^ung keinen Glauben fand 50 2. Deshalb schliesst er mit der Auf- 
forderung, Jahve zu suchen, da er nahe ist und sich finden lassen will 55 a. 
Besonders die den jüdischen Eigendünkel verletzende Predigt vom Befreier 
Cyrus lehnt man ab. Aber die Kreatur darf nicht mit dem Weltschopfer 
über seine Wege rechten 45 a— is, dessen Gedanken um soviel höher als Is- 
raels Gedanken sind, wie der Himmel höher als die Erde ist 55 a. 

2. Da 55 iif. ein auf den Anfang zurückgreifender Buchschluss ist, so 
reicht es nicht aus, mit Stade, GVI 2, 70Ä. c. 56 b-57 ib » 58 ib-59 si 62-66 
dem Denterojesaia abzusprechen. Man wird besser mit Duhm den ganzen Ab- 
schnitt C. 58—66 abtrennen. Ihn Trilojesaia (Trt|s) wie 40—55 Denterojesüa 
(D^s) zu nennen, empfiehlt sich der Kürze wegen. 

ä. Sofern Dtjs seinen Zeitgenossen Gegenwart und Zukunft 
' aus einem Plane Jahves mit Israel deutet, ist er Prophet. Von 
den alten aber unterscheidet er sich noch mehr als EzecliieL 
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Ihm fdilt die Empfindung, getrieben vom G-eist zu red^i. Von 
einer Berufutigsvision, von Ekstasen erzählt er nichts, wiewohl 
er Stimmen hört Jes 40 3 e, Tgl. Jer 4 19: Doch überschreitet das 
wohl nicht das Mass dichterischer Inspiration. Sein Buch setzt 
nicht Zuhörer voraus, enthält nicht fixierte mündliche Rede, 
sondern sofort schriftlich konzipierte dichterische Ausführung 
prophetischer Themen mit eingestreuten Liedern. Seine Dar- 
stellung hat auch sonst lyrischen Charakter, und die straffe Dis- 
position, die knappe Diktion der prophetischen Rede wird ver- 
tüisst. Das Denken des Schriftstellers speist nicht der sich ihm 
einkörpemde Geist Jahves, sondern die heilige Schrift, in die 
der nach dem Deuteronomium Lebende sich versenkt. Mit der 
Fentateuchquelle J ist er wohl vertraut, vgl. 42 b (Schöpfung) 54 9 
(Sündflut s. Gn 8 aif.) 51 8 (Abraham, auch 41 8, wenn echt), 43 lef. 
(Schilfmeer, Pharaos Heer) 40 af. (Zug durch die Wüste) 48 81 
(Wasser aus dem Fels). Insbesondere lebt und webt er in den 
Schriften der alten Propheten. Im Lichte ihrer Verkündigung 
enthüllen sich ihm die Rätsel der Geschichte. Ihre Gedanken, 
insbesondere die Hoseas (Zion, Jaiives Eheweib 49 u 50 i 54) 
und Ezechiels (§ 134, 2 A.), entwickelt er neben seinen eigenen. 
Auch das ist ein Weg, auf dem der Geist Gottes wirkt, aber ein 
anderer als bei den vorezilischen Propheten. 

3. Die Gedanken Dtjs lassen sich noch weniger als die 
Ezechiels in ein System bringen. Es ist jedoch nicht lediglich 
die Folge seiner Abhängigkeit von den Aelteren, sondern zu- 
gleich davon, dass er Dichter ist und mit seinen Ausführungen 
praktische Ziele verfolgt. Seine lebhafte Phantasie bemächtigt 
sich aller religiösen Gedanken, die seinem Volke die Kraft ver* 
leihen können, an die bevorstehende Erlösung zu glauben. Nicht, 
was er von Jahve, von der Welt und Israel denkt, will er dar- 
legen, sondern er benutzt, vgl. u. 1 A. 1, was er darüber 
denkt und die früheren Männer Gottes gedacht, um seinem 
Volke zum Glauben zuzureden und es zu trösten. Der Gedanke, 
dass Cyrus Israel in Jahv«s Auftrag befreien wird, ist recht 
eigentlich getragen von seinem Glauben, dass dieser Jahve der 
einzige Gott und dass Israel sein Knecht ist Das ist die ihm 
eigentümliche Deutung der Religion und der Welt. Aber er 
entwickelt ihn ebenso aus den Gedanken der Früheren über 
Jahve und Israel. So kommt es, daas sich neben seinen eigenen 
Gedanken über Jahre, über Jahves Motive, Israel wieder her- 
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zustellen, Über Israels Verhalten zu Jahre unangeschlossen nnd 
mtausgeglichen, ja zum Teil im Widerspruch mit ihneD, andere 
änden. 

Die vouDtjs zum Beneis beunteten Gedanken rnütten znm Teil wenig- 
stens mich von seinenZeitgenossen geteilt worden sein. Leideriat es aber nicht 
mögUch, festsuetelleu, bis zu welchem Umfange ;ich der religiöse Besitz Dtjs 
mit dem seiner Zeitgenossen deckt. Fnr die weitere Entwicklung der Re- 
ligion sind nicht nur Dtjs Gottesvorstellung, seine Auffassung von Israel 
und seine Zuknnftsho&ung bedeutsam geworden, sondern ebenso sein un- 
enchütteriiehes Oottvertrauen. An seiner wannen Frömmigkeit und aeineiD 
äluiben an die Leitung der Geschicke Israels durch Jahve haben siah die 
Gemüter aufgerichtet, die an den Werken des Gesetzes kein Genüge fanden. 
Der "Widerhall seiner Gedanken aus den Psalmen, die er auch im Sprach- 
gebrauch stark beetnflusst hat, lehrt, dass sich an ihm die von den Gedanken 
der Frophetie lebende religiöse Unterstrümung des vorchristlichen Joden- 
tumg genährt hat. 

% 133. Deuterogesaias Vorotallong von Jahve. 

1, Dtjs hat Jahve, weil er ihm der Gott der Prophetie und 
der Geschichte ist, als einzigen, weil einzigartigen Gott, als 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge erfasat. So erwächst orga- 
nisch aus Prämissen des Jahveglaubens eine religiöse Betrach- 
tung Jahves und seiner Beziehungen zur Welt, die als ein Glied 
den Schöpfungsgedanken mitenthält, der als babylonischer Mythus 
schon frilher in Israel eingewandert und jahvistisch umgestaltet 
worden war (§ 116, 3). Aber während dieses Theologumenon 
erkennbare Wirkungen auf das religiöse Leben und den religiösen 
Glauben nicht ausgeübt hat, tritt durch jene der Jahveglaube 
auf eine höhere rehgiöse Stufe, und als ihr Glied wird der 
Schöpfungsgedanke religiös bedeutsam. Ist es doch der mit den 
Mitteln des Weltgottes lür seih Volk von Anbeginn und bis zum 
Ende getreulich sorgende Heilsgott 46 Bf., der die Welt ge- 
I schaffen hat, kein Wesen, das dem Menschen die Gottähnlich- 
keit missgönnt und davor bangt, dass er vom Baume dea 
Lebens esse. Dtjs knüpft denn auch seine Gedanken von Jahve, 
dem Weltschöpfer, trotz guter Bekanntschaft mit J (§ 131, 2) 
nicht an diesen, sondern an die prophetischen Gedanken von 
Jahve an, deren letzte Konsequenzen er zieht. Beginnt schon 
bei Jeremia und Ezechiel der Jabvegedanke die Gedanken an 
andere Götter zu absorbieren (§§ 119, 8; 137, 4), so ist jetzt für 
einwirken solcher kein ßamn mehr da. • Auf Jahve wird daher 
zurückgeführt, was man in d^ ganzen Welt von ^ohimisebea 
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KraftwirkuDgen verspürt. Aus Jahve ist Grott geworden, alle 
andern Elohim Binken zur Wesenlosigkeit zusammen. Nur ihre 
Bilder sind; ein Werk von Menschenhand, das nicht nützen 
noch schaden kann. Indem Dtjs die andern Götter durchweg mit 
ihren Bildern identifiziert, begründet er eine uns seitdem in der 
Literatur häufig begegnende Deutung der Tatsache der heid- 
nischen Religionen. Zur alleinigen Herrschaft ist diese ener- 
gische Betrachtungsweise aber nicht gelangt. Vielmehr steht 
später neben ihr die andere, schon hei Ezechiel {§ 127, 5) anzu- 
treffende und in einem Keim auch hei Dtjs 40 86 zu belegende, 
die den Monotheismus durch -Subordination der Übrigen elohi- 
mischen Wesen unter Jahve wahrt. 

1. Daraus, dasB nach § 131, 3 D^s Gedankea über Jahre und die Ab- 
götter in paränetischen Ausführungen stehen, wie aas der Neuheit aolcher 
&etrBchtiin((, erklärt sich, dass sie wie ein roter Faden daa Buch D^s durch- 
ziehen. Dass ausBer Jahve kein Crott ist 44 S 45 ef . i« is aof. 46 0, dass er der 
erste nnd der letzte 44 s 48 13, vor ihm kein Gott geschaffen ist, nach 
ihm keiner sein wird 43 lO, dasa die Götter \^\ft} sind 41 £4», bedeutet auch, 
daas ausser ihm kein Helfer 41 21— ae 43 11 45 ai 49 :e, ausser ihm kein 
Fels ist 44 ab, dass die Abgötter nichts tun können 41 24 b. ^i kann seine 
Herrlichkeit und seinen Ruhm nicht den Al^ttem lassen 42 s. DerEr- 
matigung Israels dient auch die Begründung dieser Auffassung: 1) Die Ab- 
gotter können sich nicht wie Jahve auf alte "Weiss^ungen bemf eu , neue 
nicht vorbringen 44 7 45 11 19—21 46 e 48 1—16. Das Alte ist eingetroffen, nnd 
Neoes weias^ jetzt Jahve 4ä s 44 m. Es wird das vielfach unter dem Bilde 
eines Sechtsstreites dargestellt, den Jahve mit den Abgöttern hat 41 31—39 
44 «—8, oder mit ihren Verehrern 4ä is 43 9— is. — Sä) Jahve ist der Leiter 
der Weltgeschichte 41 i, was jetzt alle Völker ans der Wiederherstellung Is- 
raels erkennen sollen 46 1— e. — 3) Jahve hat alles, den Himmel und seine 
Sterne, die £rde und die Menschen auf ihr, Licht und Finsternis, Heil und 
Unheil geschaffen und regiert alles 40 £3 2« £8 43 t 44 S4 45 TIS IS 48 1B; daher 
»"i^l FTJf!;"^? 'd^S M tt ; O^IP "rf^ 40 88, vgl. 41 i. Der Kraft und Maeht- 
fSlle dessen, der alles geschaffen, der die Sterne wie ein Feldherr sein Heer 
ordnet nnd bei Namen ruft, weicht jedes Bindemis 40 36. Er tut was er will. 
Niemand vermag aus seiner Hand zu retten 43 18, er verleibt denen, die auf 
ihn hoffen, Kraft 40aof. Namentlich 46iB— 36 zeigt die religiöse Verwertung 
dieser Gedankenreihe. 

2. Wie J gebraucht auch Dtjs für Gottes Schaffen IX' und nte», da- 
neben jedoch mit Vorliebe Kia (13 mal, 1 mal Niph.), das hernach term. {«An. 
wird. In seinen Aussagen über den Himmel, das Licht und die Finsternis 
zeigt er Bekanntschaft mit den Vorstellungen, die sich später in F* 6n 1 
niedergeachl^en haben. Inwieweit er bei seinen Aussagen über Jahve, dessen 
Arm 3?1, P?0, np"! Dinll überwunden hat, 51 » 10 », Vorstellungen des 
Mjrthus vom Kampfe Mardnks mitTtämat anf Jahve übertrat, vgl. Gdnkel 
Chaos S. 29ff.; Schbasbr, KAT* S. öOÖff., ist streitig. Es ist zu vermuten, 
dass auch D^s bei !VBP, "^X^, Ufa nicht an ein Hervorrufen aus dem Nichts, 

Omndriss n, n. Stadel. 20 
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sondern an die Oif^isation vorhandene Materie denkt Da die Einblasnng 
des Q^'ö T\9^} Qq 3 T S«Sex fremder Vorst^lni^f ist, so ist D^s der erste 
/ genuinisraelitisclte Schrittsteller, der sich die das Leben tragende I7V1 als 
nirr on rorstellt 44 8, ^1. § 90, 3 A. 2. 

2. Mehr oder weniger aa die unter 1 besprochenen Vor- 
stellungen angeschlossen erscheint bei D^s das Erbteil der älteren 
Prophetie, und zww ebenfalls in tröstenden, ermutigenden Aus- 
I fiihrungen. Jabve ist der gerechte 45 8i, Israel liebende 43 1—6 
f (Bild der Ehe 54 1 £f.), verzeihende 44 8i f., treue 46 8 Gott. Er 
j gehört zu Israel, ist der Heilige 40 86 (#liR wie «.jw. gebraucht), 
' Israels Heiliger, Helfer, Erlöser. Die Mischung neuer und alter 
Vorstellungen zeigt sich auch darin, dass für D^s der Welt- 
schöpfer Jahve hoch über der Erde thront 40 aa, und doch die 
Wiederherstellung Israels von der ßückkehr Jahves nach Zion 
erwio1«t wird 40 iS. 52 8. 

1. Auch in den Benennnngen Jahves, mit denen Dijs gern abwechselt, 
zeigt sich in charakteristischer Weise Neues und Altes nebeneinander. Aus 
allgemeinem Besitze stammt fllKax riin^ (6 mal), gelehrte Reminiszenz ist 
''fiV' "^'S^ ^9 36 (§ 58, 3 A. 1). Ans der Lektüre des Jesaia stammt sein 
Lteblingsausdruck ^K~l4P< ^^1J^ 41 u u £0 43 s 14 45 u 47 4 48 11 49 1 54 G, 
mit Suff, statt ^K^lF' 43 16 49 J. Dagegen scheint Dtjs die folgenden, von 
ihm als Elirennahmen Jahves gebrauchten Ausdriioke geprägt zu haben: er 

r ist der;<i;)1& Israels 43b 49m, alleiniger Helfer, d. h. Gott 43 n 45 31; er 
b*-\e-< Sk^ 43 1 44sif. 48 30, ist '»iV" ^t& 41 u 43 14 44 s si 47 4 48 » 
49 t 28 54s 8. Er ist der Uli 43 1 IB, vgl. v. 7 45 8 odw ij- lBrBelB49B 48l 
44 1 21 45 11. Mit der später so verbreiteten Vorstellnng, dass der in Zion 
einziehende Jahve seine Konigshemohaft antritt ^^ 52 1 (§ 134, 2), scheint 
D^s auch die Ausdrücke hn^V' '^^^ 44 a, poetisch SpV ^^p 41 31 43 u, ge- 
pri^ zu haben. Wenn er Jahve 40 is geradezu mit dem Gattnngsnamen ^, 
425 blg!^ benennt (im Text derLXX hänfiger), so verrät sich darin, dass fSr 
Dtjs Jahve alles Elohimische absorbiert hat. 

2. Schon ViTRiNOi., besonders aber Neuere (WiNDisOHitiNN, Zoroastr. 
Studien S. 135; Kohut, ZDMO 30, 709£f.) haben in einzelnen Aussagen des 
D^s über Jahve, namentlich in 45 t, eine Polemik gegen persischen Dualismus 
gesucht. Doch handelt es sich hier nur um eine Polemik gegen die heidnische 
Zuweisnng verschiedener Wirkungssphären an die einzelnen Götter. Von 
Cyms' Religion hat Dtjs wahrscheinlich gar nichts gewuaat, und oh zu Cyrus' 
Zeiten der Dualismus in der persischen Religion schon ausgebildet war, ist 
unbekannt. 

9 133. Israel der Knecht Jahves. 

ÜTADK, GVT 8, 1888, S. 77—81; GwsEBMCHT, Beitri^e zur Jesaia- 
kritik 1890, S. US— 185. Der Knecht Jahves des Deuterojesaia 1903; Bom», 
Die Ebed - Jahwelieder und die Bedeutung des Knechtes .Tahwes IflOO, 
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Mit Jahve rUckt für Dtjs auch Jahves Volk in den Mittel- 
punkt der Welt und ihrer Geschichte. Ist Jahre der einzige 
Gott, 80 bat Israel, zn dem er allein in historische Beziehungen 
getreten ist, dem altein er seine Weissagungen gegeben hat, eine 
welthistorische Aufgabe. Dies drückt Dtjs durch den Ehren- 
namen ^^P] *pl? aus, den er Israel gibt. Was Jahves Knechte, die 
Propheten, in Israel taten, tut Israel als Prophet unter denVöl-.' 
kern. Es war Ton Jahre erwählt, ^'7^'^ und t^V^O, d.h. dieJafare- 
religion in prophetischer Auffassung, nach ihrer i-eligiösen und 
ethischen Seite so benannt, den Völkern zu übermitteln. Damit 
es diesen Apostelberuf erfiille, hat es Jahre geschaffen und mit 
seinemQ«isteausgerUatet42l— *44ai49iff. 504— 9 51*. Israels 
Keligion wird damit zur Weltreligion. Seine Geschichte diente 
dem Ziele, sie zu zeitigen. In der ErfilUung dieses Berufes ist 
es als Volk untei^egangen. Das ist der Sinn des Abschnittes 
52 13—53 1« (s. Ä. 3). Seine Wiederherstellung vermittelt die 
Annahme seiner Keligion durch die Heiden. Indem sich Jahre 
an seinem Knecht verherrlicht, wird dieser selbst reriierrhcht, 
zum 0% -ilK and Q? "'I? 42 e, rgl. § 134. Damit sind die Vor- 
stellungen von der einen wahren Religion und dem Heidentum 
und von den Vorzügen Israels ror jjlen übrigen Völkern der 
Grde heraus gebildet. Der Gegensatz Israel und die Heiden ist 
voll herausgetreten und doch zugleich überbrückt, rgl. § 134, 2. 

1. Uenauer betrachtet, hat Dtjs eine doppelte Beui'teiluiig Israels, des 
Knechtes Jahves, je nachdem er auf das sieht, was Israel leisten sollte, oder 
auf das, was es wirklich geleistet hat. Bas wirkliche Israel isteiDbliNdesnnd 
taabes Volk 43 a (wer war blind und taub wie mein Knecht? 4S le), hat «ich 
nicht um Jahve bemiiht 43 aaff., ihm mit seinen Sünden Mühe bereitet v. Bi, 
schon sein erster Vater sündigte v. 37. Ueber dies Israel hat Jahve seinen Zorn 
ansg^egossen 43 a, es geläutert wie im Schmelzofen 48 lo, es preisgegeben 
andverkauft43ss50i52B. Das ist, vgl. besonders 48iff., dieFortsetzungdcr 
prophetischen Betrachtung, insbesondere Ezechiels und der Deuteronomisten. 
Das ideale Israel aber ist in seinem Berufe treu, geduldig und unermüdlich 
gewesen 43 1—4 60 4— e, hat in ihm fruchtlos seine Kraft aufgerieben und 
Misshandluugen erlitten 49« 50e 62i4 SSsfT., ist in ihm gestorben r.ais 
<Exil). Sein Lohn für diese Treue ist ihm bei Jahve aufbewahrt 498, ist 
seine Verherrlichung 63 ii. Es wird Licht der Heiden, damit Jahves Heil 
bis ans Ende der Erde reiche. Für dies Israel bildet er den, den üblen Sinn 
von 3p9^ umdeutenden, Ehrennamen \Vf^'] (von ttfl, vgl. Bacher, ZAT 5, 
161) 44 a. Das sind Dtjs eigene Gedanken. 

2. Es ist kein Grund vorhanden, die sog. E)>ed-.Tahre-Lieder (42 1— 4 
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491?. SOifi: 62 18 ff.) D^fi abzusprechen. Denn sie enthalten die (gleiche 
Vorstellnng vom Knechte wie die übrigen Teile von 40-65, vgl. Bdsds 
a. a.0. Es gehört ferner zur literarischen Eigenart des Dtjs, dass seine 

Ausführungen durch eingestreute Lieder unterbrochen trerden, vgl. z. B. 
49 10 44 23 45 B 47 I 48 20. Die uns in den Liedern begegnende Personifika- 
tion hat ihr Änalog^on darin, ds^e Jerusalem als Personifikation des Volkes 
auftritt, vgl, § 134. Die Hypothese, dass die Ebed-JahverLieder von anderer 
Herkunft seien, rechnet nicht mit der geistigen }!eweglichkeit undPhantaGie 
eines Dichters wie Dtjs. üeber die neuere Literatur zu dieser Hypothese vgl. 
CoRHiLL, Theologische Rundschau 1900, S. 409 — 420. 

3. Den Knecht Jidivea auf den besseren Kern des Volkes odereinen in 
seinem Berof als Märtyrer gestorbenen Gottesmann zu deuten, ist schon des- 
hplb nicht richtig, weil es nicht gelingt, von den Stellen, in denen der Knecht 
das ganze Volk bezeichnet, die andern abzugrenzen, in denen die einge- 
schränkte Bedeutung angeblich vorliegt, und den Uebei^ng von der einen zur 
andern Bedeutung psychologisch aus Dtjs Gedankengang zu erklären, so oft 
das auch versucht worden ist. Gerade solche Stellen, die für die Deutung auf 
ein Individulim geltend gemacht zu werden pfl^en, verlangen die Deutung 
auf das Volk, so besonders der Abschnitt vom leidenden und gestorbenen 
Knecht 52 18.-53 12. Nur vom Volk, nicht von einem gestorbenen und be- 
grabenen Individuum kann geweissagt werden, dass es Samen sehen, lange 
leben, unter den Grossen erben und mit den Starken Beute teilen soll 53 10— la. 
Es hat das seine Parallele an Ezechiels Wiederbalebuug der Totengebeine 
Bz 37, an Jes 33 35 etc. Daher deutet schon <]> 22 mit Recht Jes 62 13— 53i3 
auf das Volk Israel. 

4. Der Abschnitt 52 is— 53 12 ist sonach eine messiauische Weissagung 
nur, soweit er von der Wiedererweckung und Verherrlichung dea gestorbenen 
Volkes Israel redet. Die aus dem Judentum stammende altkirchliche Den- 
tuDg auf Leiden und Tod Christi tut dem Abschnitte Gewalt an, indem sie 
für Weissagung nimmt, was Schilderung vergangener Verfälle ist. 

§ 134. Das messianische Reich nach Denterojesaia. 

1. Aus § 131, 3 erklärt sich, äass Dtjs aber die Motive 
Jahves, Israel wiederherzustellen, verschiedene G-edankett neben- 
einander entwickelt. Sie lassen sich auf zwei Vorstellungs- 
reihen reduzieren: nach der einen geschieht's um Israels willen, 
das es entweder durch ErdiJdung der Strafe oder durch seine 
Berufstreue verdient hat; nach der andern um Jahves willen, 
damit dieser als alleiniger Gott erkannt werde. Der Bussruf, nur 
gelegentlich als Beminiszenz vorkommend 55?, spielt daher keine 
Bolle mehr. 

An die Vorstellung vom blinden und tauben Knecht § 133 A. 1 schliesst 
sich an , dass Israel zurückgeführt wird , weil es , wie Jer lt> iS geweissagt, 
doppelte Strafe erduldet hat 40 2, dass der von Israel getrunkene Zorubecher 
andern gegeben werden soll Öl 17— £3. Lohn für die Beruf streue des Knechtes 
ist es dagegen 40 10 49 & Israel erhält sein Recht 51 5 ('J^IX, ^B^% gewinnt 
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seinenRechtsstreit mit den Heiden 40 ar, indem ihm Jabve sein Recht znsprioht 
50 B 9 C'p'lX!!). Anch den Gedanken, daes die Wiederherstellung nm Jahres 
trillen geschieht, finden nir in doppelten Äjisföhrangen, je nachdem Dtjs 
SItere Gedanken reproduziert oder eigene gibt £r paraphrasiert geradezu 
den Gedanken Ezeehiels (vgl.§lS8,6), dass Jahve Israel wiederheretellt, da- 
mit Israel nnd die Heiden erkennen n).*T] '■;)( *$, d.h. seine Mfuiht 4l90 49is 
ae, dass er alleiniger Gott, Schöpfer nnd Lenker aller Dinge 44M 45af. Er 
irill seine 113^ keinenianderngeben48il. Es ist ein Erweis der Stärke Jahves 
40 10, eine Herrlichkeitaoffenbamng vor allem Fleisch 40 g 49% (~lV9*^ 
iriebei Ezechiel)63io£r. Nach 43 32 44 32 hat es Israel nicht Terdient An 
Dtjs eigene Gedanken aber schliesst sich an, dass es nach 44 st geschieht, um 
die Weissagungen der Propheten zu erföllen (1. 'f'^^j^ ^ ^^?? ""^^ ^'^J'? ^^ 
mp, 26 nnd vgl. 46 lO) ; Jfthves Wort bleibt in Ewigkeit 40 s und kommt 
nicht leer zurück 55 ii, d. h. setzt sich in der Geschichte durch. Ebenso, 
wenn die Wiederherstellnng mit Jahves Liebe zu Israel 43 1—7 51 S 6^ 9 54 B 
■oder mit Jahves Grosse, Macht, Erhabenheit, Ewigkeit beg^ndet wird 

40 e-se 4144667 la. 

2. Das messianische Keich ist für Dtjs ein allen Yölkem be- 
reitetes Gut, die Vollendung des Weltprozesses , der Äbschluss 
•der "Weltgeschichte. Daher verwandelt sich die Wüste unter den 
Schritten des Israel heimführenden Jahve in Fruchtgefilde 40 1 ff. 

41 nff. 43 lef. 46 » 49 lof., und jauchzt alles über seine Erlö- 
sungstat 42 lofF. 43 9ff. 44 S3 48 so 49 13 55 la. Es bedeutet nicht 
nur die Erlösung Israels, sondern die Bekehrung aller Welt zum 
Monotheismus. Während nach Ezechiels Gottesvorstellung die 
strengste Absonderung Israels von aller Welt stattfinden muss, 
wird von Dtjs Vorstellung aus das Heidentum überwunden. 
Alle Völker werden in das messianiache Beich hineingezogen, 
dessen Heiligkeit sie nicht stören können. Der Sturz Babels ist 
«ine Herrlichkeitsoffenbarung Jahves, der als einziger Gott er- 
kannt wird 42 1—4 45 liff. 49 86, Tgl. § 132, 1, er bedeutet den 
Zusammenbruch des Heidentums 42 s 43 aS. Jedes Knie wird 
sich Jahve beugen, jede Zunge bei ihm schwören 4522. Cyrus 
selbst bekehrt sich 41 26 45 1— e. Jahve führt sein Volk zurück, um 
seine Königsherrschaft anzutreten 62 7ff. Als guter Hirt weidet 
er die Erlösten 40 n. Aus aller Welt kommt die Diaspora zu- 
rück 43 sff. Auf Jahves Wink wird sie von den Völkern heim- 
geleitet 49 22. Wunderbar fruchtbar wird das Land 51 8 55 la. 
Alles gedeiht, da Jahve seinen Geist ausgiesst 44 8. Jerusalem 
und der Tempel erstehen glanzvoll, das verwüstete Land bedeckt 
sich mit Städten 44 26 45 i8 49 s i4— ai 54 ii ff. Jerusalem wird za 
eng fUr seine Bewohner 49 isff. 54 if . Es wird zum religiösen 
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Mittelpuckt der Welt, von ihm geht die Lehre (pl'H^) aus und 
^das Rßcht. (läf^ft) zum Licht der Völker 51 4. Fremde Völker, 
selbst die fernsten, kommen, um Jahve anzubeten und Israel 
zo verehren, nach Jerusalem 45 wff., Proselyten schliessen 
sich an 44 5. Israel herrscht nicht bloss über seinen früheren 
Besitz 54 3, sondeiii über die Völker, denen es Heil vermittelt 
51 4t. Fürsten und Völker verehren das früher so verachtete 
Volk 49 7 82 f. So bewahrt Israel trotz der universalen mit 
Dl^s Gedanken über Jahve (§ 133) gegebenen Auffassung des^ 
messianischen Heiles eine exklusive Stellung. Das folgt ans- 
Dtjs Vorstellung von Israel (§ 133). Ans der religiösen Be- 
deutung Jerusalems aber folgt, dass es bei Dtjs geradezu das- 
Gfottesvolk vertritt, wie dass es besonders heilig gehalten werden 
soll. Kein XJnbeachnittener kommt hinein 52 i. Das mesaia- 
niscbe Heil aber ist ein ewiges 45 i7 51 e s, es erwächst aus einem 
von Jahve gewährten ewigen Bunde 64 7— lo 55 8, und Israels- 
Sünden sind getilgt 43 85. 

1. Auffaltend ist das Pehleii der ethischen Züge in der Schi Idening des 
Zustsndes der messianischen Zeit. 54 isf. läsat aDerdings alle „Söhne" Zions- 
von .Tahve gelehrt und Jerusalem ni)"]^ gegründet werden , aber für y,l^ 
int wahrscheinlich ^'!^ z. 1. 

2. Dtjs Voratellangen vom messianischen Reich haben dae Denken 
der Späteren aufs stärkste beeinfluset und sind in ihr Kredo übei^e'^angen. 
Aus Prophetie und Psalmen hallen sie wieder. Besonders gilt das vom tie- 
ilanken der Königsherrschaft Jahves 53 7, der Ausgiessung des Geistes 44 3, 
den Schilderungen der Pracht und der religiösen Bedeutung (vgL 51 1 mit 3 aff.> 
des neuen Jenisalems und von seiner, trotz eingestreuter äeischlicher Zi^e, 
geistigen Auffassung des messianischen Heils. SVeilioh hat man sich iHelfsch 
mehr an jene als an diese gehalten und die Bilder des Dichters eigentlich ge> 
nommen. Auch darin hat er die Späteren beeiuflusst, dass er sich zuweilen in 
die Zelt des angebrochenen messianischen Kelches versetzt, was uns später in 
Prophetie und Psalmen oft b^egnet, vgl. 43 g (punkt. IBip^l) 44 ii ss 45 IT 
etc. In D^s fUr die Folgezeit so hedenteani gewordenen Schilderungen 
mischen eich aber deutlich die Erwartungen der älteren Propheten mit seinen 
eigenen Qedu>ken. Er verwendet sie als Illustration dieser. Besonders ist 
er in positiver wie negativer Hinsicht vonEzecbie! abhängig. Tu dieser, well 
er auf Israels Bekehrung nicht reflektiert und Jahve Israels Sünden tilgen 
iässt, und weil das davidische Königtum fehlt (D'JIfttirr il-j '"nipn 55 s ist 
ein aus II S 7 isf. geflossenes Inlerpretament) In jener, weil er das messia- 
nische Reich trotz 40 aa mit Jahves Rückkehr naoh Jerusalem beginnen llsst 
40s{, 53 7f., ferner in der Schilderung der Heiligkeit Jerusalems 53 1 und 
der Fruchtbai'keit des Landes 51 S und in dem Gedanken der Ausgiessung 
des Geistes, vgl. 44 3 mit £e 37 ii— 14. Wenn uns endlich Jerusalem (Zion)- 
bei D^s als Personifikation des Gottesvolkes begegnet 49Hfr. 50 1 51 17fi. 
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68 1 f. 54, so hat das Ez 40 — 48 zur VonwsMtEiiDg. Vereinxelt tanehoi da- 
neben als isolierte Motive auch andere Gedanken auf, z, B. die BesJegniiK 
der Völker durch Israel 41 15; der Auszug des Eri^^smannes Jahve 43 is, 
Tgl. § 131, 3. D^s Erwartungen sind eine Umbildung deijenigen Ezecluels 
von der höheren Auffassung von Jahve und Israel aus, die D^s gewonnen hat. 

I>rittes Kapitel. 
Die Orandimg der jfidiBchen Gemeinde, 
g 185. Die BflekwudeniBg ostar OyruB. 

Stu)B, Gesch. d. Volk. Isr. II 96— 193; E.Hktbr, Die Entstehung des 
Jadentnms, Halle 1896; Oeschicbte des Altertums III I, Stuttgart 1901, 
S. 167— 22a 

E^n anderes äesicht als die Weissagung Dtjs zeigte die 
Erfüllung. Babel fiel freilich ain 16. TiSri (12. Oktober) 539 in! 
die Hand der Perser. Cyrus hielt am 3. Marcbescbwan (28. Ok- 
tober) seinen Einzug. Aber Bei (Marduk) und Nebo stUizten 
nicht, geschweige, dass das Heidentum zusammenbrach. Und 
Cyrus blieb seinem Glauben treu, von dem aus er auf Israel und 
Jahre herabgesehen haben wird. Als König von Babel nennt er 
sich den Erwählten des Marduk, den dieser, nicht Jahre, bei 
Namen gerufen und bei der Hand erfasst. Aber noch in seinem 
ersten Jahre, wahrscheinlich zu Ekbatana im Sommer 538 Esr . 
5 18 6 sf., gab er denJudäemdie Erlaubnis zur Heimkehr, befahl, 
die 586 weggeführten Tempelgeräte zurückzugeben und den 
Tempel auf Staatskosten wiederherzustellen, nicht zum Dank für 
.Tahves Hilfe, sondern um eine tyrannische Massregel der von 
ihm gestürzten üegierung rückgäng zu machen. Hit der Aus- 
liihning beauftragte er den zum Satrapen ernannten IJS'^^'P Esr 
1 Tff. (Chron) 5 is — 16, 'der nach Kosters und Mexek identisch 
ist mit Jojachins Sohn i««ftf (Sinbalu^ur) I Cbr 3 is. 42360 Freie, 
darunter etwa 30 000 Männer, mit 4337 Sklaven und Sklavinnen 
zogen heim unter Führung von zwölf Häuptlingen, an deren 
Spitze der Enkel Jojachins Serubbabel und Josua, der Enkel des 
letzten Oberpriesters, genannt werden. In Jerusalem und seiner 
nächsten Umgebung liess man sich nieder. Man richtete den 
Brandopferaltar her und begann den regelmässigen Opferdienst 
l'^r 3 6 (Chron), audi sammelte man einen Fonds ziun Tempelbau 
Esr 2 esf. Neh 7 Toff. Scheschbazzar legt den Grundstein des 
Tempels Esr 5 is. Doch hatte das Werk keinen Fortgang, und die 
Späteren ignorieren diese. Giiindsteinlegung, zu der sieb Jabve 
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iiicht bekannt hatte. Das Unternehmen ging nicht von den pro- 
phetisch G-erichteten aus, sondern von der Genossenschaft der 
Deportierten. Wenn auch eineeine in dem Urlauben heim- 
kehrten, dass nunmehr nach den Weissagungen Jahve Jerusfdem 
verherrlichen werde, und mit der Absicht, eine das Wohlgefallen 
Jahves gewinnende Kultusgemeinde herzustellen, und wenn diese 
auch damals wie später die treibende Kraft waren, so handelte es 
sich doch für die Mehrzahl sicher nur um die Wiederherstellung 
der Nation. Von seiner Geburtsstunde an ist das Judentum in 
seinen Stimmungen und Zielen gespalten gewesen. Da aber zum 
nationalen Staat auch der nationale Kult und die messianische 
Hoffnung gehörte, die ein nationales Staatswesen in sich schloss, 
so blieb das zunächst verhüllt, und ein gemeinsames Ziel für alle 
schien gegeben. 

Der in Nachfolge von M. VERNsa durch W. H. Kostbrs unternommene 
Versuch, die Nachrichten über die Heimkehr unter Cynis als unhiatorisch 
und den Tempelban anter Dariua als ein Werk der 586 im Lande Zurück- 
gebliebenen zu erweisen, ist zusammei^ebrochen. Die in Judäa lebenden 
Nachkommen der fllfi^ n^^ hatten weder dieEraft noch eine Veranlassung, 
ein Unternehmen zu veranstalten, das die in Babylonien entstandenen Ideen 
verwirklichte, vgl. § 122, 3. Die Anwesenheit eines babylonisch-jüdischen 
Elementes in Palästina in den Zeiten vor Esra ist aufs beste bezeugt. 



g 136. Die Wiederaufnahme des Kults. Die Entstehnng des 
hohenpriesterlichsB Amts. 

1. Der Tempelbrand des Jahres 586 hatte nach § 122, 3 
die Heiligkeit des Ortes nicht zerstört, und an der Stelle des 
alten Altares ist auch nach dem geopfert worden. Für die Gola 
aber bedeutete der Beginn des Opfers an der alten Stätte die 
Wiedereinrichtung eines geordneten Kultes und die Wiederher- 
stellung des Gemeinwesens. Charakteristisch ist, dass hierbei 
nichts von einer Ausführung der Pläne Ezechiels verlautet. Wie 
wenig sie für die Heimgekehrten bedeuten, zeigt die Neuordnung 
des Priestertums. Nach Neh 7 (Esr 2) besteht das heimgekehrte 
Kultuspersonal, das hinter der Yolksgemeinde , der es dient, 
aufgezählt wird, aus 4289 Priestern, 74 Leviten, 148 (Esra 128) 
Sängen, 138 (Esra 139) Torhütern, 392 Q'J'P? und ■"'ö^'?* "fl? 
(Tempelsklaven). Ausserdem beanspruchen noch die drei Fami- 
lien n,^q, ppm und '^n' priesterliche Rechte (die "IT?), ohne ihr 
Recht nachweisen zu können. Sie werden vom Priesterrecht 
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aasgescUosBen, und der Statthalter verfügt, wohl auf ihre Appel- 
lation, dftss sie vom Heiligen (1. nach HI Ear 5 40 »*ip5'i9 statt 
0''?'33? '^'i^^ Neh 7 66) suspendiert aein sollen, bis das Urini- 
und Tommimorakel wieder eingerichtet ist, das iiher ihre An- 
sprüche entscheiden soll. Dies wiederherzustellen beabsichtigte 
man also damals, wie es auch P' Ex 28 vorhat. Die grosse Zahl 
der Priester, die kleine der Leviten, wie, dass der Steeit um die 
•'^^?? geht, lehrt, dass man zu den Priestern nicht bloss, wie Ez 44 
will, die pliV 'S?, sondern alle Nachkommen ehemaliger Priester, 
auch der Landpriester, rechnet, soweit sie sich ihres Rechte» 
nicht freiwillig begeben hatten, vgl. §§ 121, 3; 129, 4. Nach- 
kommen solcher sind die 74 Leviten. So sehr die Heimkehr 
jene locken musste, so wenig diese: sie kamen in ein unter- 
geordnetes Dienstverhältnis, jene in angesehene Stellung und 
reichliche Nahrung. Sonach haben sich die Landpriest^r in der 
Mehrzahl im Priestertum behauptet, ihre Ansprüche geben die 
Ausführungen des Denteronomiums über D?l'?'5 o'Kläii wieder. 
Ebensowenig ist Ezechiels Verlangen auf Entfernung der Tem- 
pebklaven {§ 129, 4) durchgedrungen, und die Torhüter sind 
nicht durch die Leviten ersetzt worden. 

2. Bleibt hierin die neue Kultusordnung hinter Ezechiel 
zurück, so schreitet sie über ihn hinaus durch die Schaffung des 
Amtes des Hohenpriesters (^l"!? P^), durch das die Gemeinde 
eine kultische Spitze erhält. Wie bei andern wichtigen Einrich- 
tungen des israelitischen Kultes schweigt die Geschichte auch 
über die Entstehung dieses. Zur Zeit der Rückkehr hat Josua 
(§ 135, 1) das Amt noch nicht, während ihm 18 Jahre später 
Haggai immer (1 1 18 u 2 s 4), Zachaija meist (3 i e 6 ii) diesen 
Titel gibt. Hierdurch erlangte die Familie Zadoks eine alle 
andern Priesterfamilien überragende Stellung. Möglicherweise 
war es der Ersatz dafür, dass sie das Priestertum dieser aner- 
kennen musste. 

Zar persischen Zeit fa^egnen uns noch an andern Orten Syriens und 
Kleinasiens Enlte mit Friestergeschlechtem von ähnlicher Stellung, wie «ie 
die Jemsalemer Hohenpriest^' hatten. Ob hierdurch die in Jerusalem 
zwischen 588 und 530 getroSenen Eatschliessungen faeeinfluast worden sind, 
ist nicht zusagen. Zur Vorausaetzung haben sie, daas eine Knltgeiiossen- 
schaft an einem einzigen Altere opfert. 
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§ 137. Der Tempelbaa und die meBsianische Hoffnongr. 
Haggai und Sacbaija« 

1. Der Tempel bleibt ungebaut, weil man durcbdieNot der 
Zeit belehrt wird, dass Israel noch unter dem Zorn ist Hg 1 b. 
Erst als infolge der nacli Barius Thronbesteigung im Perser- 
reiche ausbrechenden Wirren die messiimiscbe Hoffnung auflebt, 
nimmt man das Werk in Angriff, und man beendet das an- 
gefangene, trotzdem diese Hoffnung bald zusammenbricht. Die 
Aufstände, die auf den Sturz des Pseudosmerdis (521) folgen 
und das Acbämenideureicb in seinen Grundfesten erschüttern, 
deutet man dahin, dass sein Zusammenbruch, das Ende der 
Fremdherrschaft, die Errichtung des inessianischen Reichs be- 
vorstehe. An der Spitze der Gemeinde ptand datnals Serabbabel 
(§ 136, 1) als persischer Satrap. Ihn hält man für den künftigen 
König. Die Propheten Haggai und Sacbaija gewinnen für diese 
Ansicht die Gemeinde und bewirken hierdurch dielnangriffhalinie 
des Tempelbaus. Denn dass Jahve in seinen Tempel einzieht, 
inauguriert die neue Zeit. Diese kann nicht kommen, solange 
jener fehlt Am Neumondfest des Etui 520 fordert Haggai Se- 
rubbabel, Josua und das Volk durch eine Bede im Tempel auf, 
den Bau zu heginnen. Die Not der Zeit verbietet das nicht, ist 
vielmehr eine Folge der Unterlassung. Ist der Tempel fertig, so 
will sich Jahve verherrlichen ("laani i a), d. h, dann bricht die 
meseianische Zeit an. Am 24. Elul wird darauf die Arbeit in 
Angriff genommen. Als der Fortgang der Arbeit entmutigt 2 i ff., 
tröstet Haggai die Gemeinde damit, dass Jahve mit ihr sei und 
in kürzester Frist die grosse Wendung eintreten lassen werde. 
Dann strömen die Schätze der Heiden in den Tempel, der an 
Herrlichkeit den vorexilischen weit übertreffen wird, und das Reich 
des Friedens bricht an. Vom 8. Monat (Marcheschwan, October- 
November) an unterstützt ihn Sachaija. Dieser halt 1 i— e der 
Gemeinde das warnende Beispiel der Väter vor, die auf die 
früheren Propheten erst gehört haben, als es zu spät war, und 
ermahnt zur Umkehr, d. h. zn grösserem Eifer beim Tempelbau. 
Am 24. Kislev (17. De/eraber) 520 wird der Grundstein gelegt 
Hg 2 18, und Haggai weissagt, dass mit dem Eifer für Jahve das 
Schicksal der Giemeinde sich wenden wird. Hatte sie bisher unter 
Dürre und Misswachs gelitten, weil ihr weltliches Treiben ihre 
Opfer entweihte, so wird nunmehr Jahve sie segnen 2 lo— iB- 
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Dabei- ist aber an d»s Gläck der messiaBischen Zeit gedacht, denn 
derPropbet'kUndigt Senibbabel am selben Tage an 2 so— 83, dass 
Jahve die Heidenreicbe stürzen, ihn aber wie zum Siegebing 
nehmen, d. b. ihn als messianiscben König auf den Thron seines 
GrosBvaters Joj achin setzen werde, dem Jer 22 u geweissagt 
hatte, Jahve werde ihn, und wenn er ein Siegelring an seiner 
B«chten wäre, von da abreissen. 

2. Der kaum begonnene Bau scheint jedoch bald ins 
Stocken gekommen zu sein. Darius wurde unerwartet rasch 
Herr der Empörer. „Siebe die ganze Erde ist ruhig und still" 
berichten Sacb 1 ii die himmlischen Boten. Die Zuckungen in i 
der Völkerwelt, unter denen der Tag Jahves anzubrechen schien,^ 
hatten ihn nicht gebracht. In Jerusalem aber war Tattenai, der 
Satrap der transeupbratiscben Provinz, ei-schienen, um die Ge- 
meinde wegen des Baus zur Bechenscbaft zu ziehen. Die Haupt- 
bnge lassen sich zwar nicht einschUchtem, sondern berufen sich , 
auf Cyrus' Erlaubnis. Der Satrap aber und die Perser der Pro- 
vinz berichten an Darius und bitten um seine Entscheidung Esr 5. 
Man muss also fürchten, dass der Bau verboten wird. In die 
enthusiastischen Hoffnungen mischen sich bange Zweifel, ob 
nicht diese üble Vorbedeutung zeigt, dass Israels Zukunft ver- 
loren und die alte Schuld zu gross ist, als dass die messianiscbe 
Hoffnung sich erfüllen kann. Dass die Hindernisse der besseren 
Zeitnicht weichen wollten, haben vermutlich manche demHoben- 
priester zur Last gelegt Sach 3 i ff. Dieser scheint Über den 
Hemmungen den Mut verloren zu haben 4 6ff., auch scheinen 
Josua und Serubbabel sich beargwöhnt zu haben und uneins 
gewesen zu sein 6 is. Aber Sachaija reisst die Zweifelnden foi-t. 
Seine acht Nachtgesichte 1 7—6 s weissagen, dass mit Gottes 
Hilfe alle Hindernisse überwunden werden sollen. Jahve hat 
beschlossen, sich Jerusalems anzunehmen. Die heidnische Macht 
wird gestürzt, Israels Schuld beseitigt. Das Hobepriestertuni 
Josuas ist Vorspiel davon, dass Jahve die Weissagung vom "M 
(§ 128, 6 Ä.) ei-füUt. Josua und Serubbabel stehen unter Jahves 
Schutz, und Serubbabel wird den Tempel vollenden. Er ist so 
sicher, dass das messianiscbe Beich in der Kürze kommen wird, 
dass er Gold und Silber, das babylonische Juden nach Je- 
rusalem bringen, zu einer Krone für den nijjt Serubbabd be- 
stimmt, der eine blühende Dynastie stiften, Herrlichkeit gewinnen ' 
und sein Begiment im Einvemebmen mit Josua fühien wird. 
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Die Krone aber soll als ÄndenkeD in den Tempel gestiftet' 
werden. 

Das 1. Nachtgesioht (1 t— IT): Die himmlischeD Boten rapportieren Johve, 
dass die Erde rahig sei. Bin Engel legt für Jerasalem Fürbitte ein and er- 
fährt Gates. Er befiehlt dem Propheten zu weissagen, doss sich Johve mit 
grossem Eifer .Jerusalem zuwenden wird unter groaaem Zomausbruch gegen 
die Heiden, durch deren Schuld Israel über das Mass gestraft wordeD ist. 
JemsBlem wird gebaut, Judaa Städte fliessen über von Gutem. — 2. Nachts 
gewicht (2 1 — i): Vier Schmiede achl^en vier Eömer ab, es sind die Volker, 
die ihrHom wider Israel erhoben und es zerstreut haben. — 3. Naclitgesicht 
(2 s— 17): Ein Mann misst Jerusalem. Gin Engel lässt ihm durch einen andern 
sa^n, dass Jerusalem wie ein Dorf bewohnt werden soll. Es braucht keine 
Mauer, da Jahve es als Feuermauer umgibt. Sobald derTempel fertig, sieht 
Jahve iu Glorie ein, die Diaspora kehrt heim, Juda wird Jahvee Volk, viele 
Völker schliessen sich an. Schon regt sich Jahve an seiner heiligen Stätte. 
Das Nacbtgesicht beantwortet die Sorgen um den Aufbau von Stadt und 
Mauer. — 4. Nachtgesicht (c. 3); Der Engel Jahves spricht den von Satan 
verklagten Josua frei. Jahve hat Jerusalem, ein aus ans dem Brande gerissenex 
Scheit, erwählt und lässt Josua mit reinen Kleidern bekleiden. £rverheis»t 
ihm dasBegimentimTempel, Weimer in Gottes Wegen geht. Josua und seine 
Genossen, d. h. das wiederhergestellte Priestertum, sind ein Vorieicheu, das« 
Jahve seinen Knecht ngy bringt, d. h. auch das davidiscLe Königtum wieder 
herstellt. Jahve graviert den dem JoBua vorgelegten siebenäugigen Steiu 
und tilgt die Schuld des Landes an einem Tage. Dann ladet einerden andern 
unter Feige undWeinstock ein. Das Nacbtgesicht hebt die Sorge, dass Israels 
kultischeSchuld im Wege steht. — Das 5. Nachtgesicht (4l-6''oio»ß-i*): Bin 
sieben lampiger Leuchter, neben dem zwei Oelbäume stehen. Die beiden 
Oelsöhne, d, h. die üwei Gesalbten, Serubbabel und Josua, stehen unter dem 
Schutze der die Erde durchstreifenden Augen .Iah vea. Bingeschaltet idt jetzt 
v. saß— 10»« die Weissagung, dass sich vor Serubbabel durch Gottes Geist 
der Berg der Schwierigkeiten ebnen wird, und dass er, der den Grandstein 
des Tempels gelegt, zur Freude auch der Gleichgültigen den Schlussstein 
einsetzen wird, — B. Na(;Jitgesioht (5i— *): Eine über das Land filmende 
grosse, mit Flüchen beschriebene Rolle reinigt es von Sündern. — 7. Nacht- 
geaicht (5 6— ii); Eine Tonne, in der die Sünde {i^Jf^T) sitzt. Zwei Weiber 
mit wjndgeschwellten Flügeln bringen sie weg nach dem Lande Sinear, Da- 
mit sind die Hindemisse für das Kommen des Gottesreichs beseitigt. — 
8. Nachtgesiebt (0 1— s); Die himmlischen Boten erscheinen wieder, um die 
Erde zu durchziehen. Das nach Norden ziehende Gespann befriedigt Jahves 
tirlrom am Laude des Nordens, d. h, vollzieht den Vemiehtuugsbeschlusti 
am persisch-babylonischen Reiche. —Was der siebenäugige Stein So bedeutet, 
ist unklar. — Vermutungen a. bei GuTBK, ZDPV 13, 189ff,; WBLLBiDsUi, 
Kl. Propheten z. St. — Während alle anderen Weisst^ongen vom Messias 
Serubbabel unbehelligt geblieben sind, hat man sich an der zd deaUicben 
Ö9-1S gestoasen. Es ist aber nicht mit Ewalu, StKr 1828, 8. 357 in V.li 
Serubbabel neben Josua einzusetzen, sondern an seine Stelle, oder mit Well- 
HADSKN z. St. ganz v. ii zu streichen. 

I 3. Darios befahl Tatt«nai, dem Tempelbau kein Hindernis 
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in den Weg zu legen, die Kosten aus den Einkünften der Pro- 
vinz zu erstatten und alles zu liefern, was fiir die fUr den König 
und seine Söhne zu bringenden Opfer nötig sei. So betrieb man 
den Bau ohne Sorgen weiter. Aber dass sich die enthusiasti- 
schen Erwartungen der Propheten erfüllten, glaubten die Laien 
bald nicht mehr Sach 8 6 9. Die Ruhe im Reiche, der Eintritt 
{mchtbarer Jahre, t. lo, lockte isza, das Erreichte als Erliillung 
der alten Weissagungen anzusehen. Begreiflich, wenn, wie e« 
scheint, Serubbabel noch während des Baus gestorben oder ent- 
setzt worden ist. Er wird Sach 6 zum letzten Male erwähnt, 7 a 
erscheint einBeteläarezer (l.BeIäarezer) als Führer derOemeinde.' 
So wird man daran irre, ob es recht ist, dass die im Exil zur Er- 
innerung an die nationalen Unglücksfalle gehaltenen Fasttage 
(§ 139, 1) auch jetzt noch gehalten werden, und die Volksgemeinde 
fragt durch Vermittlung BelSarezers bei den Priestern und Pro- 
pheten deswegen an. Das gibt Sacharja, der mit richtiger prophe- 
tischer Einsicht meint, dass man für sich und nicht für Jahre 
fastet und isst, die Veranlassung, 7 4—8 88 nochmals mit aller 
Zuversicht gegenüber Zweifel und Zufriedenheit die baldige Er- 
füllung der messianischen Hoffnung zu weissagen. So gewiss die 
Strafweissagungen der früheren Propheten sich erfüllt haben, 
werden sich jetzt die von Jahves Zorn gegen die Heiden und die 
von seinem Eifer für Israel erfiillen. Jahve kehrt nach Ziou 
zurück, und in Jerusalems Gassen wird man wieder alte Leute 
und spielende Kinder sehen. Er bringt die Diaspora beim und 
segnet das Land mit Fruchtbarkeit. Die Fasttage werden dann 
zu Freudenfesten. Die Heiden pilgern nach Jerusalem, um 
.Jahve zu dienen. „In jenen Tagen werden zehn Männer aus 
allen Zungen der Völker den Zipfel eines Juden ergreifen und 
sagen: wir wollen mit euch gehen, denn wir haben gehört, dass 
Gott mit euch ist" v.sb. Der Tempel wurde am 3.{IIIEsram23.)i 
Adar des 6. Jahres des Darius (10. oder 20. März 515) fertig E8r\ 
6 16. Die messianischen Hoffnungen aber musste man vertagen. 
Die einen beruhigten sich bei dem Erreichten, die andern hofften 
weiter. Die Bahn der gesetzlichen Entwicklung aber war frei. 

§138. Die religiöseLeitoD^ der Gemeinde in derZeit vor Ean. 
Die Arbeit am Gesets and aa den Propheten. Die Frophetie. 

1. Nach alter, in die deuteronomischen Zeiten zurück- 
gehender Tradition leiten die Priester und Propheten in gutem 
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EmTernehmen die Gememde Z& 7 iff. Zachaijs ist Priester wie 
Jeremia und Ezechiel. Beide nehmen in der religiösen Erzieh^mgr 
noch die Stelle ein, an die später die Schriftgelehrten tretMi: 
genauer, sie sind die Schriftgelehrten jener Tage. Die mttndlii^e 
Thora der Priester (§ 62) besteht noch Hg 2 n Sach 7 s Mal 2 6, 
nur dasH sie ohne Oralielwiirf gefunden werden muss. Sie ist 
nicht an das geschriebene Gesetz gebunden. Mit gleicher Autori- 
tät steht neben diesem das mündlich überlieferte Hericommen. 
Scfariftgelehrsamkeit ist in dieser Zeit noch Ueberlieferung der 
alten Literatur des G-esetzes und der Propheten, d. h. der pro- 
phetischen und historischen Schriften, Arbeit an ihr, Bescbäfti- 
giuig mit ihr. Das Studium des Alten und seine Ueberlieferung 
durch Abschrift gebt Hand in Hand mit seiner Redaktion und 
Anpassung an die religiösen Ideen und Bedürfnisse der Zeit. 
Mit der Anwendung des deuteronomiscben Gesetzes auf das 
tägliche Leben, das immer mannigfaltiger ist als ein geschrie- 
benes Buch, ergeben sich Lücken, die aus der mündlichen Ueber- 
lieferung oder den prophetischen Ideen oder durch Analogie- 
schlüsse gefüllt werden müssen. Hierdurch verrücken sich die 
Grenzen zwischen geschriebener und mündlicher Thora zu Un- 
gunsten dieser, aus der dabei einzelnes in jene eindringt, ein 
Prozess, der erst mit dem Abscbluss des Pentateuchs zum Still- 
stand gekommen ist. So wird das Gesetzbuch Josias zum Ge- 
setzbuch der Jemsalemer Gemeinde. Es ist in unserer Periode 
noch im Werden und Wachsen. Unsere Zeit denkt und schreibt 
überhaupt in seiner Sprache und in seinen Gedanken, wie dies 
besonders die dettteronomistische Geschichtschreibung, § 125,4, 
zeigt. Wie gross der Anteil unserer Epoche an derjenigen Gestalt 
des Deuteronomiums ist, wieviel der Zeit des Exiles, wieviel der 
Zeit zwischen Josia und dem Exile angehört, ist nicht zu sagen. 
Wichtiger ist die Beobachtung, dass alle diese Schriftsteller von 
prophetischen Ideen zehren, und dass daher ihre Arbeit am Ge- 
setzbuche Josias, wie die verwandte an F* (§ 130, 2), zugleich 
eine Verbreitung der prophetischen Auffassung der Religion 
bedeutet. Infolgedessen rücken die alten Kultbräuche vielfach 
unter den Gesichtspunkt der Humanität, vgl. Dt 20, insbesondere 
V. 19 34 19 ff., was nicht ausschliesst, dass theoretische Erörte- 
rungen im Interesse der Absonderung Israels von den Heiden 
alte Härten noch verschärfen 20 i6— is. Die Höhenlage der 
deuteronomiscben Betrachtung aber belegt die Zurückföbrilng 
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aller Gebote anf das hödiste Gebot der Gottesliebe 6 6. Iftro- 
phetiscli JBt der Ncu^druck, mit dem dieses Gebot wiederholt 
eingeschärft wird 4 b9 10 ii 30 «, der Gedanke, das» Israd ohn' 
VetdieBst und Würdigkeit von Jahre erwählt wordöi ist 4 17 
Tsffv 10i5 14a, die Pürsotge für Fremdlinge, Witwen nnd 
Waisen 36 laf. Der Ginfluss der prophetischen Ideen zeigt sich 
femer in der Rolle, die der Vergeltungsglanbe in der § 126, 4 
beschriebenen Umarbeitung der Reste der geschichtlichen Litera- 
tur spielt, die in unserer Periode weiter geht. Für diese Schrift- 
steller regelt sich danach die Geschichte Israel« wie der Binzelnen 
Dt 26 isff. I K 8 40 9 6. Zu Gansten dieses Glaubenssatzes wird 
der natürliche Pragmatismus eliminiert, Israel ist im Glück, so- 
lange es in Jahves Satzungen wandelt I K 8 67 f. 9 * 14 s. FäUt 
es ab, 80 wird es in die Hände seiner Feinde gegeben. Wirkung 
prophetischer Ideen ist, dass Jahve als Israels König ersch^nt 
I S 8 12. Israel ist sein spezielles Eigentum unter den Völketn 
I K 8 si ff. Schlimmer war, dass infolge des Einflusses prophe- 
tischer Ideen das Interesse an denjenigen Besten wdthoher 
Literatur, die sich diesen nicht adaptieren liessen, schwand. Sie 
gingen infolgedessen zu Grunde. Der Mnfluss der pn^heti- 
schen Ideen erklärt sich daraus, dass die sammelnde und 
sichtende Tätigkeit der Sopherim gleichzeitig den Besten der 
prophetischen Literatur gilt. Sind dodi die Beste historischer 
Literatur, die neben dem Pentatench die Geltung heiliger 
Schritten gewonnen haben, unter den Gesichtspankt propheti- 
scher Schriften gerückt und mit den prophetischen im eigent- 
lichen Snne im sog. Prophetenkanon zusammengefasst worden 
(vordere Propheten). Das theologische Denken der deuterono- 
mistischen Schriftsteller aber wird dadurch charakterisiert, dass 
sie Jahve nicht auf Zion wohnen lassen, sondern dorthin seinen 
Namen versetzen. Diese Vorstellung vermittelt sich, vgl. z« Je- 
remia § 119, 3 Ä., teils dadurch, dass über dem Tempel als 
Jahves Eigentum Jahres Name genannt worden ist *'i?f I K 
8 48, vgl. Stade, GVI 8, 247 ff-, teils durch die Vorstellung, 
dass Jahve seinen Namen dorthin gegeben ciig? Dt 12 5 9i 14 u 
I K 98 11 86 14 ai, oder ihn dort hat wohnen lassen la?* Dtl2ii 
14 83 16 s « 11 36 s Neh 1 9. Es erklärt steh aus den §§ 25, 1 ; 
75, 1 besprochenen Vorstellungen, vgl. GiesebrecRt, Die at. 
Schätzung des Gottesnamens, Königsberg 1903. 

2. Dass Propheten im Tempel predigen, ihre Visionen er- 
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zählen, symbolische Handlungen verrichten (§ 137, 2), erklärt 
sich auB dem Wiedererstehen des Volkes Jahves im Lande und 
ans der Diskrep.anz zwischen Wirklichkeit und messianiscber 
Hoffnung. Trotz Ekstase und prophetischer Schriftstellerei sind 
diese Propheten von denen des 8. und 7. Jahrh. sehr verschieden: 
originale religiöse G-edanken äiessen ihnen nicht zu, sie zehren 

\ von der Anwendung der Gedanken dieser, die für sie Autorität 
sind, auf die Q-egenwart, vgl. § 131, 2. Daas es auch, nachdem 
die Erregung der Zeit des Ten^>elbaus sich gelegt hatte, an Ek- 
stase und ^ophetischer Predigt nicht gefehlt hat, erfahren wir 
von Nehemia (6 i~u), aber auch, dass sie degeneriert ist. Von 
Bedeutung aber sind nur die Propheten geworden, die ihre Kritik 
der Gegenwart und ihre Weissagung von der Zujnmft in ano- 
nymer Schriftstellerei verlautbart haben, vgl. § 141. Sie sind 
' Träger der religiösen Entwicklung. Was bei den Propheten des 
i 8. und 7. Jahrh. beieinander ist, Orakelbesessenheit und ethisch- 

/ religiöses Wirken, tritt damit auseinander. Zur Zeit des Tempel- 
baus ist es aber noch beieinander. Doch sind auch die Propheten 
dieser Zeit ihrem Wesen nach bereits Theologen. Wie sich aber 
das Nachdenken über theologische Fragen zu Visionen verdichtet, 
lehrt Sachaija (§ 137, 2 A.). Dass Jahve sein Volk rechtzeitig 
gewarnt, dies aber erst gehört hatte, als es zu spät war, ist ihnen 
ein aus der Lektüre geläufiger Gedanke. Schon deshalb emp- 
finden auch sie es als ihren prophetischen Beruf, Israel auf seine 
Sünden hinzuweisen, vgl. Sach 1 1— 6 7 7ff. Jes 58 1 mit Mi 3 a 
Sie werden aber auch durch Missstände direkt veranlasst, zur 
Busse und zu Werken der Gierechtigkeit und Barmherzigkeit 
aufzurufen. Es ist das wichtig genug. Denn es erhält in der 
Gottesfurcht, aus der die sittlichen Handlungen fiiessen Neh 5 15, 
und arbeitet der Mechanisierung und Veräusserlichung der Bell- 
gion und ihrer Reduzierung auf die Erfüllung kultischer Biten 
entgegen Sach 7 sff. Jes 58 3-7 59i£f. {§ 139, 3). Aber eine 
grössere Bolle spielt das nicht. Denn, dass Jahve Israel noch- 
mals verwerfen werde, ist undenkbar, dass er sieb ihm bald mit 
Eifer zuwenden werde, Ueberzeugung, Daher ist die eigentliche 

/ Aufgabe dieser Propheten, den Glauben der Gemeinde an die 
messianische Zukunft zu erhalten, was sich von den Weissagun- 
gen der früheren Propheten noch nicht erfüllt, immer wieder zu 
verkünden, und die Fragen zu beantworten, weshalb es sich noch 
nicht erfüllt hat, und wann es sich erfüllen wird Jes 68 3. Es 
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gescMeht, sobald die Gemeinde ihren religiösen und sittlichen 
Pflichten, die man sich als Gesetz vorstellt, vgl. Sach 1 6 '"^^l 
"PI* "iS*K "^r^), genügt Jes 58 B— i? 59 b. Die Vorstellungen dieser 
Periode vom messianischen Heil sind nicht original. Sie fliessen 
aus der Lektüre der alten Weissagungen, insbesondere mischen 
sich in ihnen die Gedanken Ezechiels und Dtjs. Jahve zieht in 
seinen Tempel ein, Jerusalem und die Gemeinde wird verherr- 
licht, im Lande herrscht IVnchtbarkeit und Frieden, die Dia- 
spora kehrt heim, die Heiden schliessen sich dem Kulte Jahves 
an, vgl. §§ 137. 

% 139. Die religiSse Entwicklong der Gemeinde bis zur 
Beform Esras. 
1. Der Besitz des Tempels, eines geschriebenen Gesetzes 
und der messianischen Hoffnung reguliert die religiöse Entwick- 
lung. Es gilt zunächst sich mit der Tatsache abzuhnden, dass 
die Fertigstellung des Tempels die Erfüllung der enthusiasti- 
schen Hoffnungen der Propheten nicht brachte. Die prophetisch 
Gerichteten erwarten sie von der Zukunft. Priester und Laien 
aber scheinen vielfach das von Jahve Geschenkte als die Erfül- 
lung der alten Weissagungen genommen zu haben. Das lenkt 
sie dann von der messianischen Hoffnung ab. So beruhigt der 
Tempelbau. Jetzt erst kann das Gefühl aufkommen, dass man 
das Land der Väter wieder besitzt. Man hat Freude am Tempel, 
besucht ihn nicht nur, um zu opfern, sondern auch um dort zu 
beten und die Belehrungen der Priester und Propheten zu hören. 
Wenn Malachis Weissagung in der Form einer Diskussion ge- 
gebenwird (§ 141, A. 1), so könnte man versucht sein ^u vermuten, 
dass man schon damals begonnen hat, religiöse Fragen, und es 
waren das wohl zumeist kultische, im Tempel zu diskutieren. So 
fördert derBesitz des Tempels die religiöseErziehung. DerTempel 
wird Gegenstand atigemeinen Interesses und zwar auch für die, 
die nicht daran denken, dass er die Herrschaft Jahves und seines 
Gesetzes über Israel vor Augen stellt, dass in ihm Israels Sün- 
den täglich getilgt und seine Beziehungen zu Jahve neu geknüpft 
werden, und dass von ihm aus Jahve einst ausziehen wird, um 
die Heiden zu überwinden und seine Weltherrschaft anzutreten 
Jes 66 G. Der alte, mit der messianischen Hoffnung kontrastie- 
rende Glaube, dass Jahve im Tempel wohnt, wird sich bald wieder 

Ornndrisa II. u. Stade I. gi 
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hergesteHt haben, der Kultus rief ihn notwendig wach. Und je 
mehr die § 140 geschilderten Zustände die Gemüter erregten, 
desto mehr wurde die Frage der Zulassung zum Tempel die 
Tagesfrage. Auch die ausserhalb Palästinas wohn«iden Volks- 
genossen haben durch den Tempel einen Anteil an der Heimat 
gewonnen: noch während er gebaut wird, kommen Pilger Sach 

' 6 10. Später scheinen diese den Palästinem zuweilen lästig ge- 
worden zu sein Jes 58 7 Neb 5 it. Der Tempel wird zur Klammer 

' für die palästinische und die babylonische Jndenschaft. Wahr- 
scheinUch ist schon in unserer Zeit bei den ausserhalb Palästinas 
wohnenden Juden der Brancb aufgekommen, beim Gebet die 
Richtung nach Jerusalem und dem Tempel einzunehmen I K 
844 48. 

2. Die hohe religiöse Bedeutung, die der Tempel nach den 
Vorstellungen der IVommen hat, kommt Jerusalem (Zion) zu 
gute. Die beilige Stadt nimmt an seinem Glänze teil, Land und 
Volk wird Anhängset der Gottesstadt. Diese Betrachtung, für 
Jerusalemer und Babjlonier gleich natürlich, wird durch die 
Kleinheit des jüdischen Landbesitzes um Jerusalem unterstützt. 
Zion, in dem sich aUes Israel Teure verkörpert, rückt an die Stelle 
Israels in seinen Beziehungen zu Jabve. Diese Betrachtung, 
schon bei Dtjs angebahnt, tritt bei Trtjs besonders stark hervor 
Jes 62 if. 

3. Wie die meseianische Hoffnung nur durch das Medium 
der prophetischen Predigt und Schriftstellerei weitere Kreise er- 
greift, so bedarf das geschriebene Gesetz der Vermittlung der 
Priester, deren Weisung die Laien begehren, um wirksam zu 
werden. Der Gedanke, dass man sich den Forderungen des ge- 
schnebenei\ und ungeschriebenen Gesetzes unt«rwirft, um den 
sittlich-religiösen Zustand herbeizuführen, der die Vorbedingung 
fiir den Anbruch der messianischen Zeit ist, wird nur wenig 
Laien bewusst gewesen sein. Diesen freilich stört das Ausbleiben 
der messianischen Zukunft die Frömmigkeit, indem es sie an 
JabTe irre werden lässt Jes 58 sff. 59 9 ii. Den babylonischen 
Juden freilich blieb das Programm Bzechiels mit der messiani- 
schen Hof&iung besser im Bewusstsein. Dort betrieb man die 
§ 130 beschriebene Tätigkeit weiter, in der HoSiiung, einst die 
Theorie in die Praxis übersetzen zu können. Denn man empfand 
sich, weil vom Lande Jabves geschieden, als'eine durch das natio- 
nale Unglück zusammengeschweisste religiöse Genossenschaft. 
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Das Gefühl, an der grosseQ Schuld der Vergangenheit mitzu- 
tragen, ist in den einzelnen lebendig, wie wir besonders deutlich 
aus Nehemia8 Gebet Neb 1 iS. sehen. Mit der Erinnerung an 
die Sünde der Väter steht aber auch die an die Verheissungen 
Gottes und an seine Treue den Gottesfiirchtigen vor Augen, wie 
«ben dasselbe zeigt. Auch die Laien denken hierbei an ein von 
Gott gegebenes Gesetz und empfinden Sonde als Gesetzesüber- 
tretung. Haben die Palästiner vor den Babyloniem den Tempel 
voraus, so diese vor jenen das treuere Festbalten an dem reli- 
giösen Erwerbe der Prophetie und des Exils. Doch haben auch 
die Palästiner aus der Vergangenheit gelernt, dass Ungehorsam 
gegen Jahve die Väter ins Unglück gebracht hat. Der individuelle 
Vergelhmgaglaube hat Wurzel geschlagen. Daher bemüht man 
sich, ^i?l¥ und i'C^Ü ^t^'f zu tun und überlässt sich der Führung 
derer, die Über die PIX "©¥i?9 Auskunft geben können und zu 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Mildtätigkeit mahnen Jes 58 e— 7. 
Loskauf jüdischer Sklaven scheint inBabylonien als gutes Werk 
beliebt gewesen zu sein Neh 5 8. Die prophetische Auffassung 
der Religion wirkt zwar auch durch das Gesetzbuch derGemeinde, 
insbesondere durch die Vorstellung der Erwäblung Israels und 
das Gebot, Gott zu lieben, vgl. §§ 120, 4 A. 2; 138, 1, und das 
wird auch die Laien irgendwie beeinäusst haben. Doch stellt 
sich der von den Propheten bekämpfte altisraelitische Hang zur 
Verwechslung der Religion mit gottesdienstlichen Bräuchen, mit 
denen sich Unsittlichkeit verträgt, wieder ein, vgl. § 138,2. Man 
fastet, aber lässt sich gleichzeitig kein Geschäft entgehen und 
seine Sklaven arbeiten, man zankt und prügelt sich Jes 58 iff. 
Die alten Sünden der G-ewalttätigkeit und Bedrückung, des un- 
gerechten Gerichts, der Unwabrbat^gkeit, des t^chtsinnigen 
Schwörens und der Meineide Sach Ssf. 8 lef., der Habsucht, 
Betrügerei, der Unzuverlassigkeit in Handel und Wandel Jes 
59 3 isff. vertragen sich mit äeissigem Tempelbesuch und Eifer 
für Gottes Gesetz. Nehemia findet die armen Jerusalemer stark 
ausgewuchert Neh 5. Indem durch die gesetzliche Eqtwicklung 
der Blick von den prophetischen Gedanken über die Religion 
aufdieMechanik des Kultes abgelenkt wurde, waren Rückschritte 
in der ethischen Auffassung unvermeidlich. Und als gegen Ende 
der Periode im Interesse der Religion kultische Ansprüche der 
Nachbarn bekämpft werden müssen, zeigt sich gerade bei Vor- 
kämpfern der Religion eine unetbische, nationale Verbildung der 
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Religion Esr 9 iB Dt 23 7. Verfluchung der Feinde, Gebet um 
ihren Untergang verträgt sich mit der erreichten religiösen Stufe 
Neh 3 sei. 6 u 13 29. Es hängt damit zusammen, dass in dieser 
Periode die individuelle Frömmigkeit ihre Kraft noch durchweg 
aus dem religiösen Gemeingefühl, der Zugehörigkeit zum Gottes- 
volk, zieht, wie dies Nehemia in seinem Gebet 1 4ff. nnd sonst 
zeigt. 

4. ImKulteJahvesbegiDntdasFasten(§75,4) eine grössere 
Bolle zu spielen. Es begegnet nicht nur als Äkzentuation eines 
Bittgebetes Neh 1 iff., und zwar neben den gleichfalls dem Toten- 
kult entstammenden und als Seibatdemütigung {i'?t!fi) gemeinten 
Sitten, sich das Haar zu raufen, die Gewänder zu zerreisaen Esr 
9 3, Erde aufs Haupt zu streuen Neh 9 i, sondern es werden auch 
Tor wichtigeren Unternehmungen gemeinsame Fast- und Bettage 
ausgeschrieben Esr 8 ai ff. Neh 9 iff., wiedasinvorexilischerZeit 
bei nationalen Heimsuchungen geschah Jer 36 e. Als weitere 
Selbstdemütigung tritt das Siindenbekenntnis hinzu. Es ist nicht 
Bekenntnis eigener Sünden, sondern das der Schuld Israels, an 
der man mitträgt Esr 9 eff. Neh 1 iff. 9 iff. Durch diese Riten 
wie durch Gebet sucht man Jahves Wohlgefallen I^^T zu ge- 
winnen und ihn zur Erhörung des Gebetes willfährig zu machen 
Jes 58 sf. Hieraus erklärt sich, dass man sich im Exile gewöhnt 
hat, zur Erinnerung an die nationalen Unglückstage bestimmte 
jährliche Fasttage zu halten. Man will durch Erregung des Mit- 
leides Jahve zur Zurücknahme seines Strafbeschlusses veran- 
lassen. Ueber die Einführung dieser Fasttage erfahren wir aus 
exilischen Schriften nichts, sie tauchen Sach 7 8 (vgl. § 137, 3) 
auf, Sach 8 lö erwähnt ein Fasten im 4., 5-, 7, und 10. Monat, 
während 7 6 als seit dem Exil gefeiert nur die Fasten im 5, und 
7. Monat nennt, und 7 3 nur nach dem Fasten im 5. Monat tragt, 
Möglicherweise istursprünglichnur von diesemeinen die Rede ge- 
wesen, das auf die Zerstörung von Stadt und Tempel bezogen wird 
n K 26 ef. Im 10. Monat hatte die Belagerung Jerusalems be- 
gonnen V. 1, im 4. Monat war Bresche gelegt Jer 39 a, im 7. Ge- 
dalja ermordet worden 41 i. Es ist jedoch die Frage, oh diese 
Fasttage im Exil spontan und ohne Anknüpfung an ältere Kult- 
sitte entstanden sind. Th,Houtsma, Over de israelitische Vasten- 
dagen, Amsterdam 1897 {Versl. en Mededeel. 4" Beeks, Deel2), 
vermutet, dass es sich um eine jahvistische Umbildung altkanaani- 
tischer, aus dem Adoniskult stammender, Fastenzeiten handele. 
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HoUTSHA hält die jadischeu Fasttage für Reste dreier Fastenzeiten von 
3 Tagen, 7 Tagen und 1 Monat und beruft eich für seine Hj-polhese darauf, 
dass 1) die Monatstage zum Teil (17/4 u. 9/5) zur Beziehung mcht stimmen; 
&) dass die Deutung der Fasten auf bestimmte nationale Unglückstage erst 
in der Mischna auftritt und zwar zum Teil unter verschiedenen Angaben. 

5. Glaube wnd Weltanschauung der Gemeinde wird in 
dieser Periode noch weniger einheitlich geweBen sein als in 
früheren. Prophetische Gedanken und Gedanken babylonischer 
Provenienz mischten sich wahrscheinlich in sehr ungleicher Weise 
im Bewusstsein der einzelnen mit altisraelitischen Gedanken und 
Gi«wohnheiten. Leider sind wir nur Über den geistigen Besitz 
■der von den prophetischen Gedanken und den Erfabrungen des 
Exils kräftig Beeinäussten einigermassen unterrichtet, 8. u. 1 
und 2. Das Denken dieser ist beherrscht von dem Gegensatze 
zwischen Israel, dem erwählten Volke und Erben der Verheis- 
sungen, und der Heidenwelt, die Israel befehdet und Jahves 
Zorn verfallen wird. Er ist an die Stelle der poUtischen Gegen- 
sätze getreten, in denen sich früher Israel zeitweiUg zu einzelnen 
Völkern befand, und neu auftauchende Konflikte werden unter 
diesem Gesichtspunkte betrachtet. Diese Betrachtung verschärft 
sich noch am Ende der Periode mit der Bekämpfung der An- 
sprüche der altisraelitischen Bevölkerung Neh 6 16. Der Erzie- 
hung zu sittlichem Handeln ist diese Empfindung nützlich, denn 
man scheut sich um der eigenen Religion willen, sich vor Heiden 
eine sittliche Blosse zu geben Neh 5 ». Der Glaube an den Heils- 
gott Jahve, der Israel seit den Tagen der Väter geleitet hat, ist 
aufs stärkste dadurch gefärbt, dass man ihn als allmächtigen und 
aUwissenden Weltgott, als V'^W'^^ pi*^ Sach 4 i* 6 6, als „Gott 
des Hinmiels und der Erde" Esr 5 ii, als Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge fasst. Von ihm kommen alle guten GJedanken Neh 
2 12, er ermöglicht die guten und grossen Taten 6 i6 9 32 Esr 7 as. 
Der Fromme befindet sich überall unter seinem Schutze Neh 2e. 
Den Heiden zeigt man, dass man sich auf Jahve allein in ge- 
fährlicher Lage verlässt Esr 8 ää. Doch ist möglicherweise An- 
passung an den religiösen Sprachgebrauch des herrschenden 
Volkes beteiUgt, wenn Jahve in Schriften dieser Periode, wie 
auch noch später, so häufig „Gott des Himmels" heisst Esr 5 la 
6 sf. 7 IE si 33 Neh 1 if. 2i ao. Auch Ahuramazda ist Schöpfer 
Himmels und der Erde und des Menschen, freilich ohne die 
Kultgötter (Mithra, Anahita) depossedieren zu können. Aufs 
stärkste ist auch in unserer Periode das Weltbild, sind die Vor- 
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stelluiigen von den Vorgängen in der Welt und den Wirkungen 
des Göttlichen in ihr unter babylonischem Einfluss, und zwar 
auch in Palästina bei den prophetisch Denkenden. Freilich wird 
der Jahveglaube hiervon nur in seiner Peripherie, nicht in seineni 
religiösen Kerne umgestaltet. Er tritt an dieser mit fremden 
Vorstellungs formen in Verbindimg. Freilich muten diese in- 
folgedessen viel fremdartiger an, und sie sind deshalb viel 
weniger durch das Medium jüdischen Denkens gehrochen wie 
die § 116 geschilderten, früher eingewanderten Vorstellungen. 
Babylonisch gedacht ist der siebenlampige Leuchter, das Symbol 
der Augen Jahves, d. h. der sieben Planeten Sach 4. Auch die 
ehernen Berge, zwischen denen die Jahve rapportierenden Ge- 
spanne hervorkommen 6 iff., und die Myrthen, zwischen denen 
Jahve J^*??!?? steht 1 8, stammen daher, vgl. Gunkel, SchÖpfung^ 
und Chaos S. 122fF. Infolge babylonischen Einflusses belebt 

j sich das nüchterne jüdische Denken mit symbohschen Gestalten 
von teilweis sehr bizaiTer und phantastischer Art, die an die 

' assyrisch-babylonischen Fabeltiere erinnern, und in denen sich 
Zustände, Empfindungen, Sorgen und Bestrebungen personifi*- 
zieren. Hieiin setzt sich, wie ein Vergleich von Sacharja mit 
Ezechiel lehrt, nui' eine schon im Exile eingetretene Entwicklung 
fort. Sachaija erscheint die Heidenwelt, die Juda zerstreut hat, 
in Gestalt von vier Hörnern. Die Mächte, die sie im Auftrag 
Jahves stürzen, sind vier Schmiede, Die Sorgen um Jerusalems 
Aufbau verkörpern sich ihm zu einem Mann, der Jerusalem 
misst 2 5fr., die beiden Gesalbten, Josua und Serubbabel, die 
Oelsöhne, zu zwei neben dem siebenlampigen Leuchter stehen- 
den Oelbäumen 4 u. Der göttliche Fluch ist eine über das Land 
fliegende gewaltige Buchrolle 5 iff., die Sünde das Weib ^V^\ 
ihre Beseitigung stellt sich in zwei Weibern dar, die sie in eine 
Tonne einschliessen und durch die Luft hinwegführen 5 b ff. Die 
§ 127 besprochene Unterordnung elohimischer Wesen unter 
Jahve nimmt ihren Fortgang. Jahves Umgebung belebt sich 
mit allerhand Geistern, die unter den Begriff ^m^ subsumiert 
werden. Er wird zum Weltregenten, der sein Beich durch Send- 
boten regiert. Wie für einen irdischen König ein Protokollbuch 
über die täglichen Ereignisse und Beschlüsse o-p^n -:i^'\ njo ge- 
führt wird, so werden „vor Jahve" die guten und bösen Taten 
in ein himmlisches Protokollbuch pi^T 1B9 Mal 3 le eingetragen» 
damit sie vergolten werden Jes 65 e. Nach Neh 13 u Ex 32 ssf. 
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i^hrt Jahve selbst dies Buch, streicht in ihm die Sünder, wah- 
rend die Gerechten „zum Leben" aufgeschrieben werden Jes 43 
Mal 3 le, weshalb es d^'O "i»5 heisst Ps 69 S9. Ueber die Her- 
kunft der Yorstellimg aus dem babylonischen Nabumythus vgl. 
ScBRADEB, KAT* S. 402ff, Auch die Elemente werden zu per- 
sönlichen Geistern. Die vier Winde nlnn sind ßoBse von 
viererlei Farbe oder Gespanne mit solchen, die Jahvea Aufträge 
nach allen Teilen der Erde tragen und ihm rapportieren Sach 1 
8—11 6 1—8. Schädliche Wirkungen der Natur empfindet man als 
dämonische Wesen. Hg 1 ii ruft Jahve die Dürre 3"1H über das 
Land herbei. So steigen alte Gestalten aus der Tiefe, uralter 
Glaube mündet mit neuer Färbung in den Jahveglauben ein. 
Damit rückt Jahve zugleich aus dem Getriebe der Welt heraus. 
Wo er früher selbst eingriff, wirken jetzt Mittelwesen. Der Pro- 
phet Sacbarja schaut zwar noch Jahve, aber mit ihm redet, ihm 
die Gesichte erklärend und ihm Aufträge übermittelnd, ein Engel 
*9 -i?"^ IV'^an 1 9 u 2 8 7 4 nf. 5 5 10 6 4. Der hi.t ■iH«'??, § 42, 
ist ein zwischen Jahve und der Welt stehendes Mittelwesen ge- 
worden, bei dem Josua verklagt wird 3 1 ff., das Jahve auffordert, 
Satan zu schelten (1. v. 2: nirr -^s^o statt m.T)i ^^^ ^^^ ^^i i'i™ 
für Israel Fürbitte einlegt 1 is. Nach Trtjs aber bat Jahve über 
Jerusalems Mauern Schutzengel O'i^tf bestellt, die beständig bei 
ihm Fürbitte einlegen und ihn an seinen Heilsratschluss erinneni, 
und angerufen werden, Jahve keine Ruhe zu lassen, bis er diese 
erhört Jes 62 ef. Die schon bei Ezechiel (§ 127, 5) zu belegende 
Aufnahme des OÜSfO «Jlt unter die Zahl der Gott dienenden 
Engel ermöglicht es, den Glauben an den Weltgott Jahve gegen- 
über der Tatsache des Polytheismus durch Subordination der 
heidnischen Götter unter Jahve zu wahren und zu erklären. 
Denn angesichts der Herrschaft der Heiden über Jabves Volk 
hielt die von Dijs gegebene Betrachtung (§ 132, 1) nicht stand. 
Die heidnischen Gatter gehören zur Kategorie der ''K 'J?, d. h. 
der elohimiscben Wesen. So viel b» ••:^, so viel HeidenvÖlker, 
sie sind das Gebiet, in denen diese niederen Flohim Verehrung 
gemessen, und das sie regieren, äbnÜcb wie Jahve Israel, das 
dieser sich vorbehalten hat Dt 32 sf. (1. mit LXX bx -a statt -33 
Skiv*) 4 le 29 ib. So entsteht die Vorstellung von den Schutz- 
geistem der Völker. Jahve aber wird zum „Höchsten" I^'^J? Jes 
1414 Dt 32 s Kl 3 06 SS. 

6. In für die Zukunft folgenschwerer Weise werden bei Sa- 
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chaija {c. 3) die Vorstellungen von den Mittelwesen durch die 
Figur des Satan IW^ bereichert Der Name ist noch Äppella- 
tivum und bezeichnet dies Wesen nach seiner Funktion, die 
Menschen wegen ihrer Sünden bei Jahve zu verklagen. Der 
Glaube, dass Dämonen menschliche Verfehlungen belauern und 
als Anlass, die Menschen zu schädigen und zu verderben, be- 
nutzen, war wahrscheinlich alt. Jetzt rückt ein solches "Wesen in 
die himmlische Umgebung Jahves ein und gewinnt eine Stelle im 
Jahveglauben. Dass diese Entwicklung schon in die Zeit vor 
Sachaija zurückgeht, ist möglich. Der Satan ist bei Sacbarja Or- 
gan derWeltregienmg Jahves, ein himmlischer Staatsanwalt, nicht 
eigentlich als bös, sondern als schädlich gedacht. Menschen, die 
im Unglück sind, sind von ihm verklagt. Aber er ist bereits auf 
dem Wege, sich zu einem Gott entgegenarbeitenden Wesen zu 
entwickeln: dass er Josua verklagt Sach 3, stimmt augenschein- 
lich nicht zu Jahves Intentionen, und er wird deshalb gescholten. 
Ihr eigentümliches Kolorit gewinnt die Gestalt bei Sacharja da- 
durch, dass sich in ihr das böse Gewissen Israels über seine 
alte, die messianische Wendung verhindernde Schuld personifi- 
ziert Das erklärt, dass sich Satan später auch zum Judenfeind 
entwickelt. 

7. Die gesteigerte Bedeutung, die der tägliche Kultus im 
Tempel für die Gemeinde gewonnen hat, führt zu einer Ver- 
geistigung seiner Formen. Gehörte Musik und Gesang von jeher 
I zum Kult, so wird jetzt der tägUche Opfergottesdienst von den 
' Tempelsängem mit Liedern begleitet, in denen sie Israels Ge- 
bete, seinen Glauben, seine Nöte und seine Hoffnungen vor 
Jahve aussprechen. So gibt die Wiederherstellung des Tempels 
den Impuls zur Entstehung der Psalmendichtung, die für das 
geistUche Lied auch der Christenheit vorbildlich geworden ist. 
Sie ist Widerhall von Gesetz imd Prophetie aus dem frommen 
Gemüt, ein Bekenntnis zu Gottes Geboten und Verheissungen. 
Die Dichter der Psalmen werden wir unter den Tempelsängem 
zu suchen haben. Diese gewinnen damit eine feste St«Ue im 
Kultpersonal. Wahrscheinlich haben sie sich schon damals nach 
den von ihnen gespielten Instrumenten in Innungen zusammen- 
geschlossen. Die Blutezeit der Psalmendichtung fallt in die 
folgenden Jahrhunderte und wahrscheinlich auch die Haupte 
masse der uns im Psalter erhaltenen Lieder, weshalb auf seinen 
Inhalt später zurückzukommen ist Doch ist die Sitte, Kultakte 
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durch Psalmengesang zu schmücken, schon am Ende unserer 
Periode fest eingewurzelt, wie Nehemias Mauerweihe zeigt Neh 
12 31 ff. 

Dass das „leb" des Psalters mit Rbdss, Shbnd u. a. für die Gemeinde 
ZQ halten ist, vgl. Sech 7 8, folgt ans dem Inhalt der Psalmen, ihrer Verwen- 
dang im Geroeindegottesdienst und daraus, dase alle Oedankeii, die dieses 
Ich ausspricht, an andern Stellen des Psalters auch von dem Plaral „"Wir" 
angesprochen werden. Die Frömmigkeit des einzelnen bedeutet eben noch 
Anteil am religiösen Gut des Volkes, a. u. 3. Vgl. Smbnd, ZAT 8, 49—147 ; 
Stadb, GVT a, 200f., 212—216. 

g 140. Der Anschlnss Fremder an die Gemeiode. 
Ihre Verweltllctton^. 
1. In Jerusalem und Umgehung fanden die im Jahr 5ä8 
Heimgekehrten nach § 122, 3 nnr kümmerliche Reste der alten 
judäischen Bevölkerung vor. Haggai und Sacharja erwähnen sie 
daher gar nicht. In und um BetMeheoi hatten sich inzwischen 
Kalebiter und verwandte Stämme niedergelassen, dorthin aus 
ihren alten Sitzen von den Edomjtem gedrängt, die ihre Heimat 
au die Nabatäer verloren hatten. Diese Elemente scheinen sich 
der Gemeinde hald angeschlossen zu haben, denn Nu 13 6 F' 
und I Chr 2 zählen Kaleb zu Juda. Dasa man nicht exklusiv 
war, entsprach den Anweisungen Ez 47 si— S8 und ergab sich aus 
der messianischen Hoffnung wie der politischen Lage. Jes 56 1 ff. 
lehrt, dass man bereit war, jeden in die Gemeinde aufzanebmen, 
der sich ihrem Gesetze unterwarf. Leider ist nicht klar, wer die 
von der Versammlung femgehaltenen ^?J. 'J? Neh 9 £ waren, und 
inwieweit sie ziir Gemeinde gehörten. Glieder der Gola scheinen 
sich auch ausserhalb des ihr zurückgegebenen Gebietes nieder- 
gelassen zu haben. Denn nach Neb 3 7 beteiUgen sich am 
Mauerbau Leute von Gibeon und Meronoth, die zum Stuhl, d.b. 
Gerichtsbezirk, des westeupbraüschen Satrapen gehören. Doch 
ging die Hoffnung und der Ehrgeiz der prophetisch Gerichteten 
weiter. Jes 65 iff. verrät, dass sie auf den Änscbluss der ge- 
samten altisraelitischen Bevölkerung des Landes gerechnet 
haben. Jahve war zu erfragen und zu finden. Mit Juda sollte 
ja Ephraim im messianischen Reiche vereinigt werden. Aber 
Jahve hatte seine Hände vergebUch nach einem widerspenstigen 
Volke ausgestreckt. Der Anschluss war schon aus politischen 
Gründen unmöglich. Und die altisraelitiscbe Bevölkerung war 
in anderer religiöser Stimmung als die Gola, so dass der Impuls 
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fehlte, die religiösen und kultischen Eigentiimlichkeiten dieser 
anzunehmen. Man hatte nicht den Zorn Grottes im Exile ge- 
tragen und die Entwicklung der messianischen Hoffnung in ihm 
nicht miterlebt. Sie empfinden kein Bedürihis, eich unter die 
Zucht des Gesetzes zu stellen, und noch weniger warten sie auf 
einen Sproas aus Davids Geschlecht und eine Umge.staltung aller 
Dinge in Palästina. Ziel der ^Religion war für sie vielmehr, sich 
im ruhigen Besitz ihrer Güter zu behaupten. Stabilität der 
Dinge erstreben sie. Der mit der eschatologischeu Wendung 
kommende Umsturz aller Dinge musste ihnen unerwünscht und 
eine törichte Erwartung sein, während dieser Gedanke die Fröm- 
migkeit der Gemeinde trägt. Jes 66 6 belegt, dass ihnen die 
messianische Erwartung der Gemeinde Gegenstand frivolen 
Spottes war. Dennoch Übte auch auf sie der Kult auf Zion seine 
Anziehungskraft aus. Es war ein alter, berühmter Kult, seines- 
gleichen nicht im Lande., Es war vorsichtig und nützlich, auch 
dort durch Teilnahme am Opfer Vorsorge für den Bestand der 
irdischen Güter zu treffen. So scheinen gerade begüterte Nach- 
barn der Gemeinde die Teilnahme am Kult gesucht zu haben, 
ohne sich im übrigen der Gemeinde anzuschliessen. Die hohen- 
priesterliche Familie und die wohlhabenden Laienfamüien der 
Gemeinde begünstigen das. Denn es stärkt die Position der 
Gemeinde, und sie erblicken in den in gleichen sozialen Verhält- 
nissen Lebenden Standes- und Bundesgenossen. Die Gleichheit 
der Interessen führt bald zu zahlreichen Mischehen zwischen 
den wohlhabenden Familien der Gemeinde und ihrer Nachbar- 
schaft. 

2. War der Anschluss einzelner im Gebiet der Gemeinde 
lebender Geschlechter vorteilhaft, da diese bald in ihr aufgehen 
mussten, so bedeutete der lose Anschluss dieser Auswärtigen 
keine Etappe auf dem Wege zur Erfüllung der Hodiiungen der 
Giemeinde, sondern fährte von ihm ab. Er verstärkte die welt- 
lich gesinnten Elemente, die in der Erhaltung der bestehenden 
Zustände ihren Vorteil erblickten. Ihr Einfluss wuchs durch die 
Verbindung mit diesen Fremden, die zwar einen Fuss in der Gre- 
meinde hatten, aber mit dem Schwergewicht ihrer Interessen 
draussen waren. Noch mehr bedrohten die Mischehen die noch 
nicht gefestigte Eigenart der Gemeinde. Und die Frömmigkeit 
ihrer Frommen wurde empfindlich gestört Zwai- das wird 
zweifelhaft bleiben, ob die altisraeUtische Bevölkeruag in ihren 
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kultischen Praktiken tvirklich so rückständig, ob ihre Religiosi- 
tät 30 sehr eine synkretistische Rumpelkammer altisraelitischer 
und heidnischer Bräuche war, wie es ihnen .Tes 56 fl— 57 18 
(Baum- und Bergkult, Molochdienst, Hausfetische, Totenorakel) 
und 65*ff. (Opfer in Gärten, auf „Ziegelsteinen", Grräberkult, 
Inkubation, Schweinefleischessen) Schuld geben. Denn auf die- 
sem Gebiete ist im Orient von alters her bis heute mit ausschwei- 
fender Phantasie verleumdet worden. Jedenfalls hatten sie aber 
eine anders geartete Religiosität, erwachsen aus den Resten der 
durch Prophetie und Exil nicht geläuterten vorprophetischeH 
Religion. Durch den Wegfall der staathchen und nationalen 
Bezüge, durch Aufnahme fremder Bräuche scheint dieRehgiosität 
noch unter das Niveau der alten Zeit hinabgesunken zu sein. 
Es entstand daher die Gefahr, daas die in der Gemeinde noch 
vorhandenen Reste des Alten, vgl. Mal 3 b, wieder neues Leben 
gewannen, und dass das Ziel der Frömmigkeit verdunkelt wurde. 
Namentlich die Mischehen konnten dahin wirken, die fremde 
Frau war von Anfang an eine religiöse Gefahr gewesen. Und 
bewuBste Frömmigkeit musste die Verbindung mit solchen Men- 
schen als Verunreinigung des heiligen Samens empfinden. Dazu 
bereitete auch die Wohlhabenheit der fremden Kultgäste und 
ihrer judischen Genossen den Frommen religiöse Skrupel. Wenn 
es diesen Leuten gut ging, während die Frommen der Gemeinde 
nicht vorwärts kamen, so nahm es etwa gar Jahve mit den Forde- ^ 
rungen seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht ernst Mal 2 i;. j 
Dann hatte man also kein Recht, an eine individuelle Vergeltung 
menschlichen Tuns zu glauben. Jahve machte keinen Unterschied 
zwischen Gerechten und Gottlosen 3 is. Wozu sich dann mit dem 
Gesetze abmühen? Es ist eitel, Gott zu dienen und asketisch zu 
leben, wenn die Uebermütigen und Frevler gedeihen 3 uiF. 
Diese Erwägungen beginnen die Religiosität iu der Gemeinde zu 
untergraben. Viele werden gegen ihre kultischen Pflichten 
gleichgültig, die schwer genug drückten. Man opfert Minder- 
wertiges, knappt den Abgaben ab, betrügt Jahve bei Gelübden, 
Opfern und Zehnten Ssff. Die Priester drücken zu diesem Trei- 
ben die Augen zu. An dem ärmhch beschickten Tisch Jahves 
ist ihnen nicht viel gelegen 1 7. Dies und ihre parteiische Hand- 
habung der Tbora 2 e macht sie verächtlich. Solchem Treiben 
gegenüber regt sich die Opposition der Strengergesinnten. So 
wird denn die von Anfang an in der Gemeinde vorhandene Zwie- 
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spältigkeit (§ 135) immer sichtbarer. Von den Vermögenden, 
weltlich Gesinnten, auf Mehrung ihres Besitzes und Wahrung 
ihrer sozialen Stellung Bedachten und die Beligion als Mittel 
zu diesen welthchen Zwecken Betrachtenden, zu denen auch die 
Priester gehören, und ihren auswärtigen Gesinnungsgenossen 
und Verwandten sondern sich die Frommen ah, die sich mit ihrer 
Lebensführung demütig unter das Gesetz beugen und an der 
messianischen Hofihung hängen. Ihnen lehren die Zustände in 
der Gemeinde nicht, dass es mit der Gerechtigkeit Jahves nichts 
ist, sondern dass das Gericht vor der Tür steht. Ihnen bangt vor 
dem Zorne Jahves. So bewirkt die Verweltlichung der Gemeinde 
ein Wiederaufleben der Gerichtserwartungen. Man begreift, dass 
es mit dem Gerichte des ExÜes nicht abgetan gewesen ist. In 
der Gemeinde sind Sünder, von denen sie gereinigt werden muss. 
Neben die Erwartung des Weltgerichts tritt deutlicher als bei 
Zachai^ja die Erwartung eines inneijüdischen. 

9141. Das Bach Halacbi. 

Dem Wiederaufleben der Gerichtserwartung verdanken wir 
die Kenntnis der religiösen und sittlichen Zustände der Ge- 
meinde vor Esra. Die § 140, 2 gegebene Schilderung ist dem 
Buch Malachi entlehnt, einer anonymen Schrift, die ein Glied 
jener Kreise der Strengeren zum Trost und zur Warnung hat 
ausgeben lassen. In ihr begegnet uns die erste der § 138, 2 ge- 
kennzeichneten anonymen prophetischen Schriften, die durch 
) eine Störung der inneren oder äusseren Verhältnisse der Ge- 
( meinde hervorgerufen werden, die noch unerfüllten Hoffnungen 
wiederholen und von ihnen aus die Situation erklären. Geschrie- 
ben in einer Zeit, wo Dürre und Misswachs die Gemeinde nach- 
denklich machte 1 s 2 i3 3ioff. , verkündet das Pamphlet ein 
Gericht über Priester und Laien. Der zeitliche Abstand von 
den alten Propheten tritt in der Bedeutung zu Tage, die es den 
Priestern, die immer vor dem Volk abgehandelt werden und 
den Ehrennamen rnitaji rtw •qg'^o 27 erhalten, und der richtigen 
Leistung von Abgaben und Opfern beilegt, weiter darin, dass es 
alle Verhältnisse der Gemeinde daran misst, ob sie den Anfor- 
derungen der Heiligkeit Jahves entsprechen. AVir sind mitten 
in einer gesetzhchen Entwicklung und zwar, wiewohl das Buch 
nur das Gesetzbuch der Jerusalemer Gemeinde, d. h. das Deu- 
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teronomium kennt und daber die Priester noch Leviten nennt 
2 4 8 3b, auf dem AVege zu P», Ihre Rechte und Pflichten fliessen 
aus dem '1^5 T"!? 2 e, die Israels aus dem Bund der Väter 
V. 10 (§ 145, 2), Und Ton den Vorfahren der jetzigen entarteten 
Priester hat es andere Vorstellungen als die alten Propheten. 
nZuverläasige Weisung war in seinem Munde, und Frevel fand 
sich nicht auf seinen Lippen. In Frieden und Gradheit wandelte 
er mit mir, und viele hielt er zurück von Schuld" 2 8. Die Ver- 
gangenheit beginnt dem Verfasser nur guten alten Zeit zu werden, 
wiewohl er noch weiss, dass Israel seit den Tagen der Väter von 
Jahve abgewichen ist 3 7. Er geht zwar von der prophetischen 
Einsicht aus, dass Religion ein von Gott geschenktes Verhältnis j 
ist, denn er begründet Israels Pflicht, Jahve zu ehren, damit, i 
dass dieser es liebt Aber, dass Jahve nicht geehrt wird, zeigt 
sich ihm darin, dass die Priester Jahves Tisch mit schlechten 
und unzulässigen Opfergaben beschicken und die Durchsteche- 
reien der Laien (§ 140, 2) zulassen. Ein solcher Opferdienst 
unterbliebe besser ganz, denn „von Aufgang der Sonne bis zu 
ihrem Untergang ist mein Name gross unter den Heiden, und 
an jedem Kultort wird meinem Namen geopfert". Hier zieht 
er die letzte Konsequenz aus Dtjs (§ 132) Auffassung von der 
Einzigkeit Jahves: hinter allem, was als Elohim Opferdienst 
empfängt, steckt als einzige Realität der eine Jahve. Des Levi- 
bundes uneingedenk, vergessen die Priester ihre Aufgabe, Er- 
kenntnis zu bewahren und Weisung zu bieten. Durch ihre Par- 
teilichkeit machen sie Jahve und sich selber verächtlich 1 1—2 9. 
Der Bund der Väter und das Heiligtum ist femer durch die 
Mischehen mit heidnischen Frauen (i?S "'S ns) und die dadurch 
veranlassten Verstossungen jüdischer Frauen, bei deren Ehe- 
lichung Jahve Zeuge war, entweiht worden. Deshalb ist das 
Opfer der Gemeinde nicht mehr wohlgefällig 2 10— 18. Jahve hat 
die Anzweiflung seiner Gerechtigkeit und das Fragen, wann der 
Gerichtstag kommt, satt Er sendet seinen Engel vor sich her, 
dass er ihm den Weg bereite. Plötzlich wird er in den Tempel 
einziehen, „und der n-n^i,? '^»'je, an dem ihr Gefallen habt, siehe 
er kommt" (s. A. 2). Es ist "t^O für 1»^9 zu lesen. Gemeint ist 
Jahve als König der Gemeinde. Aber sein Kommen bringt ein 
scharfes, läuterndes Gericht, das wenige ertragen werden. Er 
läutert die Priester, so dass sie künftig rechtbeschaffene Opfer 
bringen, er vertilgt die Zauberer, Ehebrecher, Meineidigen und 
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Bedrücker der Schwachen ä i7— 3 5. Hieran schliesst sich ein 
kurzer Bnssnif an die Sünder 3 e— is. Sie sollen aufhören, Jahve 
zu betrügen und es einmal mit völliger Ableistung ihrer kulti- 
schen Abgaben versuclien, dann wird Jahve seinen Segen aus- 
schütten, und alle Völker werden sie preisen. Er schliesst 3 IB— 81 
mit einer Verwarnung der Frommen, nicht Jahre mit der Klage 
lästig zu fallen, dass es den Sündern gut gehe, und dass Fröm- 
migkeit nichts nütze. Die Jahve fürchten, sind vor Jahve in dan 
himmlische Merkbuch (vgl. § 139, 6) eingetragen worden. Am 
Tage des Grerichts wird sie Jahve wie Söhne halten, und sie 
werden sein Eigentum sein. Dann wird sich der Unterschied 
zwischen Gerechten und Gottiosen zeigen. Wie Stroh in der 
Flamme kommen die üebeltäter im Gericht um. „Euch aber, 
die ihr meinen Namen fürchtet, geht die Sonne der Gerechtig- 
keit strahlend auf, und Heilung hat sie auf ihren Flügeln ; und 
ihr werdet hervorgehen und springen wie Mastkälber und die 
Gottlosen zertreten, dass sie wie Staub unter euren Sohlen wer- 
den am Tage, da ich's tue, spricht Jahve der Heerscharen.*' 
Damit ist ein Ton angeschlagen, der in den Psalmen kräftig 
weiter klingt. 

1, Die Ueberachrift lässt das anonyme Buch '??^C T? herrühren, was 
auf MissverständniB von 3 1 beruht Das Buch verläuft iu Dislcussionen mit 
(legnem, deren Gedanken mit DP^Ö^l 1 S sf- lä 2 ii ij 3 7f, 18 eingeführt 
werden, und denen mit niK3X rtlrp ^OK 1 sf. geantwortet wird , womit auch 
.lahves Vorwürfe eingeleitet werden 1 a il 2 la. Das Buch ist nach Form 
und Inhalt von Bedenken nicht frei. 

3. Es ist streitig, was unter ri^*]f rt ^l^<i Mal 3 i zu verstehen ist. Die 
Interzession eines Mittelwesens ist nicht nötig, da Jahve selbst in seinen 
Tempel einzieht. Daher ist auch für den Schutzengel Israels, den£ft&BTZSCH- 
XAR, Die Bundesvorstellung im AT 8. 237 ff., im Ausdrucke findet, kein Platz. 
Dazu konnte «ich diese zuerst im Buche Daniel zu belegende Figur erst bilden, 
nachdem derUrsprung der Vorstellung von deu Schutzengeln der heidnischen 
Völker vergessen war: sie sind ursprünglich die heidnischen Götter, ent- 
sprechen also .Tahve selbst in seinem Verhältnis zu Israel. Zu H''!^? if^ 
als Bezeichnung des sich als König der Gemeinde im messianischen Gericht 
erweisenden Jahve vgl. den lls^n ^^ö von Pa 24 1—10, den ^'^V von Jea 
33 17 8S Ze 3 15. 

3. Das Buch Malachi schliesst mit 3 asf. mit einem Abschnitt, der für 
die Geschichte der messianischen Hoffnung sehr wichtig geworden ist. Bevor 
der Tag Jahvea kommt, wird Jahve den Elia schicken, damit er die bestehen- 
den Familien zwistigkeiten schlichte, damit Jalive das Land nicht mit dem 
Banne zu Bchlagen braucht. Aus diesem Abschnitt« stammt, wiewohl in ihm 
der Messias nicht genannt ist, die jüdische Erwartung, dass Elia als Vorläufer 
des Messias wiederkommen werde Mrc 8£8 Siiff. (Matth 16i4 LucAia). 
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Die Zugehörigkeit des Abschnitte« zum Buche Malachi, das in v. zi eineo 
normalen Schluas hat, hat zuerst Böhme, ZAT T, 210—315 bestritten. Ffii- 
die Aathentie tritt ein Kdknkh, Onderzoek II* 428. Neue Qriinde gegen 
diese bringt bei Schwillt, Leben nach dem Tode 8. 117. Der Abschnitt 
3asf. kann nicht vom VerfasBcr des Buches herrühren, da dieser von 
Eamilienzwistigkeiten nichts weisEj nud das Gericht für unabwendbar hält, 
das Elias Vermittlung abwenden soll. Zudem widerspricht er 3 1. 



% 143. Esra und die zweite Backwandernng-. 

1, Die äeiueiade konnte aus der §§ 140; 141 geBchÜderteii r 
verworrenen Lage nur herauskommen, wenn sie sich auf ihre 
durch Prophetie, Exil und Gesetz geschaffene Eigenart besann 
und in ihr kräftigte und alles Fremde, was sie hierin störte, von 
sich stiess. Dasa ihr die hierzu nötige Kraft babylonische Juden 
zuführten, erklärt sich aus dem § 139, 3 Ausgeführten. Die - 
Frömmigkeit und die Ideale dieser wären zu Fall gekommen, 
wenn es nicht gelang, der Jerusalemer G-emeinde, die ihnen die 
Hofhungen des Judentums verkörperte, Hilfe zu bringen. Sie 
wissen für ihre Zwecke die persische Obrigkeit in Bewegung zu 
setzen. Es gelingt dem von Zadok abstammenden Priester Esra, 
Ärtaxerxes Langhand und seine Kate für den Plan zu ge- 
winnen, ein im Besitze Esras beändliches Gesetzbuch (vgl. dar- 
über § 145) als königliches Gesetz in der Gemeinde einzuführen. 
Die jüdische Gemeinde verdankt ihre Organisation einem ver-/ 
ständigen Zusammenwirken der babylonisch-jüdischen Ortho" 
doxie und der persischen Obrigkeit. Im Jahre 458 ergeht ein ' 
Dekret des Artaxerxes an den Priester Esra, „den Schreiber des 
Gesetzes Gottes" Esr 7 ii i2ai, dass jeder Exulant, der wolle, mit 
ihm heimkehren solle. Esra aber soll auf Grund des „Gesetzes 
in seiner Hand" eine Untersuchung über Jerusalem und Juda 
anstellen und die Geschenke des Königs und seiner Räte dorthin 
bringen. Die Bedürfnisse des Tempels sollen aus den könig- 
lichen Kassen bestritten werden, alle Tempelbeamte Steuer- 
freiheit erhalten. Esra soll Bichter über die Juden der trans- 
euphratischen Provinz einsetzen, sie im Gesetz unterrichten und 
die, welche das Gesetz nicht halten, strafen. Esra hat also die 
persische Obrigkeit für eine Reform der jüdischen Gemeinde ge- 
wonnen. Das Gesetz Esras wird für die jüdische Gemeinde 
auch Gesetz des Königs 7 as. Diurch einen Eegierungsakt des 
persischen Königs Artaxerxes, der die Einftihrung eines dem 
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Esra gehörenden, in noch zu ermittelndem Sinne von Ssra ge- 
schriebenen, Gesetzbuches anordnet, erhält die durch einen 
ßegierungsakt des Cyrus ins Leben gerufene jüdische Gemeinde 
feste Gestalt. Im April 458 bricht in Babylonien unter Führung 
Esras eine zweite Exulantenschar auf, darunter 1366 Männer, 
2 Priest«i^e schlechter, das davidische Geschlecht Chattusch und 
12 Laiengeschlecbter, ausserdem 38 Leviten, die aber besonders 
angeworben werden müssen, und 220 Tempelsklaven, Sie 
nehmen die reichen Geschenke des Königs und seiner Räte und 
der zurückbleibenden babylonischen Juden mit. Am 1. Ab 
(August) kommen sie in Jerusalem an, liefern am 4. das Mit- 
gebrachte ab und opfern im Tempel. 

2. Esras erste Massregeln richten sieb gegen die Mischehen, 
Bald nach seiner Ankunft wird ihm im Tempel die Mitteilung 
gemacht, dass sich der heilige Same mit der Bevölkerung des 
Landes {r^f? '*ff) vermischt habe, und dass hierbei die Vor- 
nehmen mit bösem Beispiele vorangegangen seien Esr 9 i ff. Mit 
Entsetzen und Trauer nimmt Esra diese Mitteilung auf und sitzt 
stumm da bis zur Abendmincha. Dann hält er in Form eines 
Sündenbekenntnisses den ihn weinend Umstehenden die Schuld 
der Gemeinde vor. Aus ihrer Mitte erhebt sich Schekanja, er- 
kennt die Schuld der Gemeinde an und schlägt vor, einen Ver- 
trag zu BchUessen, die Mischeben zu lösen. Er fordert Esra auf, 
die Sache kraft seines Amtes in die Hand zu nehmen. Esra 
lässt dies die anwesenden Häuptlinge beschwören. Eine Volks- 
versammlung beschliesst demgemäss am 20. Kislev (Dezember), 
und eine Kommission erledigt bis zum Nisan (April) 457 die 
Sache. Esr 10 18 44 zählt die Namen der Schuldigen auf. Von da 
verschwindet Esra für 13 Jahre aus der Geschichte. Erst im 
Jahre 444 taucht er und sein Gesetzbuch wieder auf, vgl. 
§§144; 145. 

3, Was in diesen 13 Jahren geschehen, lässt sich aus Esr 
4 7— S3 und Neil 1 noch erschliessen. Esra scheint zur Sicherung 
der Gemeinde gegen die durch die Auflösung der Mischehen 
gekränkten und in den Rechten, die sie an den Tempel erworben 
hatten, bedrohten altisraelitischen Bevölkerung die Wiederher- 
stellung der Stadtmauer angeordnet zu haben. Dies könnt« ihm 
als Ueberschreitung seiner Kompetenz ausgelegt werden. Die 
persischen Beamten in Samarien stellen in einer Eingabe an 
Artaxerxes vor, es geschehe, um den Abfall der Gemeinde vor- 
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zubereiten, und es könne die ganze traneenphratische Provinz 
verloren gehen. Sie erhalten den Befehl, den Mauerbau his zum 
Eintreffen neuer Weisungen zu eistieren. Sie ziehen nach Jeru- 
salem und nötigen die Gemeinde unter Anwendung von Gewalt 
zur Einstellung der Arbeit; es wird von ihnen Bresche gelegt, 
und die Tore werden verbrannt. Esra ist in der demütigendeö, 
Lage eines von seinem Auftraggeber verleugneten Kommissars, \ 
seine Autorität ist gebrochen, sein Versuch, der Gemeinde zu 
helfen, scheint gescheitert. 

% 143. Tritojesaift und Verwandtes. 

1 . In der Zeit, in der Jerusalem unter den von seinen Nach- 
barn erfahrenen Misshandlungen damiederlag, erneuerte der 
prophetische Schriftsteller, dessen Weissagungen den Grund- 
stock von Jes 56 — 66 bilden, die Weissagungen der früheren 
Propheten, insbesondere des Dtis, von der Herrlichkeit des 
neuen Jerusalems. Der Glaube triumphiert in ihm über den 
traurigen Augenschein. Die Mauern sind noch nicht wieder 
gebaut 68 le 62 ef., cUe Nachbarn überfallen und plündern die 
Gemeinde, sie planen, sich einen eigenen Tempel zu errichten 
66iff., die Frage der Zulassung der Fremden erregt die Ge- 
müter 56 B 7. Der Verfasser gehört denselben Kreisen wie Ma- 
lachi an, er bezeugt die gesetzliche und prophetische Gegen- 
strömung gegen die von Priestern und Notabeln begünstigte 
Zulassung der Fremden. Erfahren wir aus Malachi genaueres 
über die inneren Zustände der Gemeinde, so gewährt uns Tdjs 
ausserdem EinbUck in die religiöse Entwicklung der Nachbarn 
der Gemeinde und in ihre Beziehungen zu dieser. In der Frage 
der Zulassung Fremder nimmt er eine müdere Stellung ein als 
das Deuteronomium (SSs—e) und die sich beiEsra beschwerenden 
Frommen (§ 142, 3). Das bedingt ja schon die messianiscbe 
Hoffnung. Der "'pS!!''!?, der Jahve dient und den Sabbat hält, 
d. h. der das Gesetz befolgt, soll wie die Eunuchen, die dies tun, 
aufgenommen werden 56 s. Aus 65 i— 19 66 4 sehen wir, daas 
gerade prophetisch Gerichtete auf den AnscUuss der altisraeli- 
tiscben Bevölkerung hofften. Begreiflich , da die messianische 
Hoffnung ja sogar mit dem Anschluss der Heiden rechnet. 
Weshalb jene nicht wollen 66 8, d. h. sich dem Gesetz und der 
religiösen Führung Jerusalems nicht unterwerfen können, haben 
wir § 140, 1 gesehen. 

Orandriu II, u. Stade I. gg 
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Je» 56—66 zer^lt jetzt in zwei Teile 56—60 und 61—66. NatneDt- 
lich der letztere ist oft bis zur TJuselbstJindigkeit abMngig von D^s. Doch 
berührt er sich in Sprache und Gedanken ebenso mit anderem prophetischen 
Schrifttum, mit dem Deuteronomium und den Psalmen. Wir sind eben im 
Zeitalter des Studiums der Propheten, der Arbeit am Deuteronomium nnd 
der Fsalmendichtung. Nicht alle Abschnitte stammen aus der Zeit Baras, 
und vor allem iat es nicht möglich, alle vom gleichen Schriftsteller herzo- 
leiten. Abgesehen von jüngeren Ueberarbeitui^en, Nähten, Erweiterungen 
und Glossen wie 58i3f 59ai 63 2I1 65 SB sind auszuschalten: a) 595— 8 ein Stück 
Psalm; b) 59 ist>— SO, Stück einer nachesilischen Weissagung des Gerichts 
über die Heiden ; v. IS isfc 63 4£. nachgesohrieben ; c) 63 T-iS» und 63 i^i— 64 11, 
zwei Bittpsalmen ans makkabuscher Zeit; d) nnklar ist das Vertwltnis der 
beiden ersten Abschnitte 56 1— »und 56s — 67 IB zum übrigen Bestand. Wahr- 
scheinlich stammt 66 1—3 von Trtja, während 66 b — 57 is, durch die Naht 
lOX^ v. 14 (so zu punktieren) angefügt, das Orakel eines andern gleich- 
zeitigen Propheten sein wird. 

2. Gepredigt wird Trtjs nicht haben. Er iat Schriftst^er. 
Damit hängt seine eigentümliche Yorstellung von der Inspira- 
tion zusammen. Er redet nicht, so oft der Greist ihn beMlt, und 
was dieser ihm zuraunt, sondern der Geist Jahves hat sich 
bleibend auf ihm niedergelassen: Jahve bat ihn gesalbt, ihn ge- 
sandt, den Demütigen frohe Botschaft zu bringen, zu verbinden, 
die zerbrochenen Herzens sind, den Gefangenen Freiheit zu Ter- 
bUnden und den Gebundenen Freilassung, auszurufen ein Jahr 
der Huld von Jahve und einen Tag der Kache von unserem 
Gotte 61 1 f. Während die tief gedemUtigte Gemeinde sehn- 
süchtig nach Jahve ausschaut und nicht begreifen kann, dass er 
nicht erscheinen will, trotzdem man durch genane und eifrige 
Uebung des Kultes (Fasten) die sittUch-religiösen Vorbedin- 
gungen zu schaffen sucht 58 b 59 11, und angesichts ihrer Lage 
schliessen möchte, dass Jahve nicht helfen will oder kann, geht 
Trtjs ans der Not die Hoffnung strahlend auf. Er erblickt 
Jabves Einschreiten in nächster Nähe und erklärt sein bisheriges 
Zögern aus den Sünden der Gemeinde, insbesondere ihrem 
ä«sserlichen,unhussfertigen Wesen 57 ijff. 58 iff. 598ff. i8ff.,Tgl. 
§§ 138, 2; 139, 3. Er will nicht schweigen, bis Zions Recht- 
fertigung (<'^R1*) strahlend aufgeht 62 1. Er schaut den in pracht- 
voller Theophanie von der Vernichtung der Heiden nach Zion 
heimkehrenden Jahve 63 i. Es ist recht eigentlich die Ven- 
kündigung des Kommens Jahves sein Thema. Trotz der welt- 
historischen Lage steht es ihm wegen seines Glaubens an Israels 
gutes Recht und an Jahves Weltregierung fest, dass Jahves Tag 
über die Heiden und damit Israels Heil (»W, nyitf; umj p-^^ sind 
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ihm Wecliselbegriffe) kommt 56 i 63 i— s 66 16. Er bittet die 
Ton Jahve über Jerusalems Mäuem gesetzten Schutzengel 
.{§ 139, 5), ihm keine ßuhe zu lassen 62 sf. Die Vorstellung 
vom Erscheinen Jahwes zum Gericht gewinnt wunderbare Züge: 
wir sind auf dem Wege zur Äpokalyptik. Die glänzende Schil- 
ilerung der Herrlichkeit des neuen Jerusalems aber steht imKon- 
■trast zimi Elend der Gegenwart, 

Das Erscheinen Jahves wird den Nahen und Femen, d. h. der Gemeind« 
und Diaspora, Frieden schaffen, an dem O'JJ^'in^ d. h. die Gegner der Ge- 
meinde, die Heiden, keinen Anteil haben werden. Ueber .TerusBlem erstrahlt 
^lahTes Herrlichkeit und lockt die Heiden aus ihrem Dunkel hervor. Sie 
hringen die Diaspora und ihre Schätze und Opfergaben mit. Fremde baueu 
'.Temaalems Mauern, und ihre Könige dienen ihr. Stadt und Tempel sind voll 
Pracht, Friede und Gerechtigkeit. Die Stadt ist reich bevölkert Sie braucht 
nicht Sonne noch Mond, da Jahves Herrlichkeit ihr zum Licht dient c. 60. 
Die alten Trümmer werden wieder aufgebaut 61 1, Die Fremden sind Israels 
Hirten und Äckerleute. Die Juden aber verrichten für sie priesterliche Funk- 
üonen, geniessen das Vermögen der Heiden, erhalten Ersatz für frühere £e- 
jaubungen; Jahve schliesstmit ihnen einen ewigen Bund, sie sind ein heilige« 
Volk tfl.[!n CP, desEen Ruhm in alle Welt dringt 61 62. Mit ähnlichen Zü- 
gen BchUdem 65 66 die Endzeit, nur dass sie sich dabei speziell gegen die 
samariechen Gegner wenden. Diese in ihren Gewohnheiten beharrenden, sün- 
'digen und entarteten Israeliten züchtigt Jahve im Gericht, während er seine 
trenen Knechte im Lande segnet. Es gibt eine völlige Neuordnung aller 
Verhältnisse (neuen Himmel und nene Erde 65 ii). In Jerusalem, in das die 
Diaspora zurückkehrt, herrscht eitel Glück, der Jüngste stirbt als hundert- 
jähriger Greis. 

3. Ein wichtiges Zeugnis aus dem Kreise der Frommen und 
Geeetzestreuen ist das nach 1 A. gleichzeitige Orakel 56 9—57 13, 
da» eich gegen die Fremden und ihre vornehmen Gönner in der 
Gemeinde kehrt. Die Priester und Propheten sind stumme 
Hunde, d. h. sie vernachlässigen ihre Pflicht, Fremde und Raub- 
tiere vom Hofe fem und die eigene Herde in Ordnung zu 
halten. Sie gehen im eigenen Interesse ungerechtem Gewinne 
nach, d. h. sind den Ansprüchen der abgöttischen Nachbarn ge- 
neigt. Aber die Fremden werden untergehen, und die Gesetzes- 
treuen im Besitz von Tempel und Land bleiben v, i3, 

i 144. Vehemia. Die Einführang des Gesetzbnchea Esras. 

1. Im 20. Jahre des Artazerxes (445) erhält Nehemia, ein 

Mundschenk des Königs und daher wahrscheinlich ein Eunuch 

zQ Susa durch seinen von einer Pilgerfahrt zurückgekommenen 

Verwandten Chanani genaue Nachricht von der Schmach Jeru- 
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salems und dem elenden Znstande der Gemeinde. Nehemia iet 
ein mit ganzer Seele in dem Glauben, den Erinnerungen und 
den Hoffnungen seines Volkes lebender, gottesfürchtiger Laie^ 
ebenso aufopfernd wie klug und zäh in Verfolgung seiner Ab- 
sichten, freilich auch ein Typus jener jüdischen Prömmigkeit^ 
die mit Gott über ihre frommen Werke genau abrechnen möchte 
Neh 6 19 13 14 £S £9, daher doch nur scheinbar selbstlos. Et weiss 
Artaserxes zu veranlassen, dass ihm der, wie es scheint, seit dea 
Erfahrungen beim Tempelbau eingezogen gewesene, Posten eines 
Satrapen von Jerusalem übertragen wird. Nach seiner Ankunft 
in Jerusalem setzt er trotz der Hemmnisse, die ihm die Feind- 
schaft und die Nachstellungen der Gegner der Gemeinde, die- 
Intriguen der mit ihnen korrespondierenden Jerusalemer Führer 
der Gemeinde, ihrer Priester, Häupthnge und Propheten 
6 10—16 und die grosse Armut des Volkes c. 5 bereiten, durch, 
dass die Mauer in 52 Tagen angestrengter, gemeinsamer Arbeit 
wiederhergestellt wird. Nachdem die nötigen Massnahmen zu 
ihrer Verteidigung getroffen sind, wird sie durch ein Freuden- 
fest unter Prozessionen und Psalmengesang eingeweiht c. 12. 

2, Das Gelingen des Mauerbaus schafft der Gemeinde Mat 
und ein gutes Vorurteil für Esras Pläne, Nunmehr erst kann 
dieser in die Wege leiten, wozu er 13 Jahre früher nach Jeru- 
salem gekommen war. Wie es zur Einführung seines Gesetz- 
buches kam, darüber berichtet der in der Grundlage aus Esras 
Memoiren stammende Abschnitt Keh 7 73''— lOio. Am Neumond 
des Tischri 445 wird eine Volksversammlung am Wassertore 
abgehalten. In dieser wird Esra aufgefordert, das Buch der 
Lehre Moses, die Jahve Israel befohlen ("•tfo ril^n leg), zu holen. 
Esra tut's und liest daraus der Versammlung bis Mittag vor, 
allerdings mit Pausen, in denen die Leviten den Laien die vor- 
gelesenen Abschnitte erklären. Die Verlesung des Buches Esras 
übt aber eine ähnliche Wirkung wie einst die des Gesetzbuches 
Josias (vgl. § 120, 2): das Volk wird traurig und weint. Aber 
man {8 9 sind entweder Nehemia und die Leviten, so E. Meyeu, 
oder Esra und die Leviten, so Stade, GVI 2, 177 Ä. 1 zu- 
gesetzt) tröstet das Volk und entlässt es zum Opfermahl. „Seid 
nicht traurig, denn die Freude Jahves" — nämlich an dem heu- 
tigen Feste — „ist eure Schutzwehr" (v. lo). Am 2. Tage wird 
die Verlesung in Esras Hause in Gegenwart der Pamilienhäupter 
fortgesetzt. Dabei stösst man auf die Thora über das Laub- 
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hüttenfest Lv 23 38—43. Infolgedessen wird das Fest auf Dächern 
und Strassen nnter Laubhütten sieben Tage lang und mit einer 
ächluBsfeier '^l?? am 8. Tage ^^ifUjj, also vom 15. — 22, Tischri 
gefeiert, zum ersten Male seit Josuas Tagen. Am 24. Tischri 
aber hält man einen Busstag in Sack und Äsche unter Fernhal- 
tung aller Fremden bei Schriftverlesung und Sündenbekenntnis 
Ab. Es bekennt dieses nicht die Sünden der lebenden Individuen, 
4ie dea guten Glaubens leben, dem Gesetze Gottes genügen zu 
können, sondern die grosse kultische Schuld, die von denVätem 
der lebenden Generation vererbt worden ist. Und zwar bekennt 
nach 9 e LXX Esra die Sünden Israels. Sein Bussgebet ist eine 
im Geiste deuteronomistischer Geschichtsbetrachtung gehaltene 
Predigt von Jahves Barmherzigkeit und Israels Widerspenstig- 
keit, die aus der Geschichte Israels von Abrahams Erwählung 
bis zur Stunde belegt werden. Es schliesst mit der Bitte, die 
Leiden der assyrischen Zeit als genügende Strafe ansehen zu 
wollen. Die Strafe ist gerecht und verdient. Aber Jahve möge 
bedenken, dass die Gemeinde jetzt Knecht im Lande ihrer Vätet 
ist, und dass sie in grosser Bedrängnis ist, da Fremde über den 
Ertrag des Landes, wie über Leib und Leben Israels schalten 
und walten. 

Das zum Teil in demselben böueii Hebräisch (vgl. 9ii. i») wie Neliemias 
Memoirea (vgl. 13 Bo) geschriebene Bussgebet Esras Neh 9 eff. ist, wenn von 
Esras Hand, eines der wichtigsten Dokumente zuriteligionagesohichte und zur 
Entstehung des AT. Es zeigt freilich genaue Bekanntschaft mit P' (vgl. die 
Schöpfuug v.8mitGn2if., dieAusführungAbramsausUrKasdira, seine Um- 
namuDg, den Bund mit ihm V.lf. mitGnllsi 17Btf.). Aber ebenso genau be- 
kanntzeigt sich der Verfasser mit der aus J + E -|- BB + Dt entatandeueu 
paläBtiniaclienVorstufedesPentateuchs, der sonachau seiner Zeit in allgemeiner 
Geltung war. J + B + Dt folgt er insbesondere und zwar oft wörtlich bei 
Beschreibung der ägyptischen Angelegenheiten und des Wüstenzugs. Be- 
sonders bemerkenswert ist, dass er den Sabbat nicht mit P* Gn 2 von der 
Schöpfung der Welt datiert (vgl. aber §145,2 A. 1), sondern von Mose, vgl. zu 
■dieser ganzen Materie Geissler, Die liter. Beziehungen der Esramemoiren 
insb. zur Chr. und den hexateuchischen Quellschriften, 1899, und Bbrtholbt 
au Neh 9. Ebenso vertraut ist der Verfasser mit dem deuterononiisti sehen 
Richter- und dem Königsbuche, die sonach zu seiner Zeit vorbanden waren 
und als heilige Schriften galten. Aufs stärkste deuteronomistisch beeinflusat 
ist er in der Beurteilung der £Önigszeit: sie ist für ihn wie die ßicbterzeit 
ein Teil der prophetischen Periode Israels. 

3. Neh 10 ei-zählt weiter, das Volk habe nach diesen Ereig- 
uiesen einen Vertrag geschlossen, „in der Thora Elohims, die 
-darch Mose, den Knecht Elohims, gegeben wurde, zu wandeln 
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und zu halten und zu tun alle Befehle Jahves unseres Herrn 
und seine Rechte und Satzungen". Der Vertrag wird beschworen 
und über ihn ein mit den Unterschriften der Häuptlinge »er- 
sehenes Dokument aufgenommen. Die besonderen Verpflich- 
tungen aber, die man neben der allgemeinen Verpflichtung auf 
Esras Gesetzbuch übernimmt, sind: 1) Mischehen mit den Land- 
bewohnern soll man nicht eingehen ; 2) an Sabbaten und Fest- 
tagen aoU man mit ihnen nicht handeln ; 3) jedes siebente Jahi- 
soUen dieAecker brach liegen und Pfandforderungen fallen ge- 
lassen werden; 4) zur Erhaltung des Tempeldienstes ist jähr- 
lich eine Steuer von '/» Sekel zu zahlen; 5) das nötige Holz ist 
in den Tempel in der durch daa Loa featgeiegten Reihenfolge- 
einzuüefem, damit es auf dem Altare Jahves brenne ■"'tiris ainjj ; 
6) die rP"^? ""i? ["''?] 'l'S? (vgl. § 145, 2 Ä. 3) sind jährlich in de* 
Tempel zu liefern, ebenso die Erstgeburten von Mensch and- 
Vieh n^lfia ainas (d. h. zu lösen); die Eratgeburten von Bind- 
vieh undKleinvieh sind den diensttuenden Priestern abznliefwiir 
die JTi?KT vom Schrotmehl und von allen Most- und Oelirüchtenr 
ist den Priestern in die Tempelzellen zu liefern, ebenso dei- 
Zehnte den Leviten, und der Tempel nicht im Stich zu lassen. 

1. NehlOiat jetzt stark und von verschiedenen Händen, nicht bloMVonr 
Chron., überarbeitet. Die Namen der Priester und Leviten sind schon deabdb- 
uacbgetr^en, weil sie vor den Häuptlingen der Lsi engeschlechter stehsn.. 
r. so befremdet Elohim statt .Tahve, v. 38— m sind stark glossiert. Mindestens 
gehören v. sal>— M> nicht zum ursprünglichen Text. c. 10 stammt nach dam 
Charakter seiner Darstellung aus den Memoiren Esraa, nicht aus denea Ne- 
hemias, Bbbtholbts Vermutung, es habe in diesen ursprünglich hinter 13 at 
gestanden und an seiner jetzigen Stelle einen Bericht der Esramemoiren über 
die Verpflichtung auf das Gesetz verdrängt, stimmt nicht zum 'Wortlaut »ow 
10 30. Dazu kann 13 Bi zwar 10 M vor sich haben, nicht aber 10 ss jenee- 

2. Seit der Reform .losias hatte Israel neben der mündlichen Thora 
der Priester (§63,6) undPropheten(§ 105, 3) eine schrifüiche (§ 120, 4 A.l; 
121,2). Der alte Sprachgebrauch überiebt das Exil El 2« Hg 2 U HalSlff. 
Seit der Einführung des Gesetzbuches Esras aber denkt man, wiewohl mau 
noch weiss, dass es sich eigentlich um mündliche prophetische Thora huidelt - 
Neh 10 so Esr 9 ii, bei min an das geschriebene Gesetzbuch und sagt fär 
nV& nilFi 1BI;; uod verwandte Ausdrücke kurz .l'^lc^.'i "iCP oder noch kürc«r 
,*!']lFin Ne 8 14 10 st B7. Eben damit war notwendig als weitere Folge gt~ 
geben, dass man schliesslich mit n*i1n-'l den Begriffeines von Mose geMbria-- 
benen Buches verband. 
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S 145. Bsras Bnoh der FrieBterkodex (- P» + P"). 
Die religioosgesohiohtliolie Bedeatnng des P'. 

Wbllhauskn, Prolegomena' 8. 299—368, 412—426; Stade, GVI a, 
140—152; Wdrbtiir, ZAT 4, 112—133; Valbtok, ZAT 12, 1—22; Hol- 
zmoKS, Einleitung in den Hexateuoh S. 332 — 475. 

I. Ans der Feier des Lanbhüttenfestes, vgl. § 144, 2, folgt, 
dass Bsras Gesetzbuch neben P" Bestandteile enthielt, die P* 
ergänzen und daher mit F* bezeichnet werden. Wenn man das 
Pest in Lauben feiert, befolgt man die Vorschrift von P« Lt 
33 88 f. 4S, wenn man am 8. Tage eine n'^iCif halt, die von 
V. as, die einem mit F" Terschmolzenen Festkalender entstammt. 
Anderseits folgt daraus, dass die Gemeinde nicht einen Versöh- 
nuDgstag im Sinne von Lv 16 23 seff., sondern statt seiner am 
24. einen Buss- und Bettag feiert, der eine Vorstufe zu diesem 
Toretellt, dass Esras Buch noch nicht einmal alle Bestandteile 
umfasste, die wir jetzt in Lv 23 lesen, geschweige den ganzen P. 
Es fehlte die Hauptmasse des mit P* bezeichneten Materials: 
iaa Kesultat der Arbeit der Schriftgelehrten, die Esras Buch 
mit dem Gesetzhuche der Jerusalemer Gemeinde verbunden und 
den religiösen und kultischen Bedürfnissen angepasst haben. 
Damit aber ist die Möglichkeit gegeben, dass Esras Buch nicht 
nur Zusätze, sondern auch Streichungen erfahren hat, mehr ent- 
hielt, als wir jetzt in F lesen. 

1. Der in Lv 28 mit P** oad damit auch mit P* verscbmolieue ¥eaU 
kalender beginnt v. 4 and eählt die mit FeetverEunmlungen am Heiligtum 
XU feiernden drei grossen Feste auf. Dafür, dase er nicht P^ angehört, vgl. 
Baxhtsch und Bektholbt zur 8t. Neujahrstag und Yersöhani^^st^ gehen 
freilich auf alte Bräuche zurück und sind schon von Ezechiel berücksichtigt 
Kz40 1 45 ts SO, jedoch erst nach Esrs in den offiziellen Festkalender auf genom- 
men worden. Lv 23a8— S3 sind, wie auch T.3i>s, dem Festkalender ursprüng- 
lich fremd und jünger als Eera. 

2. Auch die vom Volke ühemommenen Verpflichtungen lehren, dass 
Esras Buch mehr enthielt, als wir jetzt in F lesen, vgl. § 144, 3. Das Ver- 
aprechen, die □'■1133, die n1lb9, die D'^Vin, den 1|PJ|0 darzubrii^en, er- 
klärt sich ans Abschnitten, die wir in P lesen. Aber eine Bestimmung über 
den Q''ypi^ |3*]p hat P jetzt nicht mehr, nnd die Auffassung von der n^''^ 
<Iea 7. Jahres weist auf ein Vorstadiam des j etzigen P hin. 

3. Die Binf ühning der Tempelsteuer und das Verbot der Mischehen er- 
klären sich aus der Situation. Doch würde letzteres sich nicht nur aus Ex 
34l8DtT9, sondern auch aus Stücken von P* deduzieren lassen: Ou26m 

97 Mas«. 

2. Der Käme „Priesterkodex" erklärt sich aus dem Be- 
standteil P', den man erst nach der, Prägung dieses Namens von 
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den Bestandteilen P« und P' hat unterscheiden lernen. Der die 
religiöse Entwicklung tragende, sie über Ezechiel undP'* hinaus- 
führende Teil ist jedoch P». Er ist, wie das schon die in ihm 
gegebene ausführliche and wiederholte Einschärfung der Kechte 
des Klerus lehrt, nicht wie P^ ein Buch für Priester, sondern ein 
für das Verständnis der Laien berechnetes Buch über die Ent- 
stehung der heiligen Institutionen. Sie sollen dem Volke lieb 
und wert gemacht werden, indem ihre Offenbarung durch Jahve 
im Laufe der G-escfaichte erzählt wird. Daher ist die Erzählung 
ausführlich, wo die Entstehung eines heiligen Brauches erzählt 
wird, knapp in den verbindenden Stücken, um sofort wieder an- 
zuschwellen, sobald der Erzähler von neuem zu einem Kult- 
brauche kommt. Eine rehgiöse Grundwahrheit betont er au& 
s^rkste, und in der Linie der prophetischen Gedanken bewegt er 
sich, wenn er die BeUgion als Geschenk.von oben betrachtet und 
sie von einer göttlichen Offenbarung ableitet. Darin, dass diese 
eine viermalige ist (Adam, Noah, Abraham, Mose), berührt er 
sich freiUch mit babylonischen Gedanken , vgl. Gunkel, 6n ' 
a 233ff.; ScHRADER, KAT» S. 535ff. Doch ist dies bei dem 
verschiedenen Inhalt, den hier und dort die Religion hat, neben- 
sächhch. Hinter die prophetische, noch von der deuterQDomi- 
schen Schicht vertretene, Auffassung sinkt dagegen F' zurück, 
wenn für ihn die Eeligion nicht zunächst die Gesinnung der 
Liebe und des Vertrauens zu Jahve ist, aus der der ethische 
Wandel flieast, sondern ohne weiteres mit der Erfüllung der von 
Jahve Israel offenbarten, ihrer Mehrzahl nach kultischen und 
rituellen Gebote identifiziert wird. Dabei verschwinden die ethi- 
schen nahezu in der Masse der kultischen. Der von Deuterono- 
mium und Ezechiel (vgl. §§ 122; 123, 4) in die Wege geleitete 
KompromisszwischenVolksreUgion und prophetischer Auffassung 
gewinnt mit P' abschliessende Gestalt. P' ist damit recht eigent- 
lich die Grundlage des Judentums geworden. Auch für F' ist 
das Gesetz wie für Ezechiel ein Mittel fiir den Menschen, Leben 
zu gewinnen. Aber die prophetischen Gedanken Ezechiels, dass 
der Mensch eines neuen Geistes und eines neuen Herzens bedarf, 
um Gottes Gebote halten zu können, und dass Gott das Gesetz 
gegeben hat, weil er am Tode des Süuders keinen Gefallen hat, 
§ 126, 2, vermisst man. Der Inhalt des P' aber ist eine Wieder- 
holung und Umarbeitung des von dem bisherigen Gesetzbuch 
der Gemeinde gegebenen Stoffes, vgl. A. 1. Weil hinter J 
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+ E + BB + Dt stehend, enthält P' Erzählung und Gesetz, 
veTBcbmilzt die disparaten ElemeDte des älteren Gesetzbuches zu 
einer höheren Einheit, in der jene diesem dient. Nicht nur gibt 
hierbei P' einen völlig abweichenden gesetzlichen Stoff, er ge- 
staltet auch den des erzählenden Teiles in souveräner Weise um, 
indem er die Erzählung 1) als Faden benatzt, an den er den 
Bericht über die Entstehung der heiligen Bräuche anreiht. D&s 
war allerdings in J -f- E + BB + Dt bereits vorbereitet, da auch 
hier die Entstehung der Religion in die Geschichtserzähiung ein- 
gereiht ist; ä) indem er in der Geschichtserzählung alles streicht, 
was seinen religiösen Voraussetzungen widerspricht, alles kürzt, 
was für ihn belanglos ist. Daher erzählt er, was zwischen 
Schöpfung und Sündilut geschehen, nur in Form einer Genealogie 
der Erstgeborenen von Adam bis Noah, lediglich Daten einer 
OhroDologie darbietend, zu der er durch babylonische chrono- 
logische Systeme angeregt worden sein mag. Und ebenso 
schrumpft ihm die Darstellung der Yätersage, der Einwande- 
rung aus Aegypten, des Wüstenzuges stark zusammen. Aus- 
führlich aber wird von diesen Ereignissen besprochen : die Ein- 
setzung der BeschneiduDg Gn 17, die Erwerbung derMakhpela- 
höhle Gn 23, des ersten Landbesitzes, die Einsetzung des Passah 
Es 12 und der Stiftshütte Ex 25ff. Man sieht schon aus dieser 
Behandlung des Stoffes, was den Verfasser interessiert. Der 
historische Stoff ist nur ein Mittel, um den Inhalt der Keligion 
vorzuführen und einzuschärfen. Die Offenbarungen Jahves aber 
datieren von der Schöpfung der Welt, und sie gipfein in der 
Stiftung der Keligion durch Mose, Während der zwei ersten 
Perioden, von Adam bis aufAbrabam, ist JahvedenMenschen nur 
mit dem allgemeinen NamenElohim bekannt, während der dritten 
den Vätern als "1^ ^», erst seit Mose Israel a3s Jahve. Zweimal 
führen Jahves Offenbarungen zu einer J^'"??, d. h. zur Stiftung 
eines neuen Verhältnisses zwischen Gott und Mensch, bei Noah 
und bei Abraham. Eine solche ^'~ß ist für P' nicht ein von Gott 
und Mensch geschlossener Vertrag, sondern eine von Grott ver- 
liehene (10), D'i?3, die ri'1? ist Gottes, daher Ti'i,?) Zusicherung 
und Verheissung, durch die Gott sich für künitig zu Gunsten 
des Menschen in seiner Weltregierung beschränkt, die er zwi- , 
sehen (I'9) sich und den Menschen setzt, und zu deren Aufrecht- 
erhaltung er ein Erinnerungszeichen niti stiftet. Für den Men- 
schen bedeutet die f'l? daher nicht nur ein Versprechen Gottes, 
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sondem auch ein Gebot, das er zu halten ^OV hat. Der ur- 
' sprUngliche Begriff der ^'1? ist hier theologisch umgedeutet Die- 
Noah geschenkte JTI? stellt nur das Verhältnis wieder her, in. 
das Elohim durch den Segen der Fruchtbarkeit, die Verleihung 
der Herrschaft über die Tiere, das Gebot, von Zerealien und 
Baumfrüchten zu leben, und die Einsetzung des Sabbat Gn 3 if. 
zu der Torsündtlutlichen Menschheit getreten war, und das gleich- 
falls eine i^'l? mit dem Sabbat als ^^k hätte genannt werd«a 
können, vgl. A. 1. Der Segen der Fruchtbarkeit wird neu Ter- 
liehen, die Herrschaft über die Tiere sogar erwähnt. Denn der 
Mensch erhält das Recht, vom Fleisch der Tiere zu leben, and 
wird gegen ihre Rache durch das Verbot, Menschenblut zu rer- 
giessen, sicher gestellt, Blutgenuss jedoch wird ihm verboten. 
Es ist einer der charakteristischsten Zuge des P', dass das Blut- 
verbot der ganzen Menschheit gilt. Das durch den Noahbund 
der Menschheit geschenkte neue Verhältnis (9 sfT.) bringt ihr das- 
Versprechen, dass niemals wieder eine Flut kommen soll. Der 
riVt dieser fl'^? aber ist der Regenbogen. Wenn Jahve ihn er- 
blickt, verzichtet er auf eine nochmalige Bestrafung der MensfA- 
heit Der Abraham verliehene Bund aber hebt aus der Mensch- 
heit das Volk Israel heraus. Bei seiner (xewährung offenbart 
sich Gott Abraham als ""Jt ^, vgl. § 26, 2. Zum Inhalt hat er 
die Verheissung, dass Gott Abraham grosse NackommenBchaft 
geben, sein und seiner Nachkommen Gott sein und ihnen da» 
T^and geben will. Sein i^^k ist die Beschneidung am 8. Tage, fir 
ist die Grundlage aller weiteren Offenbarungen Gottes an larad. 
Durch Mose offenbart sich Gott unter seinem Namen ^^^^ (Sc 
(t sff.), befreit Israel aus der Gefangenschaft nnd bringt es in das 
dem Abraham verheissene Land. Es charakterisiert ihn, dass 
er Israel nicht als ein Volk, sondern als die Kaltgemeinde Jahre» 
ansieht, es ist "15-7, vollständig ^»T?: rl^9,, ^»TP'. 'l? HTji.iind be- 
steht aus zwölf weltlichen Stämmen und dem geistlichen Stamme 
Levi. Passah, und zwar in seiner Verbindung mit J^^vo^ rg). 
§87, 1, wird von Jahve eingesetzt (Ex 12 13 ff.), damit Jahre^ 
Tvenn er das Blut an den Häusern sieht, schonend ('J?r'9?') vor- 
übergeht und nichtlsraels Erstgeburt wie die ägyptische schlägt — 
das erinnert an dieBedeutungvonRegenbogenundBeschneidung. 
Durch diese Reflexion wird ^9^ vom Zyklus der Feste wieder 
losgelöst (§ 87, 2), worauf man in Kanaan nicht kommen konnte. 
Die eigentliche Offenbamng aber erhält Mose während der 
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40 Tage und Nächte, die er bei Jahve auf der Spitze des Sinai 
Terweilt. Sie betrifft den Ort des Kultus, die Stiftshütte und ihre 
Hinrichtung, den künftigen Mittelpunkt des vandemden Israels, 
Tgl. § 18, 3. Nur in dem kuUloseu Exil konnte man auf den 
Gedanken verfallen, dass zuerst für einen Ort des Kultus zu 
sorgen sei, vor 621 litt man an der Vielheit der Kultorte. Dass 
aar an einem Orte geopfert werden kann, ist dem hinter Deutero- 
nomium und Ezechiel stehenden P' selbstverständlich, der Kampf 
hierum vergessen. Nach der Herstellung der Stiftshiitte erfolgen 
die weiteren Offenbarungen in ihr. Zunächst die Einsetzung 
Aarons und seiner Söhne ins Priestertum Lv 8f., dann die der 
Ijeviten Nu 3f. Die Erzählung von der Wüsten Wanderung dient 
dazu, die Heiligkeit der Israel offenbarten Institutionen einzu- 
ichärfen und weitere Offenbarungen anzuschliessen. Der Auf- 
ruhr Korahs, das Murren der Gemeinde, die Plagen, die deshalb 
über sie kommen, Aarons grünender Stab Nu 16f. schärfen die 
Vorrechte des Stammes Levi ein. Hier sind nur sehr schwache 
Erinnerungen an die früheren Zustände geblieben. Was P* 
fordert, weist nicht nur hinter Deuteronomium und Ezechiel, 
sondern auch hinter 538. Es folgt Nu 18 eine Offenbarung über 
die Pflichten und Rechte des Klerus, d. h. über die Abgaben der 
Laien an Priester und Iieviten, s. Ä. 2. Gleichzeitig mit dem 
Tode Aarons auf dem Berge Hör Nu äO jisff. wird die Inve-stitur 
seines Sohnes Eleasar erziüilt und damit die legitime Sukzession 
im Geschlecht« Aarons betont. Dass sich in Aarons Familie 
auch der rechte priesterliche Eifer vererbt, zeigt die Geschichte 
von Pinehas, dem Sohne Eleasars, der einen mit einer Midja- 
nitin hurenden Israeliten niedersticht; in diese ordinäre Ge- 
schichte hat sich die alte Sage Yon der Verführung Israels zum 
Kulte des Baal Peor verwandelt. Nur ein knapper Bericht wird 
über die Eroberung undVerteilung des Ostjordanlandes gegeben 
Nu 32. Es folgen Anweisungen über die Verteilung des zu er- 
obernden Westjordanlaades durch das beilige Los und über die 
Grenzen des Landes Nu 34. Jede Erinnerung an die wirklichen 
Vorgänge ist dabei erloschen. P' stellt sich das Land als von 
den Ureinwohnern gesäubert vor und verteilt es in einem Um- 
fange, in dem es Israel niemals besessen hat. In der Bestim- 
mung der Grenzen des Westjordanlandes ist er von Ezechiel» 
messianischer Hoffnung (§ 129, 2 A.) abhängig. Es folgen An- 
weisungen über die Leviten und Freistädte, lieber das Land um 
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das Heiligtam, das Ezecfaiel den Priestern und Leviten anweisen 
wollte, war 538 anderweitig rerfügt worden. An seiner Stelle 
prhält der Klerus 48 Städte mit Weidetrift, von denen sechs, 
drei westlich und drei östUch des Jordans, als Äsylstädte dienen. 
Nach Bestimniutig der drei ostjordaniBchen Dt 4 4i£F, stirbt Mose 
;iuf dem Berge Nebo, nachdem er das Westjordanland geschaut 
hat Dt 32 48ff. 34 7fl'. Israel betrauert ihn und überschreitet 
dann unter Josuas Führung den Jordan. Bei 6ilgaJ feiert es 
das erste Passab im Lande Jos .5 loff. und lebt seitdem von den 
Früchten des Landes. Von der Beschreibung der Eroberung 
des Landes, die P' gegeben hat, sind nur wenige Verse in der 
Geschichte von der List der Gibeoniten erhalten Jos 9 iS., da- 
gegen die Verteilung des Landes nahezu vollständig. Auch 
sie trägt ideale Zustände in die Vergangenheit zurück. Die 
Aussonderung der Leviten- und Asylstädte erzählen Jos 20 21. 
Mit der Wüstenoffenbarung hat Israel eine Stufe religiöser 
Entwicklung eireicht und sie unter Mose und Josua be- 
hauptet, wie sie der messianischen Hoffnung Ezechiels (g 129) 
vorschwebt, Israel ist eine von der Heidenwelt streng geschie- 
dene Kultgenossen Schaft. Das von der Zukunft erhoffte Ideal 
ist an den Beginn der Geschichte Israels zurückgetragen. Das 
alle Bestimmungen des P' haltende Israel würde das messia- 
nische Ideal verwirklichen. Diese gelten im Grunde so gut dem 
Israel der messianischen Zeit wie die in Ez 40 — 48. An die 
messianische Hoffnung erinnert auch, dass die Heidenwelt in- 
folge Zurücktragung des Sabbatgebotes und des Blutverbotes an 
den religiösen Gütern Israels teilnimmt, während Israel die 
Prärogative des Gesetzes bleibt. Das ist ein Fortschritt über 
Ezechiel hinaus. Ein weiterer ist die Figur Aarons statt der 
p'iis Ks Ezechiels. Hierin wie in dem Fehlen der Figur des n'^) 
folgt die Theorie den Ereignissen. An der Spitze der Gemeinde 
steht ein fremder Beamter, das Hohenpriestertum ist entstanden, 
der Priesterstand unter Anerkennung der meisten Nachkommen 
der Landpriester als Priester neu geordnet, der Rest ist als 
Leviten zusammengefasst, vgl. § 136. 

1. Wenn P" nicht nur wie E, vgl. § 13, I Ä., Gott sich erst Mose bIh 
rrl-l^ offenbaren liisst, sondern eine weitere religiöse Epoche dazwischeu- 
schiebt, sofern sich Gott den Vätern als ^IV 7^ offenbart, so gehört er hinter 
E. Doch zeigt überiiaupt seine Darstellung jüngere Züge als die von JE ge- 
botene und von den Deuteronomisten reproduzierte. Sie ist durch Umgestal- 
tnng dieser älteren Typen von einem fortgeschritteneren religiösen Stand- 
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punkte aas entstaudeu. Wenn freilich gleich Qn 1 1— 2 4" dies beobachten 
JSsst, so ist daran schon znm Teil der zu Grunde liegende potytbeiatische 
Mythus schuld, da er stärker auf eine naturgemäaae Reihenfolge der Vor- 
gänge reflektiert. Aus dem Chaoa tritt das Licht hervor, dann die Himmels- 
feste, die den himmlischen Ozean absperrt. Erde und Wasser trennen sich, 
die Erde lässt die Pflanzen hervorgehen. Die Gestinie entstehen , Wasser 
und Luft bringen ihre Geschöpfe hervor, darauf die Erde das Tierreich. 
Weil so eins aus dem andern entsteht, trug der Abschnitt ursprünglich die 
Ueberschrift J^-iJ^m D^B^.i nn'?1n n^ü, die ein R, nachdem vielleicht vorher 
schon D"?^ Olfl?? hinzugefügt worden war, nach 2 la versetzte. Zuletzt 
wird der Mensch, ein Mann t^X und ein Weib n^p^ nach göttlichem Eben- 
bild geschaffen und erhält nicht nur wie die Tiere den Segen der Fruchtbar- 
keit, sondern auch die Herrschaft über die Tiere. Ein goldenes Zeitalter 
ohne Blutvei^essen eröffnet die Geschichte, da die Menschen von Zerealien 
und Fruchten, die Tiere vom grünen Kraut leben. Dass ein polytheistischer 
Mythus zu Grunde liegt, zeigt neben dem Chaos vor allem der die Schöpfu:^ 
des Menschen einleitende Satz 1 m ; „lasst uns Menschen machen nach unse- 
remBild und Gleichnis." Damit redet ein Gott andere Götter an, der Mensch 
ist nach der Gestalt der Götter (0^5( Bild, Statue) geschaffen, (IJßlO^S „uns 
ähnlich" schwächt den massiven Anthropomorphismus ab). Wieviel von 
dem Inhalte dieser Erzählung, die deutlich sehr verschiedene Vorstellungen 
nebeneinander aufweist und auch durch die Form verrät, dass an ihr ver- 
achiedene Hände beteiligt waren, für P' in Rechnung zu stellen ist, ist kaum 
auszumachen. Zu Grunde lag ursprünglich eine Betrachtung, nach der der 
Kosmos durch Evolutionen der von der götthchen Urkraft (D'^b)5 nn so 
nur hier im AT) bebrüteten 1 2* chaotischen Materie entsteht. Daneben ver- 
laufen die meisten Seh öpfungs werke nach einer doppelten Vorstellung. Nach 
der einen ruft sie das Befehlswort Jahves aus der Materie hervor 1 a 4» s* 
7 ti 9 11 14 IS 18^ 20 S4, oder Gott berät darüber mit seinen Mitgöttem 1 2S, nach 
der andern wird einfach erzählt, dass Blohim die Dinge gemacht (n1{'^) oder 
geschaffen («l?) hat 1 4*» 5» ab 7*9» la— is» 21 1» ai. Daher die scheinbare 
Ueberfullung und Weitschweifigkeit des Ausdrucks. Die Einteilung inTage- 
werke hat in einer Erzählung, die den Kosmos aus dem Chaos entstehen 
lässt, vonHaus aus keinen Platz und widerspricht der Reihenfolge der ersten 
Schöpfungswerke, Wie schon Gabler gesehen, verrät diese wie 2aa 8» die 
Meinung, dass die Schöpfung in einem Siebentagewerke erfolgte. Wenn aus 
Ex 31 12—17 P* notwendig mit Dillmanh geschlossen werden müsste, dass für 
P* der Sabbat riK eines von Jahve mit Mose geschlossenen Bundes war 
(vgl. aber das oben über riQB Bemerkte), so würde das dazu stimmen, dass P< 
die Welt in einem Siebentagewerk hat schaffen lassen, nnd dass dies von einer 
jüngeren Hand als religiös anstossig beseitigt wurde. Jedenfalls aber war es 
nicht P«, sondern ein R, der durch '111 iTI^K^^ li die Schöpfung in Gegen- 
satz setzte zu dem mit der messianischen Zeit (D'^Q^i rflt^tl^) beginnenden 
Abschlüsse des Weltprozesses und hierdurch zugleich die uranfängliche Selb- 
ständigkeit Elohims noch stärker betonte. Ob schon P< X'^^ als charakte- 
ristisches Wort für das göttliche Schaffen gebraucht hat, ist eben deshalb, 
wie wegen nl}?^ 1 7 is ss 28 bi 2 3 zweifelhaft. Jedenfalls meint aber auch 
R wie P* ein Gestalten vorhandener Materie, nicht diecreatio esnihilo. Wie 
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£tark die der Eraählui^ &n 1 zu Gründe liegenden polytheistischen Mjtheu 
monotheistisch und ethisch umgebogen sind, sprii^ in die Augen; völlig' 
selbständig steht von Anf sog an neben dem Chaos der eine Elohira, und dieses 
ist Objekt seiner Tätigkeit, Mittel zur Verwirklichung seiner Zwecke, vgi, 
§116,3 A.I. Auch in der Sündfluts^e, vgl. §116,3 A.2, hat die theologisch« 
Reflexion den Stoff weiter umgestaltet: dadurch, dass die Flut es Gott or- 
uii^licht, sein Vertiältnis zur Menschheit neu zu regeln, ist der Mythus viel 
stärker ethisch und monotheistisch korrigiert als in J. Ferner ist die Unter- 
itcheidung reiner and unreiner Tiere und das Opfer Noahs gestrichen worden ; 
erat von Mose an hat das nach £^ Israel besessen. Aehnlich beurteilt sicli 
die oben berührte Umwandlung der Sage von der Verführui^ Israels eqib 
Kulte Baal Peors: die Abgötterei, das Grundlaster des alten Israel, machte 
P* keine Soi^e mehr. Noch deutlicher tritt in derVätersage heraus, dass 
die Erzählung des F" gegeuöber der des .TE sekundären Charakter hat. Weil 
P* den religiösen und ethischen Forderungen der prophetischen Predigt Rech- 
jj^g trägt, muss er alles streichen, was den Erzählui^en individuelles Lebeii, 
Kraft und Farbe verleiht und unser Interesse weckt. Der Kern der Sageu 
fällt, und es bleibt ein farbloser Extrakt. Die alte Sage erzählt nach % 32 
ton den Vätern, weil sie die alten Heiligtümer gründen, dort die Landver- 
heissung empfangen und in ihrem Tun und Treiben die nationale Eigenart 
und die nationale Geschichte widerspiegeln. F" ist gezwungen, sie an den 
Orten weilen zu lassen, wo sie nach JE Heiligtümer gegründet haben, aber 
sie dürfen nicht opfern und nicht den von den Propheten verpönten Kult 
unter den grünen Bäumen und auf den Hügeln stiften. Als Beisassen ziehen 
sieinKanaan, der B-"l11l^ [-IH umher Gn 17 8 28 4 36 7 47 b, einAbbUdde» 
exilierten Israel. Weshalb sie an bestimmten Orten länger verweilen, be- 
greift man nur aus JE. Von Israels Verstossung, von Abrahams und Isaaks 
feiger Preisgabe der Ehefrau, von Abrahams Zwist mit Lot, von Lots Töch- 
tern, von Labans und Jakobs Streit, von Leas und Raheis Eifersucht, toq 
dem Betrüge Isaaks und Esaus durch Rebekka and Jakob , von Juda und 
Tamar, von Sichern und Dlna erfahren wir kein Wort. Isaak undlsmael be- 
graben einträchtig ihren Vater Gn 25 9: Der nach dem Leben gezeichnet« 
Beduine Ismael, der Wildesel von einem Menschen, dessen Faust wider jeder- 
mann ist, und der seinen Brüdern auf dem Nacken sitzt Gn 16 12, wird ans 
vo^estellt, als sei er ein beliebiger frommer Jude. Jakob geht nicht aus 
Enrcht vor dem Zorn des betrogenen Bruders ins Ausland, sondern damit er 
keine Mischehe zu schliessen braucht. Die Patriarchen sind fromme .Tadeit 
geworden, deren Wandel keinen Anstoss darbietet. 

2. In seinen Vorstellungen vom Heiligtum schliesst sich P» an E an, 
sofern er es sich als Zelt vorstellt, in dem sich Jahve Mose ofienbart: 'i^K 
iple, Stiftshütte, vgl.Ex25 2a 0|* l'? 'i?llPl)l. JedochhatinaeinerPhantasie 
^eses Zelt unter dem Einflüsse der Erinnerungen an den Tempel Salomok 
aeine Gestalt völlig verändert. Es besteht aus einem Brettergerüst und Teppi- 
chen, ist durch Teppiche J^Sl^ in ein HeiUges und All erheiligstes geteilt 
und von einem, den Altar enthaltenden, durch Säulen und Teppiche al^[e- 
grenzten Vorhof umgeben. Es ist der transportabel gemachte Tempel. Wie 
Ezechiels Tempel inmitten Israels, steht er inmitten des Lagers. Namentlich 
die Verwendung bronzebeschlagener Bretter als Brandopferaltar beweist. 
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■dass hier ein Phantasiegebilde , nicht ein Bericht über etwas wirklich Vor- 
handenes vorliegt. Au9 dem Tempelkult verpflanzt er in das HcUige der 
Stiftshütte, die er eben als Tempel, im Widerspruch mit aeiner Gotteavor- 
Stellung, auch JlJ^li^ nennt, denSchaubrottiscbundden siebenarmig'cnljeuch- 
tcr. Wie im Hinterraum des salomonischen Tempels, steht bei ihm im Aller- 
heiligsten D^IC^^j^:? ^Ip hinter der nS*^^ die Lade. Da diese für ihn nach dem 
Vorgang des Deuteronomiuma ein blosser Behälter zur Aufbewahrung der De- 
kalt^feln ist, daher n-ipj f^lt, vgl. § 18, 2 A. Ü, so wird auf sie ein Sur- 
rogat dessen, waa sie uraprüng'lich war, gesetzt, nämlich die H'^fi;, eine zwei 
Kembe tragende, wegen der f euematur Jahvea massiv goldene Platte, über 
der sich Jahve zwischen den Koniben offenbart. An die Stelle des Fetisch- 
kastens, § 56, ist, der Gottesvorstellung des P* entsprechen3, der Gottesthrou 
getreten. Die nibS erinnert an den von Keruben getr^enen p'PT Ee 1 m. 
Wenn dieser Gottesthron (Luther mit feinem Instinkte: Gnadenstnhl) den 
Namen jl^ib? d. h. sühnendes (Gerät), LXX fAaoT-fjpiov, erhält, so folgt dar- 
aus, daes nicht nur F* Lv 16i8— iB, sondern schon F' Sühnezeremoniea 
kannte, die an einem solchen Guttesthron verrichtet werden. Sie werde« 
Unter Lv 16 i—t gestanden haben und dort gestrichen worden sein. Ob sich 
■die VoTstelluBg von der tV^S an ein Kultusgerät anschliessf, das einst in 
Israel (Sonnenwagen?, vgl. g 116, 1) oder zur Zeit des P< in einem heid- 
lÜHben Kult vorhanden war, ist nicht zu sagen. 

3. Wie die Angaben über den Ort und über die Personen des Kultes, 
so aeigen auch die Vorschriften über die Rechte des Klerus und die Abgaben 
Ml ihn, Nu 18, das» P* hinter JE, BB, Dt gehört. Aaron mit seinen Söhnen 
iut die S^ipn n'^SI^O und CSfl^O '^'lO'^Q, die Leviten haben die Priester zu 
bedienen nnd die Arbeit rn'^at;^ an der Stiftshütte, dürfen aber weder dem 
^jpü 'i*?, noch dem Altare nahen. Der Stamm Levi erhält keinen Land- 
besitz, sondern statt dessen die Opfergefälle. Und zwar die Priester a) vom 
O-'^lRn tfip alles, was von der Mincha (§82),dernt(Ijn und dem D^? (§81) 
nicht verbrannt wird. Es ist von den Männern an hochheiligem Ort zu ver- 
zehren, vgl. §49, 2-, b) von den obligatorischen Opfern (O'ip^i},) der Israeliten- 
■die Hebe (d. h. das Priesterrecht beim nJI^ vgl. §80), die n'Hfin von Oel, 
Most, Getreide (§ 84, 3),die ErsUinge von allem, was im Lande wächst (§ 84, 1). 
Dem Priester gehört der Dill (§ 78, 1) und DpT 1^»"'?9 (§ 84, 3). Und 
^war ist die Erstgeburt des Menschen und des nnreinen Viehs zu lösen , die 
*üD Bind, Schaf, Ziege zu opfern. Fett und Blut gehört dem Altar, das 
übrige den Priestern, Diese Gefälle esaen alle Angehörigen der Priester- 
familie im Zustand der Reinheit. Die Leviten aber erhalten als Lohn den 
Zehnten (yw,0)j von dem sie aber den Aaroniden wieder den Zehnten als 
^l?!!?? [9 ^IPl!? ^pl nein abgeben. Hier ist der ursprüngliche Sinn von 
npn;?, on«?, n'^fui, ItpH? völl^ verwischt und daraus ein System von 
Abgaben gebildet worden. 

|146. DiereligionBgeschichtlicbeBedeDtimgderVerpfliolitimff 
der Gemeinde auf Esras Gesetsbnoh. 
1. Die Verpflichtung der Gemeinde auf Gsras Gesetzbuch 
war die Greburtsstunde des Judentums. Aus dem Volke Israel 
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ist eine Kultgenossenschaft geworden, die unter priesterlicher 
Leitung nach dem Gesetze ihres Gottes lebt, alle volklichen Auf- 
gaben den kultischen unterordnet, die nationalen und staatlichen 
aber der messianischen Hoffnung zuweist und damit vqiÄgt. An 
die Stelle von Volk und Staat tritt die Theokratie (Josephos, 
c. Ap 2 18), Der mit dem Deuteronomium (§ 121) einsetzende 
Versuch, das Volk durch ein geschriebenes G-esetz den Anforde- 
rungen der prophetischen Predigt zu unterwerfen, ist zu einem 
relativen Abschluss gelangt; Ezechiels Ideal (§ 129, 1) einer Gr«- 
meinde, die den Kult Jahves zu ihrer Lebensaufgabe macht, ver- 
wirklicht. Durch einen Rechtsakt ist diesesideal für den legitimen 
Zustand erklärt worden. Aber der rechtliche Zustand wird erst 
durch die Arbeiten und Kämpfe der folgenden Jahrhunderte 
zum wirklichen. Noch lebten in der Seele des Volkes, wiewohl 
mehr oder minder abgeschwächt, alle die Ejäfte und Triebe, 
die der Predigt der Propheten entgegengestanden und sich gegen 
das nationale Schicksal aufgebäumt hatten. Die Natur des 
Volkes lehnt sich daher gegen die Zucht des G-esefaes auf. 
Die hiermit gegebenen Konflikte werden freilich dadurch ver- 
deckt, dass Kultgemeinde und Volksgemeinde zusammenfallen, 
dass die Forderungen des Gesetzes den Anspruch erheben, die 
nationale Sitte Israels seit seiner Entstehung zu sein, dass die 
Fülle der Vorschriften, denen sich die Gemeinde unterworfen 
hat, vorerst nur sehr undeutlich den Laien bewusst ist, und dass 
die Fremdherrschaft der Gemeinde die nationalen und staat- 
lichen Aufgaben abnimmt. Damit aber, dass sich die Laien in- 
folge wachsender Unterordnung unter die Leitung der Gesetzes- 
kundigen der Forderungen des Gesetzes genauer bewusst werden, 
sind naturgemäss Kollisionen zwischen diesen und den Auf- 
gaben und Bedürfnissen des Lebens gegeben. Darauf, diese 
unter jene zu beugen, die natürlichen Triebe, die dem Gesetze 
widerstreben, zu bändigen, geht die Erziehung des Volkes 
durch die Hüter des Gesetzes. Genau genommen ist jedoch das 
Gesetz zu völligem Siege über die Natur des Volkes erst nach 
dem Untergange des Volkes gekommen, und nachdem die im 
Gesetze eingebettete prophetische Auffassung der Religion im 
Christentum auf höherer Stufe wiedergeboren worden war, vgl. 
§ 1, 3. Der Kampf der durch Esra zu rechtlicher Anerkennung 
gelangten Richtung um die Seele des Volkes gibt den folgenden 
Jahrhunderten ihr Gepräge. Er führt zunächst zu einer Ver- 
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Schmelzung des G-esetzbuches Esra (P'+F") mit dem Gesetzbuch 
der JeruBalemer Gemeinde {J+E+BB+Dt) und damit zur Ent- 
stehung des jetzigen Pentateuches. Und er verläuft nicht so, 
dass das in diesem nicht Gebuchte damit aus Religion und Sitte 
sofort gewichen wäre. Vielmehr setzt sich die anDeuteronomium, 
Ezechiel, P" und P< zu beobachtende Erscheinung noch fort, dasB 
volkstümliche Bräuche nach oben steigen und Anschluss an die 
legitime Religiosität finden. Solange an der Verschmelzung der 
beiden Gesetzbücher noch gearbeitet wurde, konnten solche so- 
gar in das geschriebene G«setz noch eindringen (ß, P"). Später 
aber bahnt die mündliche Unterweisung der Schriftgelehrten den 
Weg hierzu. 

2. Die prophetischen Gedanken sind sonach freilich zum 
Siege gelangt, aber in ihrer Reinheit empfindlich getrübt worden. 
Denn die Religion ist die Zugehörigkeit zu einer kultischen Ge- 
meinschaft, die Erfüllung vorwiegend kultischer Gebote von 
teilweise heidnischer Herkunft, von deren Fülle die ethischen 
Gebote verdeckt werden. Aber diese kultische Gemeinschaft ist 
von Gott gestiftet, das Gesetz von Gott gegeben und damit der 
prophetische Gedanke anerkannt, dass Religion ein Geschenk 
von oben ist. Und die prophetische Auflassung, dass die Religion 
eine den menschlichen Wandel tragende Gesinnung ist, liegt im 
Hintergrunde der religiösen Stimmung, denn man unterwirft sich 
den Geboten des Gesetzes, um JahvesWillenzu tun, und fasstdas 
Gesetz als Ausdruck des gerechten, weisen und guten Willens 
des einen Gottes, der Himmel und Erde geschaffen und Israel 
erwählt hat. Das kennzeichnet die höhere Stufe, die die Religion 
erreicht hat. Aber diese Stufe bedeutet keinen Ruhepunkt. Wie 
es niemals und nirgends in der Religion wie im gesamten 
geistigen Leben auf Erden ein Beharren gibt, so stehen wir auch 
jetzt, wo wir zum Abschluss der rehgiösen Entwicklung eines 
Jahrtausends gelangt sind, damit am Beginn einer neuen Ent- 
wicklung, welche die Lösung der zusammengetretenen Elemente 
vorbereitet. 

§ 147. Nehemia verteidigt Beras Beform. Die Entstehong 
der samaritanisGlien Qeineinde. 
1, Wie wenig durch die Verpflichtung der Gemeinde auf 
das Gesetz erreicht war, erfahren wir aus dem Schluss der Me- 
moiren Nehemias. Das System, das theoretisch anerkannt war, 
.. aud. I. 2^ 
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besass noch keinerlei Gewalt über das Volksgemiit. Seine Be- 
stimmungen wurden ate drückende Fessel empfunden und ab- 
geworfen, sobald sie die täglichen Gewohnheiten und Sediirf- 
niase in Handel und Wandel hinderten. Hatte die von der heid- 
nischen Obrigkeit entlehnte Gewalt das Volk unter das Joch des 
Gesetzes getrieben, so hat es dieser auch weiter bedurft, um die 
am Alten hangenden Priester und Laien unter ihm zu halten. 
Im 32. Jahre des Artaxerxes (432) war Nehemia an den Hof 
gereist. Als er nach einiger Zeit nach Jerusalem zurückkommt, 
entdeckt er, dass der Priester Eljaschib (ob dieser mit dem 
Hohenpriester Eljaschib identisch ist, fragt sich) seinem alten 
Gegner, dem Ammoniter Tobia eine grosse Tempelzelle einge- 
räumt hat, die man früher zur Aufbewahrung kultischer Geräte 
und Vorräte, wie der Gebühren der Leviten, Sänger und Tor- 
hüter und der ^Jf^tFi der Priester, benutzt hatte. Die Priester 
sind also auf ihre alte Politik, den Anschlnss der wohlhabenden 
Familien des Landes zu begünstigen (§ 140, 1), zurückgekommen 
und haben begonnen, Esras und Nehemias MaBsnahmen rück- 
gängig zu machen. Nehemia lässt Tobias Eigentum hinaus- 
werfen, die Zelle wieder weihen und gibt sie ihrer alten Be- 
stimmung zurück. Femer hatten die Laien den Leviten die Ab- 
gaben nicht geliefert, so dass Leviten und Sänger, um zu leben, 
auf ihre Landgüter entwichen waren. Nehemia erzwingt die Ab- 
lieferung des Zehnten. Vor allem aber lehnen sich die Laien 
gegen das Sabbatgesetz auf, da es das Erwerbsleben schädigt. 
Man drischt und keltert am Sabbat, man benützt ihn, um Markt- 
ware nach Jerusalem zu bringen und mit den dort wohnenden 
lyrischen Kaufleuten zu handeln. Nehemia muss mit Gewalt der 
Benutzung des Sabbats als Markttag ein Ende machen. Die 
Mischehen mit Weibern aus Asdod, Ammon und Moab, die er 
wahrscheinlich in den Grenzorten findet, muss er dulden. Er 
begnügt sich mit dem Versprechen, keine neuen einzugehen. 
Andei-s verfährt er gegen einen Enkel des Hohenpriesters Elja- 
schib, Sohn des vielleicht inzwischen ins hohenpriesterliche Amt 
gekommenen Jojada, der sich weigert, sein Weib, eine Tochter 
des Sanballat von Beth Horon, eines andern alten Gegners Nehe- 
mias, zu entlassen. Er vertreibt ihn und seinen Anhang aus der 
Gemeinde. 

2, In der Notiz von der Vertreibung des Enkels Eljaschibs 
(Neb 13 88) verbirgt sich eine Anspielung auf die Entstehung 
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der samaritaniMtLen Gemeinde und ihres den Kult auf Zion 
kopierenden Kultes aiif Q-arissim. Jener ungenannte Enkel Elja- 
- schibs ist identisch mit dem ersten Hohenpriester der samarita- 
nischen Gemeinde Manasse, dem Schwiegersohne Sanballats, 
den JosEPHUs, Archäol. II i a 8 äff, irrtümlich unter Alexander 
den Grossen setzt. Mit ihm scheinen noch andere Priester und 
Leviten zu den Samaritanern übergetreten zu sein. Denn Nehe- 
mia schliesst v. B9 an seine Notiz die Verwünschung: „Gedenke 
ihnen, mein Gott, die Entweihung des Priestertums und des 
Bundes der Priester (LXX') undLeviten." Die Geschlechter des 
mittleren Landes, die sich inzwischen von der Aussichtslosigkeit, 
Änschluss an die Gemeinde zu erhalten, Uherzeugt hatten, be- 
nutzen den Umstand, daas ein Glied der legitimen hohenpriester- 
lichen Familie mit Priestern und Leviten zu ihnen übertritt, um 
die alten Pläne, einen eigenen Kult zu errichten, zu verwirk- 
lichen, vgl. § 143, 1. Die Art seiner Entstehung bringt es 
naturgemäss mit sich, dass die auf Zion zu Recht bestehenden 
Einrichtungen genau kopiert werden, und dass man sich gegen- 
über der Gemeinde als das alte, echte Israel geriert, konservativ 
gestimmt ist Da die samaritanische Gemeinde das Exil, durch 
das die jüdische unter die Herrschaft prophetischer Gedanken 
gekommen war, nicht mit durchlebt hatte, ist sie von vornherein 
zur Verknöcherung und religiösen Unfruclitbarkeit vei-urteilt. 
Ihr fehlt die treibende religiöse Kraft des Judentums. Den sich 
von Mose herleitenden, in seinen Vorstadien bereits zur Zeit 
ihrer Entstehung gültigen Pentateucli hat sie wie die Hoffnung 
auf den Messias später von der Gemeinde auf Zion entlehnt, 
deren spezifischer Entwicklung sie auch sonst später nachhinkt. 
Nicht aber die Sammlung der Propheten und HagJographen, die 
später die Geltung heiliger Schriften gewonnen haben und zu 
einem grossen Teile das Eecht und den Kuhm Zions verkünden. 
Und so hat auch aus der Literatur der Geist der Prophetie 
nicht zu ihr reden, neues Leben in ihr nicht erwecken können: 
sie hat die Schalen der Frucht an sich genommen, die die reli- 
giöse Entwicklung Israels gezeitigt hatte, ohne ihren Kern. 
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mit Israel 246 264 
282 333 346, mitLevi 
838, mit den Yätem 
333 345f., immessia- 
nischen Reich 273 
294 f. 310 339. 

Bussruf 305 350 356— 
269 269 371 386f. 
302 311 320 334. 

Busatage 341 443. 

Caims 116. 

Ceres 55. 
Chanamel 373. 
Chanani 339, 
Chaos 242 349 f. 
Chatfätopfer s. Sund- 

Chobab 42. 

Christentum , löst die 
Religion aus ihrer Ver- 
knüpfung mit den kul- 
tischen Gewohnheiten 
des jüd. Volkes 5, 
seine allgemeine Vor- 
bereitung in der ans- 
setjüdisehen "Welt 4f., 
seine besondere Vor- 
bereitung im Juden- 
tum 3 207 220, — 
und zeitgenöasische» 
Judentum 20. 

Chronologie in P« 345. 

Connubium 54 61. 
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Cromlech 116. 

Cyrns 376 302f. 306 
311 315 336. 

Dach, als Euftetätte 231 
235—337 262, mit 
Geländer 201. 

Da^n 83. 

Dämonen 57 9t 98f. 
120 139 142 146 148 
172 188f. 191 196 
223 291 397f., Dä- 
monische 99 s. Be- 
sessenheit. 

Dan 70 84 106 122 218. 

Daniel, Bach 334. 

Dankgebet 160. 

Darius 312 314 f. 

David 60 69 77 90f. 
98 108116— 118 128 f. 
162 168 195 198 201 f. 
228254, Davididen im 
mesBiaoiachen Reich 
293 f. s. Messias. 

Debir 122. 

Debora, die Prophetin 
36 67 125, die Amme 
110 112. 

Defäkation 140 148. 

Dekalog 36 37 44 197 
—199 248—250. 

Deuterojesaja 302—311 
331 833 337f. 

Denteronomium (Gesetz) 
174 187 234 247 254 f. 
261—270 277—280 
282 284-288 292 296 
298—300 303 313 318 
321—323 330 f. 334 
337f. 344 351— 353. 

Denteronomistiscbe Ge- 
schichtsbetrachtung u. 
Schriftstellerei 106 f. 
284 f. 31 8 f. 

Dichotomie 180. 

Dichten 123. 

Diebstahl 199. 

Dina 360. 

Dionysas 55. 

Dolmen 111 116. 

Donner 42 44f. 

Dualismus, persischer 



Bbal 110. 

Ebjathar 138. 

Eden 240 242 291 s. 

Paradies. 
Ehe 132, — init Frem- 

deu 193, — mit 



283f. 287, — Bitten 

202, — verböte 128 

s. Mischehen. 
Eid 89 153. 
Eiferwasser 152 154. 
Einschnitte 145{. 187. 
Ekstase (Ekstatiker) 99 

122—126 128 131 

I33f. 206-208 317 

330 f. 320. 
El 40 51 74—77 112 

114 120 152 195 306, 
Ela usw. s. Baum. 
Eleasar 347. 
Eli 162 285. 
Elia 67—69 71 f. 83 95 

124 149 334 f. 
Eliden 128f. 
Elieser 65 83 102 236. 
Elisa 67f. 71f. US 124. 
Eljakim 270. 
Eljaschib 354f. 
Elofaim, Etymolofne 75, 

8. Gott, Jahve, Engel, 

Totengeist 
Elohim(ische) Wesen s. 

Geistwesen. 
Elon More 66, 245. 
Eltemverehrung 197 



Empfängnis ]40. 

Engel, — Jahves (El. 
hims) der 31 44 60 83 
93—99 104 116 I23f. 
159 337 833, die — 
98, böse — 99, — 
depotenzierte Götter 
236 260 291 306 336f. 
834, — des Ge- 
schlechtslebens 140, 
— des jüdischen Glau- 
bens 391 316, — als 
Mittelwesen 337 f. 334, 
Eneugel, sieben 391. 

Ephod n9— 121 129 
224. 



Eraniscfae Religion 342. 

Erbacker 273. 

Eri)b^(räbnis s. Fami- 
liengrab. 

Erbrecht 39 188 199. 

Erbscbuld 203 287. 

Erde aufs Haupt streuen 
187 324. 

Erdgeister 189. 

Erntefeste 56 171 173 
—176. 

Erstgebnrteti(opfer) 168 
170—172 174 338 
244—248 342 346 
350f. s. Kinder- und 
Menschenopfer. 

Erstling(opfer) 35f. 158 
173 175 197 348. 

Erzväter s. Heroen. 

EsBgila 243. 

Esau 65 83 199 850. 

Eschbaal 60. 

Esel 141f. 170. 

Eselsbegräbnis 186. 

Esra 335—338 340, sein 
Gesetzbuch 335—355, 
seine Reform 19 364 
311 333 335 340 
—342. 

Essgeme in Schaft 54. 

Ennuch s. Kastrat. 

Euphemismen 78. 

Eva 243. 

Evangelium s. Christen- 
Exil, kein Einschnitt in 
der Geschichte der 
Religion 19, s. Ge- 
richt und Untergang, 
Hofihung anf Rück- 
kehr aus dem — 274 
276 279 281 292 294 
302 305 307f. 821, 

religion^eschicht- 
liche Bedeutung des 
— 19 275—278 280 
—282. 
Exkremente 140. 
Exogamie 40 54. 
Ezechiel 94 110 160 166 
168 172 176 206 270 
276 f. 300—305 307 
-313 318 3aif. 
326 f. 344 347 f. 360 
352 f. 
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FabetUei-e '6'i6. 

Fahrstühle 120 IHÜ. 

Familie 28 40 37 184 
188 1»2. 

Familienbesitz 198, — 
götter (Kult) 39 40 
81 196, — grab 183 
—186 198, — ober- 



Fasten 149 161 169 187 

324 338. 
Fasttage IBl 317 3a4f. 
Feige 55. 
Feigheit 148. 
Feinmehl 169. 
Fels, hl. s. Stein, 
Fertigkeiten 55. 
Feste 55 149 172f. 268 

342. 
Festkaleoder 161 173 

—175 301 343. 
Fetiaoh(ismua) m 44 

47f. 51 57 105 117 

119f. 122 191 351. 
FettUlf. 161— 163 351. 
Feuer, — buseh 41 98, 

— reinigung 143, 

— rosse 95, — säule 
41, — viagexi 41 95. 

l-'isch 142. 

Flachsopfer 158 171. 

Fleischessen 268. 

Flneh (Verfluchung) 91 
123 151—154 166 197 
203 f. 248 255 282 



FreilaBsung de» Sklaven 

176. 
Fremder, Verkehr mit 

— 53f. 193 198, An- 
schluBs von — an 
Israel 20 148, die Ge- 
meinde 329—332 337, 

— im messiani sehen 
Reich 297 339. 

Friedensopfer 162—164 
169 246. 



Fruchtbarkeit 134 1B8, 
Fmch tbarkeitsdämo n 
172. 

Früchte, (lottes Spende 



Gad, Vropliet 69, Stamm 



Gartenopfer 331. 

G-eba 262. 

Gebet 105 118 123 127 
149—151 195 197 321 
323 328. 

Gebetsrichtuiig 322. 

Geburt 140. 

Gedaija 272 274 324. 

Gehasi 87. 

Geist 179-183, böser — 
99 3. Jahve, — mit- 
teilung 6i 131—133. 

Geisterglaube (Kult) 39 
42 50—52 93 98f. 101 
U5f. 119 138 137 
139 f. 183 194 237. 

Geister, kluge 189 227 
262. 

Geisteskrankheiten 99f. 
131 s. Krankheit. 

Geistweaen.übemiensch- 
liche 39 50—60 91 
95 98—101 104 112 
115f.120f.l34f. 139 f. 
152 154 159 169 185 
196 200 243 239f . 291 
305f. 326 333 350. 

Gelübde 109 13af. 150 
154f. 158 160 162 218 
331. 

Qemeindebeamten 265. 

Genealogie 345. 

Gerar 101. 

Geräte des Altars 109. 

Geri cht(Bp red igt) , — über 
Israel und Juda 305 
207 212f. 220 225 227 
329f. 234 250f. 259 
265 f. 269 272 279281 
286 f. 294 332—334, 
— über die Heiden 
217 269 271 290 .302 
311315-317321 332f. 



395, — über die Sama- 
riter 331. 

Genieh der Beruhigung 
158 241. 

Gesalbte.-, Cyi'us 302, s. 
Messias, 

Gesang 338 340. 

Gesäuertes, -— Brot 175, 

— beim Opfer 168 
197. 

Geschlecht 28 s. Sippe, 

— kult 192 196 s. 
Familienkult, — Ver- 
fassung 61. 

(ieschleiÄtslebeu 140, 

— verkehr 54 199. 
(iesetz, das 2 — des Ju- 
dentums 15 18 36 f. 63 
135 138 142f. 161 168 
—171 178f. 187 193 
196 215 265 287 296 
300, Zweck des Ge- 
setzes 286 s. Deutero- 
nomium und P. 

Gesetzestafeln 44 116f. 
351. 



kult 



Gestirne 51, 

23If. 235—238 262f. 

270 274. 
Gewissen 185. 
Gewitter 41 94 s. Jah- 

vea Herrlichkeit und 

Wetterwolke. 
Gibea 112 223. 
Gibeon 57 115 130, 
Gichon 57 s. Quelle. 
Gideon (Jenibbaal) 59f. 

102. 
Giganten 243 f. 
Gilead 115. 
Gilgal 107 114 117 132 

218 233, 
GilgameSepos 242 f. 
Oillulim 244 290. 
Glatae scheren 145 187. 
Glaube 229. 
Giöcltchen 191. 
Gnadenstuhl 381. 
Gog 293 295. 
Goliath 156. 
Gomer 221. 
Gomorrha 87, 
Gosen 29 65. 
Gott, Blutsverwandter 
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40, Glaube an einen 
■ — 218, HeilB — 3 279 
{s. Jahve als Heils- 
gott), — als Schöpfer 
der Welt 2 79 86 (a. 
Jahve als Schöpfer), 
vorprophetische Got- 
tesvorstellougin ihrem 
Verhältnis zur christ- 
lichen 79f. 87, Vor- 
stellung von — 54. 

Gottähnlichkeit 240. 

aotteabild47f. 76 105 f. 
108 113 115 117—119 
132 151 221 223 260 
362, -erkeuntnis 222 f. 
373f., — Erscheinung 
65 105 133 130 149 
838, ~ furcht 195f. 
222 273 320 334, 

— gartak s. Paradies, 

— Gebote erfüllen 
222, —liebe 319 322 
333344, — manne 
122—126 129 152 197 
903 365f. 303, —reich 

266 279, — achrecken 
60, — söhne83, — atab 
a.Stab, -Thron 351, 

— urteil 168 (a. die 
einzelnenGegenstände 
auch unter Jahve). 

Gottheit, weibliche 75. 

Götter, fremde (heid- 
nische) 76 81-83 104 
106 110 135—187 146 
164 193 197 209 321 
381 256 259—260 270 

267 290 304, hinim- 
IJBche (astrale) 51 57 
104 110 159, — ■ 
Herrscher 76 f. 237 
327, — beig 290f., 

— speise 158 240. 
Guss — 197, — nnr 
Bilder, nichts "Wirk- 
liches 260 305. 

Götzenopferfleisch 141 f. 

Grabfkult) 50 57f. 110 
116 138f. 183£. 831 
s.; Ahnengräber, — der 
gemeinen Leute a. 
MaesengTab, — Schän- 
dung 185, — ateine 
115. 



Griechische Zeit, ihr An- 
fang ein Eina.cbnitt in 
die Geschichte 19. 

Haaropfer 132f. 187, 
raufen 334. 

U^ar 84 97. 

Haggai 313f. 339. 

Hagiographen 20 f. 855. 

Halle 105 123. 

Harn 341. 

Handauflegung 100 157 
160, — fliUung 127. 

Hände verunreinigen 
136, — waschen 140. 

Handelsverkehr 54 61. 

Handwerk 178. 

Hanna 155 246. 

Hananja aus Gibeon 
272. 

Haran 242, Kultsagen 
aua — 242. . 

Hase 142. 

Hasisatra 343. 

Sausfetiscbe 331. 

Hebe 158 170f. 297 
351. 

Hebron 67 66 84 107 
110 112 242. 

Heiden, Enstehuag des 
Begriffs 193 223 807, 
bekehren sich zu Gott 
307 309 f. 310 314 317 
321 337 339, Angriff 
der — auf das me 
sianische Reich 293 

Heidentum, aemitisch< 
3 6 9 70 88 91 13 
136 163 164f. 158 172 
178 188 191 204 223 
227 235. 

Heilig 87f. 107—109 
127 129 135—138 143 
—145 155 167 187 
301 269 279 296—298 
309f. 313. 

Heilige Personen a.Got- 

Heiligenkult (modemer) 
163. 



Herbeirufen 190. 

Herbatfest 166 301 s. 
liaubhnttenfeat. 

Herden und Haustiere 
160 170f. 174. 

Hermoa HO. 

Heroen(kult) 39 41 46 
60 53 67 f. 64 f. 77 
102f. 110—113 114 
178 192 341f. 291, 
— gräber 184 s. Ah- 
nengräber. 

Heroa eponymos 40. 

Herz 181. 

Heuschrecke 142. 

Hierodnlen 67 125 f. 
133 f. 140. 

Hilkia 361 364. 

Himmel s. Giotter und 

HimmelBheer231 236337 
360 291 327 a. Ge- 
stirnkult. 

Himmelsleiter 104. 

Hinnomtal 333f. 244 
356 s. Tophet 

Hiobbuch 353. 

Hiskiaa (Befonn) 104 
211 238 334f. 338. 

Hochheilig lOSf. 166 
299. 

Hochzeit 148. 

Hof im Tempel 122 s. 
Vorhof. 

Hoftuung, messianische 
3 18 68 184 307 309 
313f. 220 234 f. 239f. 
265 258 272—274 277 
279 284 289 292—304 
306—812 314—317 
320—322 329 f. 332 
—335 337— 3*) 347 f. 



Hoheprie8ter(tnm) 128 
144 191 266 313 315 
380 848 364f. 

HöUe, hl. 13i:e. Mach- 

Holzlieferung 342 f. 
Honigkuchen 168. 
Hör 110 347. 
Horeb s. Sinai. 
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Hören des göttlichen 

Wortes 206. 
Hörige 138. 
Homer des ÄJtara 119 

164 169, — des Stier- 

bildcs 131. 
Hosea m 193 308 313 

220—225 229f. 249 

253 255f. 268 273 

278 283 303. 
Hüftader 161. 
Hügel, hl. 105 107 HO 



Ja («Ott) 29. 

Jagdtiere 142 162 368. 

Jair 176 f. 

Jahves Namen und Bei- 
namen. Der Name 
Jahve 29, verkümt au 
Jah 39, — in Eigen- 
aamen 39 195, Offen- 
bartu^ des Namens 
Jahves 39 345 348, 
seine Kenntnis 72 f., 
zu respektieren 154 
250 289 394 833f, 
Aequivalente des Na- 
mens Jahve 40. Bei- 
namen: Jahve Zeba- 
oth 72—74 334, Jahve 
des Heils 74, Jahve 
mein Panier 74, Jahve 
als Dod 78, als El 
Schaddai 76 345 348, 
als Herr ('adon) 76 
—78 81, als Höch- 
ster ('eljon) 327, als 
König 63 195 233 
319 326, als Schrecken 
Isaaks 78. 

Jahve als Naturgott, — 
(rewittergott 41 56 
59 84 91 S3f., seine 
Pfeile 42 und Stimme 
59, seine Herrlichkeit 
(Kabod) 84 93—95 
289f.339,seineWinde 
85 6. Kenib und Sera- 
phim, GottvomSiuai 



28f. 31f. 41 f. -^3 55 
59f. 81 91 103f. 233 
247, Stammgott von 
Kain 33 42, und Lea 
88, Tormosaische Auf- 
fassung von — 41. 
Jahve in seinem Ver- 
hältnis zum Lande 
Kanaan und zu Israel, 
Baal des Landes 55 f. 
89 195 und der Kult- 
stätte 78 103, El der 
Kultstätte 73f. 84195 
338247, — Landesgott 
56—60 81f. 103 195 
236 275 279 283f., 
Spender der Frucht- 
barkeit 54 66 80f. 
140 194, — «Ott Is- 
raels, Israel, Jahves 
Volk 31 38 46 48 
80—82 84 92 191f. 
197 310 218f. 220f. 
251254t. 258 276279 
282 304 319 321 333, 

— Gott der Väter 38f. 
76 82 325, — Kriegs- 
gott 58—60 73 86 
121 125, — der Stier 
Israels 121 306, — Is- 
raels «atte 48 221— 
225 26b 383 303 306, 

— Israels Pfl^er und 
Vater222a26 2562ö9, 

— Volksgott 29 31 
59 61 74 80—82 86 
88f. 98f. 108 116 
139 196 f. 

Jahves Bild und Woh- 
nung. Jahves Bild 
76 119—121 327 377, 
Haus 103 105 210 
und Wohnung 1031, 

— in Naturmalen 84 
87, — Sitz auf Bergen 
109 f. und auf dem 
Zion 57 319 230 334 
238 247 271 289 f. 
392 321 f. (s. Tempel 
zu Jerusalem), — 
Name wohnt auf dem 
Zion 254 319, Jahve 
in der Lade 43 73 
H. Lade , -Tahve ver- 
anlasst die «riindung 



von Kultstätten 97f., 
im Traum 98 101 124, 
Offenbarung an Moses 
32 346, an den Kult- 
stätten 247, seines 
Namens 76. 

Jahve, anthropomorphe 
Vorstellungen von 
— 85 289 295, an- 
thropopathische Vor- 
stellungen von — 85 
87, physiomoq>hiaclie 
Vorstellungen von — 
85 92 289, — mensch- 
lich gedacht 43 und 
Person 84 f., — männ- 
lich 75, sein Antlita 
56 82 85 89 1Ü3 166 
—168 173 196 197 
257 386, seine Augen 
326, <ieiue «estalt 95, 
seine Hand 83 90 123 
194 219, seine Speise 
158f. 

Jahves Eigenschaften 
(allwissend 79f. 86f. 
325, eifersüchtig 92, 
ewig 309, gerecht 88 f. 
160 200 310 219 259 
370 377 280 383 286 
306 331-333, heilig 
61 79f. 87—89 103 
123 138 140 164 167 
194f. 197 200 202f. 
210 226f. 279 389f. 
295 f. 299 301 306 
331f., seine Liebe 86 
210 222 288 306,(A11)- 
macht 80 83 86—89 
92 123 194f. 200 211 f. 
219 226 258f. 283f. 
287—293 295 309 325, 
Mitleid 86 257 324 
341, Treue 30f. 86 
192 194 310 219 234 
288 306 323. 

Jahves Walten: betört 
90, Erlöser 306, Gott 
allesFleisches 259 309, 
G Ott des Himmels 104 
291 306 325, Gott der 
Prophetie 302 304 f., 
greift in die Natur 80 
92 194 und Welt ein 
W3f.,Heilagott80326, 
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Hüter der Sitte BJ)f. 
195 21», inner- und 
überweltlich 80, lenkt 
die Geschichte SOö 211 
219 280 803 304f. 309, 
Schöpfer 47 80 92 240 
280 302 804—306 309 
335 353, Urheber des 
£ÖBen und Schlimmen 
90f. 93 100 192 194 
201 221, verstockt 91, 
wirkt Krankheit und 
Tod 91 194, sein Zorn 
86 88 91 f. 94 107 
192—195 201—203 
231-284 2Ö0 260f. 
265 286 289 995 f. 
300 3U7 814 817 325 
330 332 s. auch Tag 
JahTes. 
Jahves aittlicho Forde- 



205 i 



7 210 



219 222 22'; 
Orakel, — Verehrer 
76 f. 106, — Peiude 
59 f. 81 86 122 212, 
— Zeichen s. Kains- 
zeichen und Kult- 
marke. 
Jahvea Verherrlieliuug 
271 289f. 292 294f. 
309, sein Geist wii'd 
ausgegossen im neuen 
Reich 287 294f.309f., 
Jahve and Israel im 



273 294 296, Jahve 
und Zion im messiaui- 
sGhenReich296f. 306 
321 333f., Jahve Kö- 
nig des neuen Reiches 
306 309 f. 333 f. 

Jahves Geist 59 f. 85 f. 
93 99f. 183f. 303 
306f. 809 f. 838, Geist 
vonJahve99f., Jahves 
Geist, Triebfeder zum 
neuen Leben 287 
294 f. 809 f. 344, Jahve 
GeiBtwesen79f.8492. 

Jahve und die Götter : 
einer 83f., allein Gott 
288 3041 309 333, 
— und die andern 
Götter 80 82f. 193 



311, — und die Götter, 
die nicht helfen kö?i- 
nen 211 259, — und 
die Niehtgötter 193, 
— Weltgott 86 239 
276 280 304 327. 

Jakob, Heros 58 651 
88f. 90 1011 110114 
127 199 350. 

Japhet 241. 

Jau 29. 

Jehoram 70. 

Jehu 70f. 221. 

Jephta 140 172 201. 

Jeremia 117 207 212 
261—260 270—274 
278 280 282 286—288 
292 295 304 818f. 

Jericho 132. 

Jerobeam [.691106121. 

Jeroheani II. 217. 

Jeruhhaal 94. 

Jerusalem, alte Kult- 
atätte 57 s. Tempel, 
Nabel der Erde 290, 
neues — 279 3091 
316f. 321 837 339. 

Jesaia 191 225—230 
233-235. 

■Tesus, seine Ankuüpfaug 
an die religiösen ethi- 
schen Ideen des.1 uden- 
tums 1 79, das Neue 
in seiner Person und 
Predigt I~4 79, als 
Messias 2, Visionen 
in seinem Leben 207. 

Jethro 42f. 

Bu 75. 

Immanuel 213 229. 

Inkubatiousorakel 101 
1301 381. 

Insel der Seligen 242. 

Inspiration s. Besessen- 
heit, — Dogma 266. 

Intelligenz 100. 

Intoleranz des Jahve- 
glaubens 46 57 178. 

Inzest 179. 

Joahaz 270. 

Joas 70 117. 

Jochanan ben Kareach 
274. 



Jojada 70 854. 

Jojakini 185 258 270— 
272. 

.Tonadab ben Rekab 48 
67 71. 

Jonathan 102. 

Joram 71. 

Josia, aUgenieines 251 
254 2691 318, — Re- 
form 106 128 134 
162 174t 188 2111 
2311 2351 263-2Ö5 
260—271 3751 291^ 
296 298—300 342 {s. 
Deuteronomium). 

Josua, — bin Nun 44 
114 191 841 348, — 
Hohepriester Sil 313 
—316 326—328. 

Isaak, Heros 66 1011 
110 199 201 350. 

Isebel 70. 

Islam 68 2651 

Ismael, Heros 65 850. 

Israel, Heros 58 110 
350. 

Israel, Volk, sein Name 
28 30 58, seine gött- 
liche Leitung 4, — im 
Lichte modemer As- 
ayriologen 4 und mo- 
demer Keligionsfor- 
schung 9, seine Br- 
wählung 1911 210 
219 222 239 307 819 
323 353, seine Reli- 
gionsstiftung 28f. 64 
103 147 173 261 382, 
sein ursprünglicher 
Monotheismus 47, — 
entwickelt sich nicht 
zum Polytheismus 
58 ff., sein Kult heid- 
nischer Herkunft 651 
255, — in Auseinan- 
dersetzung mit frem- 
den Religionen 18 f, 
26 48—60 (s. Synkre- 
tismus) , Israel und 
die fremden Völker 
83 193 326, Israel 
und die Heiden 198 
223 266 807 318 325, 
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bebcinderer geschicht- 
licher Benif 276, Jah- 
ves Knecht 303 306— 
808, seine Vervfer- 
fung 305, im iieueu 
Reioh293297,— aeine 
Religion als Weltreli- 
gion 206 339 307, 
seine Vergangenheit 
im Dt Urteil 384f (s. 
dent. Geschichtabe- 
trachtung und Lite- 
raturüberli ef emng. 

Istar 61 286 f. 242. 

Juda 350. 

Judentum , seine ICnt- 
stehung 260 276 278 
280 312 S22 344 346 
348 3ölf., dasspätere 
— 103 208 214 365 f. 
287 297 804, alesan- 
driniBche» — 208, tal- 
inudiach-rabbinisches 



Kabod s. Jahves Herr- 
lichkeit, 

KadeBch, Bedeutung für 
die Jahvereligiun 33, 
Heiligtum 32 35 38 
43 48 110 f. 366, 
Jahveheiligtum 33 38 
49 54, Jahvepri ester- 
scher Jahvekult 33. 

Kahal s. Volk^emeinde. 

Kaiu der Sage 103, als 
Stamm (Keniter): An- 
schlnss an Israel 34 
42 f., sein Stammgott 
Jahve 33, Jahveprie- 
stertum 42 49, Kaina- 
(Jahve)zeichen 43 45 
146. 

Kalb 131, goldenem 27 
163. 

Kamel 142. 

Kanaan, Epunymua 341, 
— Jahves Land 55 
64f. 108 137, heiliges 
Land (Gebirg) 56 ia3 
108f., Jahves Weib 
323 und Mutter des 
Volkes 223. 

KaiiaHriitisclierXult und 



kaiiaaiiitisch e K«! igion 
50—60 70 79 81 f. 93 
98 106f. 168—172 
189*. 199 210 218 
331—333 338 241 
270£. 286 324, —Ge- 
wohnheiten 38 199. 

Kanon, Begriff des — , 
auf die palästinische 
Sammlung min 
O-aiHDl C'K-'BJ nicht 
anwendbar, diese nicht 
die einzige Quelle der 
BTh. 21. 

Kapporeth 95 361. 

Karmel 110 118. 

Kastraten (Kastrieren) 
134 146 148 386 337 

Kebaweib 198 f. 
Eedeschen 57 133 149 

155 256 262. 
Kemosch 46 82 156 262. 
Kerub( wagen) 94 f. 120 

133 243 289-291 861. 

im Tempel 331. 
Keuschheit 199. 
Keuschheitsopfer 136. 
Kilaim 146. 
Kina a. Klagelied. 
Kinderlosigkeit 39 202. 
Kinderopfer 172 232f. 

344f. 277 s. MeuBch- 

opfer, Hinnomtal und 

Tophct. 
Klagelied 187 f. 253357. 
Klageweiber 187. 
Kleiderwechsel 143 145 

149. 
Klippschliefer 142. 



Kniee 



151. 



Kodifikation alter Kult- 
biSuche 300 f. 

Konföderation derStäm- 
me 29—35 38 58. 

Kön)g(tum). allgemeines 
28 149 218 330 281, 
fremde Entstehung 
60—63, von Jahve 
eingerichtet 61, heilig 
61 136 248, Weihe 
169 197, unpriester- 
lichen Charakters 61, 
Namen 60 213, Auf- 
gabe 60 f. 199 229 



268, Bedeutung für 
die Vatersage 65, für 
die Weiterentwick- 
lung der Religion 61 
- 63 309 und für die 
Palästinisierung der 
Religion 50 61-63 
69 71 224 337 368f., 
in prophetischer und 
deuteronomischer Be- 
urteilung 63 223 und 
in der Gesetzgebung 
Esras 341 s. Messias. 
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